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Für meine Familie,
 die mittlerweile meine Autorentätigkeit nicht nur duldet,
 sondern ein Teil davon ist.
 Danke, dass ihr mich so unterstützt.

 

 

»Nicht die Erlebnisse diktieren unsere Handlungsweisen,
 sondern die Schlussfolgerungen,
 die wir aus diesen Erlebnissen ziehen.«

(Alfred Adler)

 

 

 








Kapitel 1

 

»Aiden! Würdest du liebenswürdigerweise meine Frage beantworten?« Tadelnd steht Miss Morgan vor dem schmächtigen Jungen, das braune Haar im Nacken zu einem strengen Knoten gebunden. Die Brille hat sie, wie immer, auf die Nasenspitze geschoben und erfüllt damit zu Hundert Prozent das Klischee einer englischen Gouvernante. Die Einheitsuniform, die sogar die Lehrer an dieser Schule tragen, unterstreicht diesen Eindruck. Ein leises Kichern ist im Klassenzimmer zu hören. Clara, ein zierliches blondes Mädchen hinter Aiden, tuschelt in einer Lautstärke, dass er es gerade noch hören kann: »Der kleine Dummie träumt schon wieder.«

Wütend wirft er einen Blick nach hinten. Clara grinst ihn frech an und streckt ihm sogar noch die Zunge entgegen. Gerade, als er Luft holt, um ihr eine passende Antwort an den Kopf zu werfen, knallt eine flache Hand auf seinen Tisch und er blickt erschrocken auf.

»Aiden. Was soll ich nur mit dir machen?« Kopfschüttelnd betrachtet ihn Miss Morgan. Sein dunkles, kurzes Haar steht in alle Richtungen und wird von einer Unmenge Gel in Form gehalten. Die Krawatte hängt wie immer schief an seinem Hals und den Kragen des Hemdes hat er lässig aufgestellt. Auch wenn er vergleichsweise klein für sein Alter ist, den meisten Mitschülern ist er geistig weit voraus, doch leider nutzt er sein Potenzial kaum. Aiden ist ein Tagträumer. Ein Junge voller Fantasie, der sich immer wieder in eine eigene kleine Welt flüchtet. In den vier Monaten, in denen er diese Schule besucht, hat er nicht einen einzigen Freund gefunden. Zum Teil ist es sein eigenes Verschulden, da er auf Annäherungsversuche anfangs ablehnend reagierte. Nach einer Weile hatten die meisten Schüler das Thema Aiden abgehakt und ignorierten ihn. Bis auf die Mädchengruppe, die von Clara geführt wird. Diese Zicken haben ihn zum neuen Ziel ihrer Sticheleien erklärt und verfolgen ihr Opfer seitdem auf Schritt und Tritt.

»Jedes Mal erwische ich dich dabei, wie du mit geistiger Abwesenheit glänzt. Ich weiß, es sind bald Ferien, aber noch solltest du dein Gehirn benutzen.«

»Welches Gehirn?«, zischt es hinter ihm und die ermahnende Antwort der Mathematiklehrerin geht in allgemeinem Gejohle unter. Zum Glück erspart die Pausenglocke Aiden weiteren Ärger. Hastig rafft er die Hefte zusammen und stopft sie nachlässig in das Fach unter seinem Pult.

In einer Woche ist Weihnachten und heute Morgen teilte ihm sein Hauslehrer mit, dass er nicht heimfahren würde. Stattdessen muss er die Feiertage in diesem Internat verbringen, gemeinsam mit einer weiteren Handvoll Schüler, dessen Eltern sich geschäftlich im Ausland befinden. Eine nähere Erklärung konnte Mister Donal ihm nicht geben, da seine Tante ihren Entschluss ohne Nennung von Gründen zugemailt hatte. Sie befand es nicht einmal für notwendig, ihm persönlich Bescheid zu geben. Seit er hier eingetroffen ist, hat er von der Ziehmutter gar nichts mehr gehört.

Er schnappt sich die Jacke und verlässt ungestüm den Platz, dabei kippt der Stuhl um und knallt polternd zu Boden.

»Aiden! Stell deinen Stuhl wieder auf!«, fordert Miss Morgan, doch er ignoriert den Befehl und rauscht zur Tür hinaus. Kopfschüttelnd blickt ihm die Lehrerin hinterher.

 

Aiden rennt, rennt so schnell er kann zu den Pferdeställen. Der einzige Ort in diesen Gemäuern, an dem er sich wirklich wohlfühlt. Wie er diese beschissene Schule und die Mitschüler hasst. Seit er hier angekommen ist, hacken alle auf ihm herum. Von Anfang an fühlte er sich als Außenseiter. Die Umstellung auf die englische Sprache fiel ihm zwar nicht schwer, trotzdem war und bleibt er für seine Klassenkameraden der kleine Dummie aus Deutschland. Der Loser, der nichts auf die Reihe bekommt, außer von einer Katastrophe in die nächste zu schlittern. In Deutschland gehörte er zu den besten Schülern seiner Klasse, damals war die Welt für ihn noch in Ordnung. Und hier? Hier läuft von Anfang an alles schief. Er möchte nicht hier sein. Aber nach seinen Wünschen fragt ja keiner.

Die Ziehmutter steckte ihn gegen seinen Willen in dieses verdammte Internat. Sperrt ihn sozusagen weg und das nur, weil er kurz vor den Sommerferien versuchte, in der Schultoilette ein Mädchen zu küssen. Eigentlich hat er für diese Zicken keinen Blick übrig. Es war nur eine bescheuerte Wette, eine Art Aufnahmeprüfung in die coolste Clique seiner alten Schule. Leider hatten die Jungs nie vor, ihn in die Gruppe aufzunehmen und verständigten den Lehrer, der gerade Pausenaufsicht hatte.

Sein Ohr schmerzt immer noch, wenn er daran denkt. Herr Holmer packte ihn daran und zerrte ihn vor den Direx. Der verständigte Aidens Großtante, bei der er seit der Geburt lebt, und zum neuen Semester musste er wegen dieser Lappalie die Schule wechseln. Seine Ziehmutter behandelt ihn seitdem wie einen Schwerverbrecher. Er versteht ihre Reaktion bis heute nicht. Tante Rosi hatte zwar noch nie ein gutes Wort für seinen Erzeuger übrig, aber an diesem Tag verlor sie völlig die Fassung. Was warf sie ihm noch mal an den Kopf?

»Ich werde es zu verhindern wissen, dass du wie dein Vater wirst!«, brüllte sie und schickte ihn wütend aufs Zimmer.

Sein Vater. Obwohl er diesen Mann nie kennengelernt hat, verabscheut er ihn bis aufs Blut. Dieses Arschloch ist schuld daran, dass er ohne Mutter aufwachsen muss und sowohl sein Opa als auch seine Tante ihn ablehnen. Jedenfalls wird ihm das ständig so erzählt. Er hofft, dass er ihn nie zu Gesicht bekommt; oder vielleicht doch. Dann würde er ihm Selbiges einschlagen, als Dank für sein beschissenes Leben.

»Hallo, meine Süße«, begrüßt er mit brennenden Lungen die Schimmelstute, die ihm freudig entgegenwiehert. Sie ist eines der talentiertesten Pferde im Stall, doch niemand will sich um sie kümmern. Niemand außer Aiden. Besonders hübsch ist sie wirklich nicht, mit der schmutzig grauen Farbe und der Narbe, die sich vom linken Ohr über das darunterliegende Auge bis zwischen die Nüstern zieht. Doch sie hat ein gewaltiges Sprungvermögen, das ihm das Gefühl vermittelt, fliegen zu können. Aiden ist froh, dass er sie mit niemandem teilen muss. Mit ihr fühlte er sich sofort verbunden und das, obwohl er noch nie etwas mit Pferden zu tun hatte, bevor er hierher kam. Nach ein paar kleineren Kämpfen einigten sie sich, sodass die Stute ihm nun blind vertraut. Zwei Außenseiter, die sich gegenseitig lieben lernten.

Zärtlich fährt er mit der Hand die Narbe entlang. Joseph, der sich um die Tiere des Internats kümmert, erzählte ihm, wie Snow zu dieser Verletzung kam. Als kleines Fohlen geriet sie in die Streitigkeiten zweier Stuten, und bevor sich ihre Mutter schützend vor sie stellen konnte, traf sie ein Vorderhuf. Aiden ist diese Narbe egal, er achtet nicht auf Äußerlichkeiten. Das liegt vielleicht daran, dass auch er nicht besonders hübsch ist mit den Sommersprossen und den giftgrünen Augen, das einzige Erbe seiner Mutter. Nein. Das stimmt so nicht ganz. Die Körpergröße hat sie ihm ebenfalls vermacht. Warum er gerade in dem Punkt nach der Mutter schlägt, ist ihm ein Rätsel. Da er doch sonst, laut Tante Rosi, vollkommen nach seinem Vater kommt.

»Du möchtest gern nach draußen, nicht wahr?«

Als hätte die Stute seine Worte verstanden, schnaubt sie zustimmend und stupst ihn mit der Nase an. Verstohlen blickt sich der Junge um. Ihm ist es nicht gestattet, das Pferd ohne Erlaubnis zu satteln und einen Ausflug zu machen, doch das ist ihm im Moment einerlei. Er muss sich abreagieren, einen freien Kopf bekommen und das kann er am besten, wenn er mit Snow durch die Gegend streift. Nicht zum ersten Mal verstößt er gegen diese Regel, doch bislang wurde er auf wundersame Weise nicht dabei erwischt.

»Warte. Ich checke, ob die Luft rein ist, dann hauen wir ab«, flüstert er der Gefährtin zu und tätschelt sanft ihre Nüstern. Die Stute schließt genüsslich die Augen und schnaubt zufrieden.

Aiden schleicht zu dem kleinen Fenster, durch das man in die Reithalle blicken kann, und stellt sich auf die Zehenspitzen. Wie erwartet, bereitet Joseph alles für den nachmittäglichen Reitunterricht vor. Er wird bestimmt noch mindestens eine Stunde mit dem Aufstellen und Ausrichten der Hindernisse beschäftigt sein. Aiden liebt das Springtraining bei Joseph, da er immer schwierige Stellen einbaut, an denen sich die meisten seiner Mitschüler die Zähne ausbeißen. Auf dem Pferderücken macht sich sein Größendefizit, das ihm sonst bei jeder anderen Sportart bewusst wird, nicht bemerkbar. Hier kann er sich mit den anderen messen, fühlt sich ihnen ebenbürtig, sogar überlegen.

Doch heute zweifelt er daran, dass er rechtzeitig zurück sein wird. Am liebsten würde er die Stute einfach laufen lassen, sich forttragen lassen, ohne ein festes Ziel vor Augen zu haben. Doch bei dieser winterlichen Kälte, die seit Wochen über dem Land liegt, würde er ohne Unterschlupf nicht lange überleben. Seufzend schnappt sich Aiden das Zaumzeug, das an der Boxentür hängt, auf einen Sattel verzichtet er. Vorsichtig führt er die Stute aus dem Stall und achtet darauf, dass sie so nah wie möglich an der Wand läuft. Das dort liegende Heu schluckt weitgehend alle Geräusche, die die beschlagenen Hufe auf dem Boden verursachen. Vor der Tür fasst Aiden in die Mähne der Stute, schwingt sich auf den blanken Rücken und schnalzt mit der Zunge. Tief über ihren Hals gebeugt überlässt er ihr die Führung und schließt vertrauensvoll die Augen.

 

Lächelnd blickt Joseph dem Jungen und der Stute hinterher, als die beiden auf dem verschneiten Weg in Richtung Wald verschwinden. Natürlich bemerkt er es jedes Mal, wenn sein Schützling sich mit Snow auf und davon macht. Doch nach Absprache mit der Internatsleitung lässt er ihn gewähren. Er kann den Jungen sehr gut verstehen, erinnert er ihn doch an sich selbst in dem Alter. Auch für ihn gab es damals nichts Schöneres, als mit seinem Isländer durch die Gegend zu streifen.

Selbst die Direktorin, Misses Dorian, hatte bemerkt, dass Aiden ausgeglichen und mit bester Laune von den Streifzügen zurückkommt. Trotzdem fiel es ihr nicht leicht, ein Auge zuzudrücken. Obwohl es ihm sichtbar guttut, ein wenig Zeit für sich zu haben, konnte sie nicht ohne Weiteres mögliche Gefahren außer Acht lassen. Nur weil Joseph für den Jungen, den seine Cousine nach dem überraschenden Tod ihrer Nichte aufnahm, als gesetzlicher Ansprechpartner in England fungiert, ließ sich die Direktorin überzeugen. Allerdings erst, als er zu Bedenken gab, dass die Stute bislang noch nie einen Versuch wagte, ihren Reiter loszuwerden. Allerhöchstens legte sie genervt die Ohren an, wenn man ihr bei jedem Schritt wie ein nasser Sack in den Rücken fällt. Joseph macht sich diesbezüglich gar keine Sorgen. Da sich Aiden alles andere als ungeschickt anstellt, besteht überhaupt keine Gefahr. Der Junge besitzt die Gabe, instinktiv zu reagieren und dazu das Feingefühl, seine Befehle so sanft wie möglich einzufordern.

Joseph hat bislang noch keinen Menschen getroffen, der so sicher im Umgang mit Pferden war wie dieses Kind. Er handelt, ohne groß nachzudenken, und schafft es, aus dieser Stute das Optimum an Leistung herauszukitzeln. Er überwindet mit ihr mühelos jedes Hindernis und sitzt mit einer Sicherheit im Sattel, als würde er schon jahrelang reiten. Völlig unbeeindruckt von den Kombinationen, die er ihm zuliebe immer schwieriger gestaltet, stürzt er sich in jeden Parcours. Doch auch die Stute trägt ihr Quäntchen zum Erfolg bei. Unter Aidens Sattel erbringt sie Höchstleistungen, die selbst Joseph ihr nicht zugetraut hätte. Wenn der Junge ›Spring‹ befiehlt, fliegt sie regelrecht über die Hindernisse, und sie tut es mit der gleichen Freude, mit der Aiden sie dazu anspornt.

Auch wenn Aiden aussieht, als wäre er erst acht, wird er im April seinen zehnten Geburtstag feiern. Mit dem Talent könnte er es sehr weit bringen. Vielleicht können deutsche Kinder ja schon reiten, bevor sie überhaupt laufen lernen. Seine Mutter besaß nach Aussage seiner Cousine schließlich das gleiche Gespür.
 »Jo, du bist verrückt!« Er schüttelt grinsend den Kopf und macht sich wieder an die Arbeit.




 





Kapitel 2

 

Kalte Luft, durchtränkt mit den Abgasen der Stadt, dringt in den rund acht Quadratmeter großen Raum. In der Wand unter dem vergitterten Fenster sammelt sich der Staub in feinen Rissen und fügt sich zu einem bizarren Muster zusammen. Seit fast drei Wochen befindet sich Ryan nun schon in der JVA München und jeder zusätzliche Tag zehrt gewaltig an seinen Nerven. Gedankenverloren drückt er einen Fingernagel in eine der Vertiefungen. Er versucht mit dem Gesicht ein paar der spärlichen Sonnenstrahlen einzufangen, die den Weg durch den wolkenverhangenen Himmel finden.

Ein lauter Seufzer dringt aus seiner Brust und er schließt die Augen. Er könnte sich ohrfeigen, dass er die Möglichkeit außer Acht ließ, jemand könnte Anzeige gegen ihn erstatten. Dass Sam zögerte, ihn sofort ans Messer zu liefern, konnte er sowieso nicht nachvollziehen. Wahrscheinlich war es dem Umstand zu verdanken, dass sie ihn damals abgöttisch liebte. Die rosarote Brille musste nicht nur ihren Blick getrübt, sondern auch ihren Verstand vernebelt haben. Es ist mehr als verständlich, dass sie sich schließlich doch dazu entschloss, ihn zur Rechenschaft zu ziehen, nachdem sich der Nebel der Verliebtheit verzogen hatte.

Deshalb war er im Gegensatz zu Kira auch nicht wirklich überrascht, als man ihm am Münchner Flughafen mitteilte, es läge ein Haftbefehl gegen ihn vor. Ashley wartete schon am Flughafen auf sie. Sie hatte im Zuge ihrer Ermittlungen von der Anzeige erfahren und ahnte, dass er mit größter Wahrscheinlichkeit bei der Einreise verhaftet werden würde. Sie versuchte sie mit einer SMS zu warnen, doch nachdem niemand auf die Nachricht geantwortet hatte, eilte sie zum Flughafen. Dort bot sie ihm ihre Dienste als Anwältin an, was er dankend annahm.

Ryan legt beide Hände an die Gitterstäbe und drückt die Wange an das kalte Metall. Es hat über Nacht ein wenig geschneit und auch jetzt tanzen vereinzelt Flocken vor dem Fenster. Er lächelt säuerlich und streckt eine Hand in die Kälte hinaus. Zum ersten Mal in seinem Leben wird er zur Weihnachtszeit mit der weißen Pracht beglückt und kann sich nicht daran erfreuen.

Wenn er so für seine Sünden büßen muss, dann soll es ihm recht sein. Er hat es schließlich nicht anders verdient. Wie konnte er in seiner Arroganz auch glauben, dass die Vergangenheit ihn nicht einholen würde?

Dass er hier in dem spartanisch ausgestatteten Raum Heiligabend und Silvester verharren musste, macht ihm nichts aus. Dass er damit aber Kira die Feiertage zur Hölle machte, drückt seine Stimmung. Sich vorzustellen, wie seine Freundin leidet, ist eine Sache, es mit eigenen Augen zu sehen, die andere. Sofort schleicht sich wieder das Bild von ihr in seinen Kopf, wie sie ihm entsetzt hinterherstarrte, als die beiden Polizisten ihn in Handschellen abführten. Ashley konnte sie nur mit Mühe davon abhalten, ihm hinterherzulaufen. In dem Moment war der Wunsch, sich loszureißen und zu ihr zurückzukehren, fast übermächtig. Noch einmal würde er es nicht schaffen, die Kontrolle zu behalten.

Deshalb bat er Ashley Kira auszurichten, dass er sie nicht sehen möchte, nicht sehen kann, und verlangte stattdessen nach seiner Schwester. Da ihm pro Monat nur zwei Besuche zustehen, konnte er so verhindern, dass Kira sich über seinen Wunsch hinwegsetzte. Nachdem Mila und Damian nun aber vor ein paar Tagen nach Miami zurückgekehrt sind, wird sich Kira jetzt nicht mehr aufhalten lassen. Um sie dennoch davon abzubringen, ihn zu besuchen, ist in Ryan ein Plan gereift, der das Problem für längere Zeit aus der Welt schaffen wird.

Sein Blick wandert durch die winzige Zelle. Bis auf die Größe des Raumes gibt es eigentlich nichts zu bemängeln. Die Wände erstrahlen in einem reinen Weiß, die Pritsche ist mit sauberen Laken bezogen und erstaunlicherweise sogar bequem. In einer Ecke befindet sich eine kleine Nasszelle mit einem winzigen Waschbecken und einem WC. Ashley besorgte ihm sogar einen Fernseher und brachte bei ihrem letzten Besuch einen Gameboy mit, den sie sich von Kiras Bruder Jason mopste.

Ein Rasseln unterbricht seine Gedanken und nach zweimaligem Knacken öffnet sich die Zellentür.

»Herr Dearing. Ihre Anwältin ist da, wenn Sie bitte mitkommen …« Der Vollzugsbeamte bleibt wartend stehen, ohne den Raum zu betreten.

Ryan nickt wortlos und schließt das Fenster, dann folgt er dem Mann mit auf dem Rücken verschränkten Armen. Der Gang vor den Zellen ist leer, da sich die anderen Gefangenen vormittags bei der Arbeit befinden. Ihm bleibt diese Abwechslung verwehrt, bis entschieden ist, ob er in Untersuchungshaft bleibt, oder bei einem Antrag auf Haftprüfung freigelassen wird. Doch wann, und ob Ashley diesen stellen wird, steht noch in den Sternen. Sie hat ihm erst einmal davon abgeraten, um in Ruhe neue Beweise zu finden, die für eine Freilassung sprechen könnten. Nach Einsicht in seine Akten befürchtet sie, dass es ohne neue Erkenntnisse nicht gut für ihn steht.

Ryan hat keine Ahnung, wie Ashley es schaffen will, ihn herauszuhauen. Er hat die Tat, die ihm vorgeworfen wird, schließlich begangen. Es gibt den lebenden Beweis in Form eines Kindes und der von der Staatsanwaltschaft beantragte Vaterschaftstest wird sicher nicht zu seinen Gunsten ausfallen. Der Richter hielt den Haftbefehl aufrecht, da er befürchtete, Ryan würde sich sofort mit dem Privatjet in sein Heimatland verdrücken. Auch der von Ashley vorgebrachte Einwand, dass ihr Mandant von hier nicht verschwindet, ohne seinen Sohn gesehen zu haben, half nicht, den Richter umzustimmen. Mit strengem Blick ordnete er die Inhaftierung an und ließ ihn abführen.

»Warten Sie einen Moment«, fordert ihn der Beamte auf und drückt auf einen Knopf an der Wand. Ryan bleibt mit gebührendem Abstand stehen und rührt sich nicht von der Stelle. Der Kollege, der ihn am ersten Tag in die Zelle brachte, erscheint und übernimmt seine Begleitung ins Besucherzimmer.

»Und? Haben Sie sich schon eingelebt?«, fragt er freundlich, bevor er die letzte Verbindungstür aufschließt.

»Geht so. Es gibt sehr wenig zu tun«, meint Ryan kurz angebunden zum Schließer, wie Ryan den Wärter in Gedanken bezeichnet. Zum Glück nehmen ihm die JVA-Beamten die Wortkargheit nicht krumm. Sie gehen davon aus, dass er nur beschränkt der deutschen Sprache mächtig ist, und Ryan lässt sowohl sie als auch seine Mitgefangenen in diesem Glauben. Schweigend setzen sie den Weg fort, bis sie vor dem Besucherzimmer ankommen. Der Beamte öffnet die Tür und lässt Ryan den Vortritt.

»Hi, Ryan«, begrüßt ihn Ashley freundlich. »Happy New Year.«

Bevor Ryan antworten kann, entgegnet sein Aufpasser: »Ein gutes neues Jahr wünsche ich Ihnen, Frau Brandstätter. So früh schon wieder bei der Arbeit? Haben Sie gestern nicht gefeiert?«

»Das meinen Sie jetzt nicht wirklich ernst, oder?«, fragt Ashley empört. »Mein Mandant, der nebenbei der Freund meiner besten Freundin ist, sitzt hinter Gittern und Sie fragen mich, ob ich Silvester gefeiert habe?«

Mit einem Knall patscht ihre Aktentasche auf den abgegriffenen Tisch neben ihr. Sowohl Ryan als auch der kleine, schon leicht grauhaarige Beamte zucken unwillkürlich zusammen. Ashleys Laune lässt nichts Gutes vermuten und Ryan mustert sie mit bangem Blick.

»Das war doch nicht so gemeint«, murmelt der ältere Mann in seinen nicht vorhandenen Bart.

»Ja, ja, schon gut«, brummt Ashley und ist mit den Gedanken sichtlich woanders. »Wenn Sie uns jetzt allein lassen würden.«

Der Schließer nickt zustimmend und öffnet die Tür. »Rufen Sie nach mir, wenn Sie etwas brauchen.« Mit diesen Worten verlässt er den Raum.

Ashley holt tief Luft und betrachtet mit sorgenvollem Blick den jungen Mann, für den sie seit Wochen die einzige Verbindung zur Außenwelt ist. Bei ihrem letzten Besuch hatte sie das Gefühl, er wäre kurz davor, aufzugeben. Hoffnungslosigkeit steht ihm auch heute ins Gesicht geschrieben. Von den Wärtern weiß sie, dass er kaum etwas isst und fast gar nicht schläft. Sie mustert ihn genauer und stellt fest, dass er einiges an Gewicht verloren hat. Es wird höchste Zeit, ihn hier herauszuholen. Doch immer, wenn sie glaubt, endlich einen neuen Aspekt gefunden zu haben, stellt er sich als Fehlschlag heraus.

»Setz dich, Ryan«, fordert sie Kiras Freund mit leiser Stimme auf. Obwohl sie sich zuvor geeinigt hatten, zu Übungszwecken hauptsächlich Deutsch zu sprechen, äußert sie die Bitte ein zweites Mal auf Englisch, da er immer noch wie angewurzelt an der gleichen Stelle steht. Erst nachdem er Platz genommen hat, rückt auch sie sich den unbequemen hölzernen Stuhl zurecht und lässt sich seufzend niedersinken. Sie öffnet die Aktentasche und zieht eine blaue Mappe heraus, aus der sie einige Unterlagen hervorholt, die sie Ryan reicht. »Der Vaterschaftstest. Wie erwartet ist der Junge von dir.«

»Du hast ihn gefunden?« Ryan gibt ihr den Brief zurück, nachdem er lediglich einen kurzen Blick darauf geworfen hat, und mustert sie hoffnungsvoll. Ashley schüttelt bedauernd den Kopf. Die Suche nach dem Jungen ist schwieriger als ursprünglich angenommen. Vor ein paar Tagen fuhr sie zu der Adresse am Chiemsee, die sie von dem netten Pfarrer erhalten hatte, doch das Haus sah unbewohnt aus. Auf Nachfrage bei den Nachbarn erfuhr sie, dass die besagte Tante vor Wochen einen Schlaganfall erlitten hatte und sich noch immer im Krankenhaus des Nachbarortes befindet. Wer sich nun um den Jungen kümmert, konnte ihr niemand beantworten. Der Besuch in der Klinik, bei dem sie erfahren musste, dass die Tante kaum in der Lage ist, sich mitzuteilen, war ernüchternd. Der einzige Lichtblick ergab sich in der ortsansässigen Schule. Dort sagte man ihr, dass nicht die Tante, sondern Sams Schwester, Sandra Stein, das Sorgerecht habe und der Junge seit Anfang dieses Semesters auf einem Internat verweile.

»Ich bin noch dabei, herauszufinden, wo sich Sandra im Moment aufhält. Anscheinend absolviert sie gerade ein Auslandssemester in Schweden. Am Montag ist das Sekretariat der Uni wieder besetzt, dann kann ich nachfragen, wo genau sie sich befindet.« Ashley legt beschwichtigend die Hand auf seine. Ryans Finger sind eiskalt und er zittert leicht. »Ich weiß, dass es dir schwerfällt, abzuwarten. Aber solange ich nicht beweisen kann, dass man dich zu der Tat gezwungen hat, werde ich keinen Antrag stellen. Wenn er abgelehnt wird, sitzt du mindestens zwei weitere Monate hier, ohne dass ich etwas für dich tun kann.«

Ryan nickt kaum merklich mit dem Kopf. Auch wenn er versteht, dass Ashley nur das Beste für ihn will, ist es für ihn nahezu unerträglich, tatenlos hinter Gittern zu sitzen.

»Du hast mit Sonja gesprochen?«, will er hoffnungsvoll wissen, doch auch hier hat Ashley nichts Gutes zu berichten. Bei der Einsicht der Akten stellte sich heraus, dass nicht nur Sams Vater Anzeige erstattete. Es gibt eine Zeugin, die angeblich den ganzen Vorfall beobachtete. Diese Zeugin entpuppte sich als genau das Mädchen, das damals bei der Vergewaltigung den Ton angab.

»Ja, leider weicht sie weiterhin nicht von ihrer Aussage ab. Als ich ihr vorwarf, dein Leben ein zweites Mal zu zerstören, wurde sie zwar nervös, blieb aber bei der Geschichte. Mich wundert allerdings, dass sie sich überhaupt zu dem Vorfall äußert. Ihr muss doch klar sein, dass sie Gefahr läuft aufzufliegen.«

»Wenn sie ist immer noch die gleiche Bitch, wie zehn Jahre ago, there is only one cause. Sie versucht zu schützen … herself.«

Ashley nickt zustimmend. Der Gedanke ist ihr auch schon gekommen. Sie wird das Gefühl nicht los, dass Sonja zu dieser Aussage gezwungen wurde. Aber von wem? Und vor allem: Warum?

»Das heißt, meine Chance freizukommen ist schlecht«, stellt Ryan resigniert fest. »Du hast die Papiere, we talked about?«

Ashley bejaht. Der amerikanische Kollege hat ihr die gewünschten Formulare per E-Mail geschickt. Ryans Geschäfte dürfen nicht stillstehen, irgendwer muss die Entscheidungen, die die Hotelkette betreffen, absegnen. Da sein Patenonkel sich immer noch von seinem Herzinfarkt erholt, muss Ryan zwischenzeitlich jemand anderen benennen. Sie kramt noch einmal in der Tasche und holt eine weitere Mappe hervor.

»Wem willst du die Hotels anvertrauen?« Ashley runzelt die Stirn. Mila ließ sofort durchblicken, dass sie nicht bereit ist, zum zweiten Mal ihren Job aufzugeben. Ohne darauf zu antworten, füllt Ryan die Papiere aus und überreicht sie ihr mit einem selbstgefälligen Grinsen. Ein mulmiges Gefühl beschleicht Ashley, als sie die Unterlagen entgegennimmt. Ein kurzer Blick bestätigt ihre Befürchtung. Ryan hat gerade Kira als kommissarische Geschäftsführerin der Hotelkette ernannt.

»Ryan, das kannst du nicht von Kira verlangen.« Ashley schüttelt ungläubig den Kopf. Wenn sich ihre Freundin darauf einlässt, wird sie umgehend nach Florida zurückkehren müssen.

»So sie hat keine Gelegenheit mehr, zu besuchen mich here«, meint Ryan scheinbar ungerührt.

»Du schickst sie in die USA zurück, um sie davon abzuhalten, dich zu besuchen? Langsam frage ich mich, ob in deinem Oberstübchen etwas nicht stimmt.«

»Oberstübbcken?« Ryan blickt sie ratlos an.

Bei allem Ernst der Lage muss Ashley über sein verdutztes Gesicht schmunzeln. Hier macht sich mal wieder die Sprachbarriere bemerkbar. Wobei sie zugeben muss, dass Ryans Deutschkenntnisse in den drei Wochen erstaunlich schnell zurückgekehrt sind und von Tag zu Tag besser werden.

»Ich meine: ›You are not quite right in the head‹. Wieso willst du Kira nicht sehen?«

Ryan senkt beschämt den Kopf. Es ist ihm bewusst, dass er damit wieder in sein altes Muster verfällt, doch er hat zurzeit nicht die Kraft, dagegen anzukämpfen.

»Ashley, ich kann es nicht ertragen, zu sehen die traurigen Augen. Es ist schwer genug für mich so, aber dann … I would get crazy.«

Ashley holt tief Luft. Auch wenn sie Ryan von Anfang an sympathisch fand, im Moment würde sie ihn am liebsten schütteln.

»Denkst du dabei auch nur einmal an Kira? Sie heult sich Tag für Tag die Augen aus, weil sie dir nicht beistehen darf. Sie möchte für dich da sein, dir Kraft schenken, und du lässt sie nicht zu dir.«

Natürlich weiß er, was er Kira damit antut, doch ihm bleibt keine andere Wahl. Bei Ashley gelingt es ihm, ihr vorzuspielen, dass er damit klarkommt, hier eingesperrt zu sein. Doch Kira würde ihn sofort durchschauen. Sie würde erkennen, wie es wirklich um ihn steht. Sie würde sich schon wieder Sorgen um ihn machen müssen und das will er ihr ersparen.

»Tell her, es geht mir gut, und wenn sie will helfen, sie kümmert sich um die Hotels.«

Ashley schüttelt den Kopf. Denkt Ryan wirklich, sie würde ihm abnehmen, dass er seinen Aufenthalt hier so leicht wegsteckt? Selbst wenn sie nicht das Feingefühl ihrer Freundin hat, erkennt sie genau, dass er kurz davor ist, eine Dummheit zu begehen. Schon ein paar Mal hat er während der Freistunde, die er gemeinsam mit einigen anderen Gefangenen verbringen muss, brenzlige Situationen heraufbeschworen. Zum Glück waren die Aufseher rechtzeitig zur Stelle, um den Streit zu beenden. Doch es ist nur eine Frage der Zeit, bis ein Mitgefangener ihm die Meinung mit Fäusten erklärt.

»Glaubst du eigentlich, ich habe keine Augen im Kopf? Dir geht es gar nicht gut. Du isst kaum noch was und deine Augenringe zeugen davon, dass du die halbe Nacht wach liegst. Ich werde Kira nicht schon wieder anlügen. Wenn sie deinem Wunsch nachkommt, wird sie dich, bevor sie nach Florida zurückfliegt, sehen wollen. Du wirst das ertragen, denn ich werde sie nicht davon abhalten. Im Gegenteil, ich werde ihr sogar nahelegen, hierher zu fahren.«

Verzweifelt hebt er den Kopf und blickt sie flehend an. Er zittert am ganzen Körper und Ashley hat Mitleid mit ihm. Vor wenigen Monaten fragte sie sich noch, warum Kira dem Kerl so vieles durchgehen lässt, jetzt hat sie Verständnis dafür. Auch sie kann sich seinem Charme nicht entziehen und verspürt den Drang, ihm jeden Wunsch zu erfüllen. Doch diesmal fällt es ihr nicht schwer, ihm standzuhalten. Im Gegensatz zu Kira hat sie aufgrund ihrer Arbeit gelernt, in gewissen Situationen hart zu bleiben.

»Vergiss es. Du wirst mich in der Sache nicht mehr umstimmen. Kira braucht die Gewissheit, dass du hier zurechtkommst. Sie weiß, dass es dir nicht leicht fällt, aber sie muss sicher sein, dass du durchhalten wirst. Wenn du ihr das nicht überzeugend klarmachen kannst, wird sie nicht fliegen.«

Niedergeschlagen fährt er sich mit einer Hand durch die Haare und reibt sich anschließend über das Gesicht. Die Aussicht, weiterhin in den beengten vier Wänden zu hocken, bringt ihn an den Rand der Verzweiflung.

»Ryan, du darfst jetzt nicht aufgeben. Wir müssen nur noch ein paar Tage durchhalten. Wenn ich mit Sams Schwester gesprochen habe, sehen wir weiter«, versucht Ashley ihm Mut zuzusprechen. »Denk immer daran, dass Kira und ich alles tun, um deinen Aufenthalt hier so schnell wie möglich zu beenden.«




 





Kapitel 3

 

»Schätzchen? Bist du wach?«

Kira hebt schläfrig den Kopf und blickt in das besorgte Gesicht ihrer Mutter. Lustlos setzt sie sich im Bett auf. Ihr Kopf dröhnt und ihr ist sterbensschlecht. Die Silvesterparty, auf die sie ihr kleiner Bruder gestern mitzerrte, endete in einem Desaster, da ein gewisser Herr Ex-Freund auch zugegen war. Anfangs hoffte sie noch, er würde sie nicht bemerken, allerdings kam Roland schon nach kurzer Zeit zielstrebig auf sie zu. Er bildete sich tatsächlich ein, er hätte noch eine Chance verdient, und ließ sich nicht davon überzeugen, dass sie mittlerweile in festen Händen war.

»Wo ist denn der besagte Lover?«, wollte er wissen und grinste gehässig, als ihm Kira darauf keine Antwort gab. Sie befand sich in einer Zwickmühle. Einerseits wollte sie Roland nicht auf die Nase binden, dass ihr neuer Freund im Gefängnis sitzt. Andererseits wurde sie ihn ohne vernünftige Erklärung nicht los. Zu ihrem Pech tauchten auch noch zwei ehemalige Mitschüler auf und ließen sie nicht in Ruhe, bis sie mit ihnen aufs neue Jahr anstieß.

Also schluckte sie eine bissige Bemerkung hinunter und machte gute Miene zum bösen Spiel. Roland deutete ihre aufgesetzte Fröhlichkeit völlig falsch und wurde aufdringlich. Er legte einen Arm um ihre Hüfte und zog sie zu sich. Obwohl sie ihm einen bitterbösen Blick zuwarf, grinste er nur und flüsterte in ihr Ohr: »Komm, gib doch zu, dass du immer noch was von mir willst.«

»Ja, dass du endlich abhaust«, zischte sie zurück und hoffte, sein Erbsengehirn würde ihre Aufforderung verstehen. Natürlich tat es das nicht und er presste sie lachend noch näher an sich. Zu allem Überfluss musste Marion dann auch noch anmerken, dass sie schon immer fand, Roland und Kira seien das perfekte Paar. Roland grinste sie breit an, was so viel hieß wie: »Siehste! Meine Rede!« Dann beugte er sich zu ihr herunter und drückte ihr die Lippen auf den Mund. In diesem Moment reagierte sie nur noch reflexartig und scheuerte ihm eine, um daraufhin die Flucht zu ergreifen. Statt aus der Ohrfeige zu lernen, lachte er laut und rief quer durch den ganzen Saal: »Lauf nur Cinderella, ich werde dich finden.«

 

 Wie aufs Stichwort klingelt aus heiterem Himmel das Handy. Ein kurzer Blick auf das Display lässt sie aufstöhnen. »Boah, ›Mister selbst ernannter Traumprinz‹ kapiert aber auch gar nichts.« Kira rollt mit den Augen. Kurz überlegt sie, ihr Smartphone gegen die Wand zu pfeffern, beschließt dann aber, es doch nicht zu opfern, und drückt das Gespräch einfach weg. Mit einem theatralischen Seufzer dreht sie sich um und zieht sich die Decke über den Kopf.

»Du musst dich jetzt endlich zusammenreißen, mein Mäuschen. Was soll Ryan von dir denken?« Kiras Mutter tritt an das Bett heran und setzt sich zu ihrer Tochter. Sanft zieht sie am Bettzeug und streicht ihr über die Haare. Sofort drängen sich Tränen in Kiras Augen und nehmen ihr die Sicht.

»Ist doch egal, was er denkt«, schluchzt sie und fällt ihrer Mutter um den Hals. »Ich mache mir solche Sorgen. Und er … er … er will mich noch nicht mal sehen.«

Kira fürchtet, Ryan könnte auf die Mitgefangenen oder auf die Wärter losgehen. Womöglich tut er sich sogar selbst etwas an. Sie hat Angst, dass er am Gefängnis zerbricht. Er hasst es genauso wie Blackstorm, eingesperrt zu sein. Der Hengst tobt sofort, wenn jemand die obere Hälfte der Boxtür schließt, und Ryan reagiert auf Freiheitsentzug ähnlich.

»Kira, jetzt reicht`s mit dem Trübsalblasen. Steh auf, geh unter die Dusche und komm nach unten in die Küche. Jason und Dad frühstücken gerade, leiste ihnen Gesellschaft.«

Ihre Mutter schiebt sie sanft von sich, steht auf und zieht ihr die Decke vom Körper. Kira schüttelt den Kopf und will sich wieder hinlegen, doch ihre Mutter bleibt hartnäckig. Sie geht an das Fenster und zieht die schweren Vorhänge beiseite. Die Sonnenstrahlen dringen gnadenlos ins Zimmer und Kira zwinkert mit den Augen.

»Mom …«, startet sie einen letzten Einwand, doch der vorwurfsvolle Blick ihrer Mutter gebietet ihr Einhalt. Diese stemmt die Hände in die Hüfte und funkelt ihre Tochter wütend an: »Kira, es reicht! Ich habe mir jetzt tagelang angesehen, wie du in Selbstmitleid zerfließt. Damit hilfst du weder dir noch Ryan. Wo ist meine kleine Kämpferin geblieben?«

Kira schluckt und senkt beschämt den Kopf. Sie hat keine Kraft mehr. Seit sie Ryan kennt, ist sie nur am Kämpfen. Und mit welchem Erfolg? Er ruft lieber seine Schwester zu sich. Dabei dachte sie, sie hätten endlich eine solide Vertrauensbasis aufgebaut. »Es hat doch gar keinen Sinn. Anscheinend bedeute ich ihm gar nichts.«

»Verdammt, Kira!«

Erstaunt reißt Kira den Kopf in die Höhe. Sie hat ihre Mutter noch nie fluchen gehört. Naja, fast nie.

»Hast du immer noch nicht verstanden, warum Ryan abblockt? Sogar mir ist das mittlerweile klar, obwohl ich den jungen Mann noch nie getroffen habe. Er würde es nicht verkraften, dich leiden zu sehen. Jetzt hör auf, darüber zu grübeln, ob du ihm etwas bedeutest, denn das steht außer Frage. Mach, dass du deinen Hintern unter die Dusche schwingst. In fünfzehn Minuten stehst du unten in der Küche. Ash wird auch jeden Moment eintrudeln.«

Etwas lauter als notwendig schließt Kiras Mutter die Tür hinter sich und lässt eine überaus verdutzte Tochter im Zimmer zurück. Kira stößt einen tiefen Seufzer aus, da sie sich am liebsten wieder verkriechen würde. Doch die Tatsache, dass Ashley gleich mit Neuigkeiten eintreffen wird, gibt ihr neuen Antrieb. Sie macht sich auf den Weg ins Badezimmer – und übergibt sich erst einmal.

Nach zwanzig Minuten betritt sie frisch geduscht, aber immer noch mit deutlich verquollenen Augen den Frühstücksraum.

»Guten Morgen Schwesterchen, du siehst Kacke aus«, begrüßt sie ihr kleiner Bruder mit einem mitleidsvollen Lächeln und erntet für diese Aussage einen Knuff mit dem Ellbogen von seinem Vater.

»Vielen Dank, das weiß ich selbst.« Kira streckt Jason die Zunge heraus.

»Setz dich, Kleines. Möchtest du ein Ei?« Mit ausgestrecktem Arm zeigt ihre Mutter auf den freien Stuhl gegenüber. Sobald Kira Platz genommen hat, reicht ihr Vater ihr das Körbchen mit den weich gekochten Eiern. »Nimm, du musst endlich wieder etwas essen«, entgegnet er, als Kira den Kopf schüttelt.

»Verträgst du keinen Alkohol mehr?«, stichelt Jason und kassiert dafür einen bösen Blick von seiner Mutter.

»Quatsch! Ich habe einfach keinen Appetit. Ich bekomme erst wieder etwas hinunter, wenn Ryan freigelassen wird.«

»Schwesterchen, Ashley wird ihn schon raushauen …«

»Da bin ich mir im Moment nicht mehr so sicher. Guten Morgen miteinander.«

Ashley stürmt in die Küche. Schwungvoll nimmt sie auf dem letzten freien Stuhl Platz und schnappt sich das Nutellabrötchen von Jasons Teller. Kiras Bruder schlägt nach ihren Fingern, doch Ashley hat damit gerechnet und weicht geschickt aus. Genüsslich beißt sie in die Semmel und ignoriert die fragenden Blicke der anderen. Erst als sie Anstalten macht, sich ein weiteres Mal den Mund vollzustopfen, ergreift Kira ihre Hand, um sie davon abzuhalten.

»Könntest du bitte erklären, was du damit meinst? Warum glaubst du, dass du Ryan nicht aus dem Gefängnis bekommst?«

»Weil der Idiot jetzt doch ein Geständnis abgelegt hat.«

»Er hat was?«, kommt es den anderen gleichzeitig über die Lippen.

»Er hat zugegeben, dass er Sam vergewaltigt hat. Er hat nicht gesagt: ›Ja, ich habe mit ihr geschlafen.‹ Er hat gesagt: ›Ich habe gegen ihren Willen mit ihr geschlafen.‹ … Machst du mir noch eins?«

Ashley winkt mit dem Rest des Brötchens in Jasons Richtung und steckt es sich in den Mund.

»Spinnst du? Wie kannst du in der Situation deinen Bauch vollstopfen?« Kira schüttelt aufgebracht den Kopf.

»Reg dich ab, Süße. Ich arbeite auf Hochtouren, dafür brauche ich jede Menge Energie.« Fragend legt Ash den Kopf schief und klimpert mit den Wimpern. »Was ist jetzt? Bekomme ich noch eins?«

 »Anscheinend genügt es nicht, was du tust. Mir kommt es vor, als wolltest du ihn in diesem Loch versauern lassen!«, faucht Kira aufgebracht.

»Mädels! Hört auf, euch anzugiften«, versucht Kiras Vater sie zu beruhigen, doch die beiden keifen weiter, wie räudige Straßenköter. Als Kira jedoch Ashley an den Kopf wirft, dass sie eine lausige Anwältin sei, und von Anfang an gegen die Beziehung zu Ryan gewesen sei, platzt auch Kiras Mutter der Kragen.

»Schluss damit! Hörst du dir eigentlich selbst zu? Deine beste Freundin versucht alles Menschenmögliche, um deinem Ryan zu helfen, und du benimmst dich dermaßen daneben.«

Kira springt auf, stemmt beide Hände auf den Tisch und beugt sich wütend zu ihrer Mutter hinüber. »Davon bemerke ich nur leider nichts.«

Dad erhebt sich und legt Kira beschwichtigend die Hand auf die Schulter. Er befürchtet, sie würde gleich quer über den Tisch springen und Ashley an die Gurgel gehen. »Kira, beruhige dich. Im Moment liegen deine Nerven blank. Du musst …«

»Ich muss gar nichts. Sie soll endlich dafür sorgen, dass er freikommt. Und warum hat sie es nicht geschafft, ihn zur Vernunft zu bringen?«

Kira flüchtet aus dem Zimmer und rennt kopflos in Hausschuhen über den schneebedeckten Weg hinunter zum hölzernen Steg, der auf den See hinaus führt. Mehr als einmal legt sie sich dabei fast auf die Nase und kann sich nur mit Mühe wieder fangen. Der Atem kristallisiert in dem Moment, in dem er ihren Körper verlässt, doch Kira spürt die Kälte nicht. Mit leerem Blick starrt sie auf den zugefrorenen See hinaus und blinzelt mit den Augen. Einerseits, weil sich diese doofen Tränen schon wieder einen Weg an die Oberfläche bahnen. Andererseits, weil sich die Sonne auf der dicken, milchig-trüben Eisfläche widerspiegelt und sich in ihre Augen brennt.

»Verdammt, was denkst du dir dabei, du verfluchtes Arschloch!«, brüllt sie in die winterliche Landschaft und zuckt zusammen, als ihr jemand eine Jacke über die Schulter legt.

»Süße, ich konnte Ryan nicht aufhalten. Ich hab`s versucht, ehrlich, aber er hat nicht auf mich gehört.«

»Ich weiß, Ash. Sorry, dass ich gerade so ausgetickt bin.« Kira wischt sich verstohlen die Augen trocken. »Ich bin mit den Nerven am Ende.« Dankbar schlüpft sie in die mitgebrachte Jacke und schließt fröstelnd den Reißverschluss.

»Schon OK, Süße. Ich weiß ja, wie schwer es dir fällt, seinem Wunsch nachzukommen.« Ashleys Blick wandert ebenfalls über den See. Schweigend stehen die beiden Frauen nebeneinander, jede den eigenen Gedanken nachhängend, bis sich Kira schließlich ihrer Freundin zuwendet und seufzend gesteht: »Mir ist scheißegal, was er will. Ich muss zu ihm. Ich muss ihn sehen, sonst drehe ich noch durch. Er …«

Ashley legt ihr mitleidsvoll eine Hand auf die Schulter. »Bevor du das tust, sollten wir erst miteinander sprechen. Es wird dir nicht gefallen, was ich dir zu erzählen habe.«

»Noch eine Hiobsbotschaft?« Kira holt tief Luft. Nachdenklich betrachtet sie ihre Zehen, die langsam aber sicher gegen die Kälte protestieren. Ashley folgt ihrem Blick und stellt grinsend fest: »Lass uns wieder hinein gehen, sonst holst du dir noch den Tod. Dein Schuhwerk eignet sich nicht dazu, hier stundenlang herumzustehen.«

Kurze Zeit später sitzen die beiden in Kiras Zimmer und schlürfen eine Tasse Tee, die ihnen Kiras Mutter in weiser Voraussicht zubereitet hat. Kira kann es kaum erwarten, endlich zu hören, was Ashley zu berichten hat. Dem Gesichtsausdruck ihrer Freundin kann sie entnehmen, dass es weitreichende Folgen haben wird und sie macht sich auf das Schlimmste gefasst. Wird sich Ryan nun aufgrund des Geständnisses auf eine längere Haftstrafe einstellen müssen? Hat er seine Chancen vollends verspielt, doch noch freigesprochen zu werden? Unruhig rutscht sie auf dem Bett hin und her.

»Atme tief durch, Süße. Noch ist nichts entschieden«, beruhigt sie Ashley, als hätte sie ihre Gedanken erraten. »Es geht um etwas ganz anderes, über das ich mit dir sprechen muss. Ryan möchte, dass du nach Fort Myers fliegst.«

Kira schnappt nach Luft. Hat er nun völlig den Verstand verloren? Sie wird auf keinen Fall ohne ihn in die USA zurückkehren, das kann er sich gleich abschminken. Sie will gerade ihren Protest laut kundtun, als Ashley ihr Ryans Beweggründe erklärt. Nachdem Kira ihrer Freundin sprachlos zugehört hat, fängt sie aus heiterem Himmel an zu lachen. Ashley mustert sie besorgt und kommt zu dem Schluss, dass sie vollends den Verstand verloren hat.

»Kira, hast du mir zugehört? Ryan hat dir die Vollmacht über seine Hotelkette übertragen. Er möchte, dass du dich so lange darum kümmerst …«

»Es geht mir ehrlich gesagt am Arsch vorbei, was er möchte«, fällt ihr Kira japsend ins Wort. »Ich werde nicht ohne ihn zurückkehren. Es gibt absolut keinen Grund dazu. In Florida geht alles seinen gewohnten Gang. Das Personal arbeitet zuverlässig und Ryan kann die Hotels auch von hier aus führen. Die paar Unterlagen, die Oliver nicht unterzeichnen darf …«

In dem Punkt hat Ryan verloren. Erst gestern hat sie über zwei Stunden mit seinem besten Freund Brandon telefoniert, der sie diesbezüglich beruhigt hat. Oliver, Ryans Onkel, befindet sich auf dem Weg der Besserung. Seine Frau schafft es schon nicht mehr, ihn daran zu hindern, sich wenigstens zeitweise um die Geschäfte zu kümmern. Um das neue Projekt, das Brandon für Ryan geplant hat und für das im März der Baubeginn ansteht, würde sich der sympathische Architekt selbst kümmern. Und im Hotel sorgt Chefkoch Jeremy dafür, dass alles am Laufen bleibt.

Ashley zieht erstaunt die Augenbraue in die Höhe. »Ich dachte, sein Onkel hatte einen Herzinfarkt und befindet sich in Reha.«

»Das schon«, schmunzelt Kira, als sie an die gestrige Berichterstattung denkt, »aber er hat sich sofort Laptop und Smartphone bringen lassen. Laut Brandon scheucht er das gesamte Klinikpersonal durch die Gegend und bringt die Ärzte zur Weißglut.«

»Der Dickkopf scheint in der Familie zu liegen, was?«, meint Ashley amüsiert.

»In dem Fall greift hier eher das Sprichwort ›Gleich und Gleich gesellt sich gern‹. Oliver ist nicht mit Ryan verwandt, er war der beste Freund seines Vaters, von dem Ryan, laut Mila, den Dickkopf hat.«

»Den er in diesem Fall nicht durchsetzen kann«, stellt Ashley verschmitzt fest. »Das wird ihm nicht gefallen. Aber so kannst du mir wenigstens bei der Suche helfen.«

»Bin dabei, was soll ich tun?« Kira spitzt beide Ohren. Endlich sieht sie eine Chance, etwas Sinnvolles zu tun. Das untätige Rumgehocke bei den Eltern lässt ihr viel zu viel Zeit zum Grübeln.

»Ich will, dass du mit mir nach München kommst, da dringend jemand Ryan den Kopf waschen muss. Ich werde deinen Besuch gleich anmelden. In der Zeit, in der du bei ihm bist, fahre ich nach Augsburg zur Uni und erkundige mich, wo wir Sams Schwester finden. Danach sehen wir weiter.« Auffordernd blickt sie Kira an, die aufgeregt mit dem Kopf nickt.

»Wann geht`s los?«

»Montag, bis dahin solltest du deine Siebensachen zusammengepackt haben. Wenn wir gleich morgens aufbrechen, sollten wir es locker bis Mittag schaffen.« Noch während Ashley spricht, zerrt Kira ein paar Sachen aus dem Schrank und stopft sie in einen Rucksack.

»Du wirst schon ein wenig mehr mitnehmen müssen als das da. Ich habe nicht vor, dich so schnell wieder nach Hause zu bringen.«

Erstaunt hält Kira inne und zieht fragend eine Augenbraue hoch. Ashley erhebt sich ächzend vom Bett. »Na, wenn du mir wirklich helfen willst, wirst du nach Schweden reisen, um mit Sams Schwester zu sprechen.«

»Ich soll nach Schweden fahren? Und was machst du?«

»Ich fahre nach Bayreuth beziehungsweise in Sams Heimatort und werde mich nochmals bei den Nachbarn umhören. Vielleicht ist dem ein oder anderen ja noch etwas eingefallen.«




 





Kapitel 4

 

Zufrieden mit dem Ergebnis ihres Besuches an der Universität Augsburg, lenkt Ashley den Mini Cooper durch den dichten Stadtverkehr. Die Sekretärin in der Studentenkanzlei war erstaunlich mitteilsam, als sie erfuhr, aus welchem Grund Ash nach Sams Schwester sucht. Natürlich schmückte die schlaue Anwältin die Geschichte noch ein wenig aus und erwähnte mit keinem Wort, dass der verzweifelte Vater in U-Haft sitzt. Auf alle Fälle traf sie mit ihrem Vortrag den richtigen Nerv. Die Dame war zu Tränen gerührt und nannte ihr bereitwillig die Adresse der Uni und den Namen des betreuenden schwedischen Dozenten für den Erasmus-Studienaufenthalt in Schweden. Mit den Informationen sollte es Kira leicht fallen, Sandra zu finden.

Nervös blickt Ashley auf die kleine Zeitanzeige über dem Radio. Vor etwa zwei Stunden hat sie Kira an der JVA München abgesetzt. Danach brach sie sofort nach Augsburg auf, weil sie den beiden ein wenig Zeit für sich geben wollte. Da um fünfzehn Uhr die normale Besuchszeit endet, muss sie sich sputen, um mit den beiden gemeinsam sprechen zu können. Als seine Anwältin dürfte sie zwar eine Stunde länger bleiben, doch sie hat absolut keine Lust, alles zweimal zu erzählen.

»Mann, schleich dich doch!«, schnauzt sie den Fahrer in dem Mercedes vor sich an, der sich auf der Überholspur wie festgebissen akkurat an die vorgeschriebene Geschwindigkeit hält. Als hätte er sie gehört, setzt er kurz darauf den Blinker und gibt den Weg frei. Ashley schüttelt belustigt den Kopf. »So nicht, du Pappnase!«

Da sie diese Strecke in den letzten Wochen fast täglich gefahren ist, weiß sie, dass nach ein paar Metern eine stationäre Radarfalle kommt. Sie bringt ihr Auto auf gleiche Höhe, um dann die Geschwindigkeit so weit zu drosseln, dass sie nicht Gefahr läuft, geblitzt zu werden. Mit einem spöttischen Grinsen streckt sie dem Typen die Zunge heraus und gibt Gas, nachdem sie die besagte Stelle passiert hat.

Ein paar Minuten später lenkt sie den Wagen auf den Parkplatz des Gefängnisses und steuert ihren Stammplatz links neben dem Eingang an. Fröhlich pfeifend betritt sie den Vorraum zur Anmeldung und holt ihren Ausweis aus den Tiefen ihrer Aktentasche hervor. Die junge Beamtin wirft einen flüchtigen Blick darauf und öffnet ihr mit einem Lächeln die Tür.

»Sie kennen den Weg ja, Frau Brandstätter. Klopfen Sie einfach, die junge Dame ist bei ihm.«

Ashley nickt zufrieden. Ein gutes Zeichen, dass Kira noch bei Ryan ist. Sie hofft, dass sie ihm in der Zwischenzeit ein wenig Zuversicht vermitteln konnte. Neugierig späht sie durch das Fenster in der Tür. Die beiden sind in ein Gespräch vertieft. Obwohl Ashley Kiras Gesicht nicht sehen kann, da sie ihr mit dem Rücken zugewandt sitzt, strahlt ihre Körperhaltung Zufriedenheit und Vertrautheit aus. Kiras Hand umschließt Ryans Finger und ihr Daumen fährt beruhigend über seinen Handrücken. Ein zaghaftes Lächeln huscht ihm über die Lippen, bevor er das Wort ergreift.

Wäre Ashley nicht schon längst davon überzeugt, dass Ryan Kira aufrichtig liebt, dieser Blick hätte alle Bedenken zerstreut. Sie klopft zweimal kurz an die Scheibe. Kira dreht sich zu ihr um, hebt zaghaft die Hand und winkt mit den Fingern. Der Beamte, der sich im toten Winkel neben der Tür aufhielt, wirft einen prüfenden Blick durch das Fenster, bevor er aufschließt.

»Pünktlich wie immer, die Anwältin«, stellt er zufrieden fest.

»Geben Sie uns bitte noch zehn Minuten. Ich habe einige interessante Neuigkeiten mitzuteilen.«

Er bestätigt mit einem kurzen Nicken und verlässt das Besucherzimmer. Ashley schnappt sich den Stuhl neben der Tür und setzt sich zu den beiden an den Tisch. Sowohl Ryan als auch Kira warten gespannt, dass Ashley berichtet, was sie herausgefunden hat.

»Ich weiß jetzt endlich, wo wir Sandra suchen müssen«, beginnt sie ohne Umschweife. »Sie ist in Örebro. Ich habe die Anschrift der Uni und den Namen des betreuenden Dozenten. Er sollte uns sagen können, welche Kurse sie belegt oder wo wir sie sonst finden können.«

Ryan atmet erleichtert aus. Endlich sieht er einen Lichtblick am Horizont. »Wann ihr wollt losfahren?«, erkundigt er sich.

»Ich gar nicht. Da muss Kira alleine hin«, erklärt Ashley. »Ich fahre zurück nach Bayreuth. Ich möchte mich nochmals bei den Nachbarn umhören. Eventuell kann ich herausfinden, mit wem Sam damals befreundet war. Sie hat vielleicht mit jemandem über die Sache gesprochen. Wäre nicht schlecht, wenn wir mit einem Gegenzeugen aufwarten könnten.« Ashley blickt Ryan nachdenklich an. »Hat sie dir gegenüber mal irgendeine Freundin erwähnt?«

Ryan verneint, dann hält er plötzlich inne. »One moment. Of course. Sie hat erzählt von eine Mädchen.«

»Kannst du dich noch an den Namen erinnern?«, will Ashley hoffnungsvoll wissen und zückt ihr Notizbuch, doch Ryan schüttelt den Kopf.

»Hast du dann wenigstens eine Ahnung, woher sie sich kannten? Schule? Sport? Oder kam sie aus der Nachbarschaft?«

Erwartungsvoll mustert sie Ryan, doch der zuckt mit den Schultern. »Ich denke, sie hat auch ein Pferd. Sam sagte, sie ist traurig, dass Freundin diesmal nicht mitkommen konnte.«

»Das hilft mir schon mal weiter. Ich werde in den umliegenden Reiterhöfen nachfragen. Wenn wir Glück haben, waren die beiden im gleichen Verein.« Sie stopft das Büchlein wieder in die Aktentasche zurück. »Wir müssen jetzt aufbrechen und uns um einen Flug nach Schweden kümmern.«

Noch bevor Ashley aufstehen kann, kehrt der Beamte zurück. Er macht sie freundlich darauf aufmerksam, dass er den Besuch nun beenden müsse, da er ihnen sowieso schon mehr Zeit als üblich gewährt hat. Sie verabschiedet sich von Ryan und fordert den Beamten auf, ihr zu folgen, um den beiden noch einen kurzen Moment alleine zu gönnen. Zum Glück drückt der junge Mann beide Augen zu und folgt ihr vor die Tür.

»Danke, dass du dich über meinen Wunsch hinweggesetzt hast«, flüstert Ryan Kira in seiner Muttersprache zu und nimmt sie flüchtig in den Arm. »Es hat gutgetan, dich zu sehen.«

»Ich bin auch froh, dass ich auf mein Bauchgefühl gehört habe. Das nächste Mal versuche ich erst gar nicht, deiner bescheuerten Bitte nachzukommen.«

Kira streicht ihm liebevoll durchs Haar. Zärtlich berührt sie seine Wange und stellt erschrocken fest, wie deutlich man die Wangenknochen spüren kann. »Versprich mir, dass du mehr isst.«

»Ich …«, beginnt er, doch Kira legt ihm die Finger auf den Mund und lächelt besänftigend. »Versprich es mir einfach, mein Hübscher.«

Ryan nickt und drückt ihre Hände. Sehnsuchtsvoll blickt er ihr in die Augen und überlegt kurz, ob er die Regeln außer Acht lassen und sie küssen soll. Kira erahnt seine Gedanken und schüttelt den Kopf. Der nette Beamte hat ihnen am Anfang erklärt, was erlaubt und was untersagt ist, und sie ist nicht bereit, ihr Besuchsrecht in Gefahr zu bringen. Ryan fügt sich ihrer stummen Bitte, hält sie jedoch weiterhin mit seinem Blick gefangen. Erst als Ashley Kira sanft an die Schulter tippt, schafft sie es, sich von ihm zu lösen, und stößt einen lauten Seufzer aus.

»Kommen Sie, Herr Dearing. Ich bringe Sie zurück«, fordert der Beamte Ryan freundlich auf und öffnet die Tür zum Gang, der zu den Zellen führt. Ryan drückt noch einmal Kiras Hand und verabschiedet sich mit den Worten: »Ich liebe dich, kleine Hexe.«

Kira braucht all ihre Kraft, um in diesem Moment nicht in Tränen auszubrechen. Nur um Ryan nicht das Gefühl zu geben, sie würde völlig verzweifeln, strafft sie die Schultern und setzt ein zuversichtliches Lächeln auf. Der Besuch selbst ist ihr erstaunlich leicht gefallen, da die Erleichterung, ihn einigermaßen wohlauf zu sehen, überwog, doch jetzt kämpft sie um ihre Fassung. Es ist so unwahrscheinlich schwer, ihn hier zurückzulassen, in der Gewissheit, dass sie erst wieder in zwei Wochen zu ihm darf. Hoffentlich gelingt es ihr gemeinsam mit Ashley, bis dahin genug Fakten zu sammeln, um ihn endlich aus dem Gefängnis zu holen.

In Gedanken versunken blickt sie Ryan hinterher, als sich die Tür schon längst geschlossen hat. Ashley drängt nicht zum Aufbruch, da sie spürt, dass Kira die Zeit braucht. Geduldig wartet sie, bis ihre Freundin bereit ist zu gehen. Als die beiden vor dem Gebäude stehen, kullern doch ein paar Tränen Kiras Wangen hinunter.

»Bereust du es, ihn besucht zu haben?«, erkundigt sich Ashley vorsichtig, während sie zum Auto schlendern.

»Nein, überhaupt nicht.« Kira lächelt tapfer und wischt sich die Augen trocken. »Es hat ihm gut getan, zu sehen, dass ich nicht völlig am Ende bin. Ich glaube, er macht sich mehr Sorgen um mich als um die Tatsache, dass er womöglich für einige Jahre hinter Gitter muss.«

»Das werde ich nicht zulassen. Ich brauche nur einen schlüssigen Beweis, dass er zu dieser Tat gezwungen wurde. Eine Person, die bezeugen kann, dass er keine andere Wahl hatte. Und ich verspreche dir hier und heute, dass du ihn spätestens in vier Wochen mit nach Hause nehmen kannst!«, erklärt Ashley voller Überzeugung und startet den Wagen. Auf direktem Wege begeben sich die beiden zum Münchner Flughafen. Ashley telefoniert während der Fahrt über die Freisprechanlage mit ihrer Kanzlei. Katharina, die gute Seele des Anwaltsbüros und Mädchen für alles, verspricht sofort, nach einem geeigneten Flug nach Örebro zu suchen.

»Was soll ich Sams Schwester denn fragen? … Falls sie überhaupt mit mir redet«, will Kira unsicher wissen, kaum dass Ashley das Gespräch beendet hat. »Glaubst du wirklich, dass sie uns helfen wird? Sie war erst elf, als ihre Schwester starb. Wahrscheinlich ist sie der gleichen Ansicht wie ihr Vater.«

»Kann schon sein Kira, aber wir dürfen nichts unversucht lassen. Wenn es auch nur eine winzig kleine Chance gibt, müssen wir sie ergreifen. Vielleicht weiß sie etwas über den Jungen. Oder Sam hat ihr erzählt, was passiert ist … Verdammt noch mal, das war mein Parkplatz, du A…«

»Ashley Brandstätter! Benimmt sich so eine angehende Staranwältin?« Scheinbar fassungslos schüttelt Kira den Kopf.

»Ist doch wahr! Der kann sich doch nicht einfach vordrängen«, motzt Ashley wenig beeindruckt über Kiras Tadel.

»Du siehst doch, dass er es kann«, lacht Kira. »Nimm einfach den dort drüben.« Sie zeigt auf einen Parkplatz ein paar Meter weiter.

Ashley schnaubt aufgebracht, lenkt den Wagen dann aber doch in die freie Lücke. Noch bevor sie den Zündschlüssel abziehen kann, kündigt sich der Rückruf der Kanzlei lautstark über die Freisprechanlage an. Katharina erklärt ihnen kurz und bündig, dass sie keine geeignete Flugverbindung nach Örebro finden konnte. Es macht auch keinen Sinn, die Reise mit dem Zug anzutreten, da das einen Bahnhofmarathon mit bis zu sechs Mal umsteigen nach sich ziehen würde. Zudem wäre Kira fast vierundzwanzig Stunden unterwegs. Es wäre also das Beste, sich mit einem Mietwagen auf die Reise zu machen.

Ziemlich frustriert bleiben die beiden im Auto sitzen. Ashleys gesamte Planung wurde mit diesem Anruf über den Haufen geworfen. Sie hatte damit gerechnet, Kira in drei Tagen wieder am Flughafen aufzulesen und mit ihr aufgrund der Neuigkeiten über das Wochenende einen Schlachtplan zu entwickeln, um spätestens nächsten Montag einen Antrag auf Haftprüfung zu stellen. Denn sie ist felsenfest davon überzeugt, dass sie etwas finden werden, das Ryan entlastet.

Plötzlich zückt Kira ihr Handy, scrollt kurz durch ihre Kontaktliste, um dann das Telefon grinsend ans Ohr zu halten. Ashley beobachtet ratlos ihr Tun und wartet vergeblich auf eine Erklärung.

»Hi, Luke. Wie schnell kannst du das Flugzeug startklar machen?«, erkundigt sich Kira bei Ryans Privatpiloten, der nicht dazu zu bewegen war, ohne seinen Arbeitgeber nach Florida zurückzukehren, was sich jetzt als Glücksfall herausstellt. Ashley schlägt sich mit der flachen Hand auf die Stirn. Diese Möglichkeit hat sie vollkommen außer Acht gelassen.

»Wir könnten in zwei Stunden starten. Du musst mich aber an einen anderen Eingang bringen. Wir müssen um den Flughafen herum zum General Aviation Terminal«, erklärt Kira, nachdem sie aufgelegt hat.

Ashley nickt. Sie weiß genau, wo das ist. Dort hat sie vor ein paar Wochen auf die Ankunft von Kira und Ryan gewartet. Sie startet den Wagen und steuert zielsicher den Parkplatz 35 an. Luke wartet schon vor dem Eingang, um Kira zum Flugzeug zu begleiten. Ashley drückt ihre Freundin noch einmal fest an sich und wünscht ihr Glück auf ihrer Suche, dann kehrt sie zum Auto zurück. Kira wartet, bis sie aus dem Blickfeld verschwunden ist. Dann folgt sie Luke, der sich über den neusten Stand der Dinge in Kenntnis setzen lässt, auf das Rollfeld. Mike, sein Co-Pilot, der ebenfalls in Deutschland geblieben ist, begrüßt sie freundlich. Er entschuldigt Miranda, die es vorzog, über die Feiertage zu ihrer Familie zurückzukehren.

»Wir haben in einer halben Stunde Starterlaubnis«, klärt er seinen Vorgesetzten auf. »Die Challenger ist startklar, ich habe in der Zwischenzeit alles gecheckt.« Dann wendet er sich wieder an Kira. »Darf ich Ihnen einen Drink bringen? Oder wollen Sie eine Kleinigkeit essen, bevor wir starten?«

Kira nickt. Ihr ist tatsächlich ein wenig flau im Magen, da das Frühstück vor der Abfahrt nach München heute die einzige Mahlzeit war. Dankbar nimmt sie an einem der Tische Platz und verschlingt hungrig das Sandwich, das ihr Mike bringt. In Gedanken legt sie sich eine Strategie zurecht, wie sie versuchen will, Sams Schwester auf ihre Seite zu ziehen. Doch je näher sie Schweden kommt, desto mehr beschleicht sie das Gefühl, dass sie scheitern wird.




 





Kapitel 5

 

»Frau Brandstätter, wie schön Sie wiederzusehen, Sie sind beim letzten Mal ja leider sehr überstürzt abgereist. Haben Sie diesmal etwas mehr Zeit mitgebracht? Sie hatten ja noch nicht einmal die Gelegenheit, unser schönes Schloss Fantasie zu besuchen!«, begrüßt die Wirtin Ashley überschwänglich, noch bevor sie aus dem Mini Cooper gestiegen ist. Wieder hat sie sich in dem Landgasthof einquartiert, in dem sie schon beim ersten Besuch abgestiegen war.

»Dazu werde ich leider auch diesmal nicht kommen, ich bin beruflich hier«, bedauert Ashley. »Können Sie mir sagen, ob es in der Nähe einen Reiterhof gibt?«

»Ja, natürlich. Am Nordende der Ortschaft. Ich glaube aber nicht, dass Sie dort einfach reiten können, das ist ein Verein.«

»Das macht nichts, ich bin auf der Suche nach jemandem und hoffe dort Hinweise auf die Person zu finden«, entgegnet Ashley belustigt auf das ungläubige Gesicht der rundlichen Dame. Anscheinend kann sie sich die adrett gekleidete Anwältin mit den hohen Pumps nur schwer auf einem Pferd vorstellen.

»Wen suchen Sie denn, wenn ich fragen darf? Vielleicht kenne ich die Person ja«, erkundigt sich die Wirtin neugierig.

Ashley überlegt kurz, ob sie mit der Geschichte rausrücken sollte. Da sie keine Ahnung hat, wie viel die Frau von dem Vorfall weiß und wie sie zu der Sache steht, beschließt sie, nur das Nötigste zu verraten. »Ich bin auf der Suche nach einer Freundin von Samira Stein. Ihren Namen kenne ich leider nicht, aber sie müssen die Liebe zum Pferd miteinander geteilt haben«, erklärt sie knapp und macht sich nicht viel Hoffnung, einen geeigneten Hinweis zu erhalten. Doch wider Erwarten wird sie eines Besseren belehrt.

Die Wirtin macht ein trauriges Gesicht, als sie erzählt: »Ich kann mich noch gut an die beiden Mädchen erinnern, sie waren mit meinem Sohn in einer Klasse. Schon schlimm, was mit Sam passiert ist. Sie war so ein lebenslustiges Mädchen. Dass sie sich von diesem Ami hat täuschen lassen …«

»Wissen Sie vielleicht, wie das andere Mädchen hieß und wo ich sie finden kann?«, bohrt Ashley aufgeregt nach, doch diesmal wird sie enttäuscht, denn die Wirtin schüttelt bedauernd den Kopf.

»Nein, tut mir leid, das Mädchen wohnte damals in einem Nachbarort. Fahren Sie zu dem Reiterhof, die können Ihnen sicherlich weiterhelfen.«

Beherzt greift sie nach Ashleys Koffer, um ihn ins Gasthaus zu tragen, als sie plötzlich stoppt. »Doch … Warten Sie. Ich glaube, sie hieß Melanie. Den Familiennamen weiß ich aber beim besten Willen nicht mehr.«

Voller Tatendrang wirft Ashley einen Blick auf die Uhr und stellt erschrocken fest, dass es schon bald einundzwanzig Uhr ist. Heute macht es wenig Sinn, mit der Suche auf dem Reiterhof zu beginnen, deshalb begibt sie sich frustriert auf ihr Zimmer. Die Aussicht, endlich Erfolg zu haben und Ryan helfen zu können, lässt sie kaum schlafen. Wie gerädert steigt sie am nächsten Morgen aus dem Bett und begibt sich ohne zu Frühstücken auf die Reitanlage, die ihr die Wirtin nannte.

Obwohl es noch nicht richtig hell ist, herrscht auf dem Gelände schon reges Treiben. Zwei Stallburschen unterhalten sich angeregt über das bevorstehende Eishockeyspiel und fahren erschrocken auseinander, als Ashley ihnen lautstark ›Guten Morgen‹ zuruft.

»Wenn Sie hier reiten wollen, muss ich Sie enttäuschen«, erwidert einer der beiden unfreundlich ihren morgendlichen Gruß. »Wir haben hier keine Schulpferde.« Er lehnt sich lässig an die Wand und scheint sich wie ein waschechter Cowboy zu fühlen mit dem knallroten Halstuch und der Zigarette im Mundwinkel. Ashley verkneift sich ein Grinsen, da sie ihn eher in die Kategorie ›Oberpeinlich‹ einstufen würde und keinen Bedarf hat, vorzeitig des Geländes verwiesen zu werden. »Eigentlich bin ich nur auf der Suche nach jemandem, der Samira Stein und ihre Freundin Melanie kannte«, kontert sie wenig beeindruckt.

»Melanie Kinze? Was wollen Sie von ihr?«, will der Kleinere der beiden wissen, der bis dahin geschwiegen hatte.

»War sie eine Freundin von Samira Stein?« Ashley mustert den Braunhaarigen mit dem Dreitagebart interessiert, um sicherzugehen, dass sie auch die richtige Melanie gefunden hat.

»Ja, die beiden waren befreundet, sehr gut sogar«, nickt der Mann und legt argwöhnisch die Stirn in Falten. »Warum wollen Sie das wissen?«

»Ich muss mich mit ihr über die Sache, die ihrer Freundin passiert ist, unterhalten …«

»Die Vergewaltigung meinen Sie?«

»Sie wissen Bescheid?« Erstaunt hält Ashley die Luft an.

»Nicht in Einzelheiten, Mel ist meine Schwester«, erklärt der Mann. »Ich bin Lars. Lars Kinze.« Er wischt seine mit Pferdemist beschmierte Hand ein paar Mal nachlässig über die Arbeitshose – die mindestens genauso schmutzig ist – und hält sie ihr grinsend entgegen. Ohne zu zögern, nimmt Ashley sie belustigt an. »Wo kann ich Ihre Schwester finden?«, erkundigt sie sich voller Enthusiasmus.

Statt einer Antwort stößt Lars einen grellen Pfiff aus und brüllt ein barsches ›Mel!‹ hinterher. Aus einer der Boxen ertönt fluchend eine Frauenstimme: »Ich habe dir schon tausendmal gesagt, dass du nach mir nicht wie nach einem Hund pfeifen sollst! Was willst du?«

»Die Dame hier möchte mit dir reden«, erklärt Lars seiner Schwester mit einem Achselzucken. Neugierig kommt die junge Frau näher, begutachtet ein wenig abfällig die gut gekleidete Besucherin, um dann mit leicht erkennbarem Interesse nach dem Grund ihres Auftauchens zu fragen.

»Ihr Bruder sagte, Sie und Samira Stein wären gute Freundinnen gewesen. Stimmt das? Haben Sie sie näher gekannt?«

»Halbbruder«, stellt sie richtig. »Ja, wir gingen gemeinsam zur Schule und waren fast jeden Nachmittag hier im Stall. Um was geht es denn?« Melanies Stimme lässt Unsicherheit erkennen. Die zierliche Dunkelhaarige verschränkt die Arme vor der Brust und wartet skeptisch auf die Antwort.

»Ich bin die Anwältin des Mannes, dessen Kind sie geboren hat. Ich bin auf der Suche nach Beweisen, die mir helfen könnten, ihn aus dem Gefängnis zu holen«, erklärt Ashley geradeheraus.

»Haben sie das Schwein endlich geschnappt?«, kommt Lars seiner Schwester zuvor, doch diese lässt sich das nicht gefallen und reagiert bei Weitem nicht so ablehnend wie ihr Bruder. »Halt die Klappe, Lars! Du hast doch überhaupt keine Ahnung, was damals wirklich passiert ist. Du hast das nie verstanden.«

»Was soll man da nicht verstehen? Der Kerl nahm sie gegen ihren Willen und ließ sie mit dem Kind im Stich. Wäre ich damals in der Nähe gewesen, hätte ich ihn erwürgt.« Lars´ Stimme überschlägt sich fast vor Wut. Ashley registriert, wie er aufgebracht die Zähne aufeinander beißt, um ein wenig ruhiger zu werden. »Ihr wart doch beide nicht ganz bei Trost. Sam nicht, weil sie das Arschloch verteidigte und versuchte alles schönzureden, und du nicht, weil du ihr in allem zustimmtest. Sie hätte sofort Anzeige erstatten müssen, aber zum Glück übernahm das ja nach ihrem Tod ihr Vater.«

Er wendet sich an Ashley, die erschrocken zurückweicht, da sie die Ablehnung und das Missfallen, das er ihr plötzlich entgegenbringt, förmlich spüren kann. »Verschwinden Sie vom Hof, meine Schwester wird Ihnen nicht helfen.«

»Hören Sie nicht auf ihn. Der ist immer noch sauer, dass Sam nichts von ihm wollte. Lassen Sie uns ins Reiterstübchen gehen. Dort sind wir ungestört.« Melanie straft ihren Bruder mit einem verächtlichen Blick, hakt sich beherzt bei Ashley unter und schiebt sie vor sich her. Sie öffnet die Tür zu einem kleinen aber gemütlich eingerichteten Raum und geht an ein Schränkchen in der Ecke, das sie mit einem kräftigen Ruck aufreißt. »Auch eine Tasse Kaffee?«

Ashley nickt und blickt durch das große Panoramafenster, das fast die gesamte Seite des Raumes einnimmt. In der Reithalle herrscht gähnende Leere. »Hier hat Sam also trainiert?«

»Ja, sie hat für die Pferde gelebt. Doch das wissen Sie bestimmt schon. Sitzt er wirklich im Knast? Ich dachte, er wäre nach Amerika zurückgekehrt.« Melanie stellt die Tassen auf den Tisch und schenkt aus einer Thermoskanne ein. »Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, er ist leider nicht mehr heiß.«

»Nein, schon OK. Um auf Ihre Frage zurückzukommen: Ryan befindet sich seit ein paar Wochen in Untersuchungshaft in der JVA München. Er wurde bei der Einreise festgenommen.«

Ashley setzt sich neben Melanie auf die kleine Holzbank, öffnet ein Päckchen Zucker und lässt die weißen Kristalle langsam in die braune Flüssigkeit rieseln. »Er wollte nach seinem Kind suchen«, erklärt sie, während sie ohne Unterlass mit dem Löffel in der Tasse rührt.

»Er weiß davon? Ich dachte, Sam hätte es ihm nie erzählt. Sie wollte ihn nicht zwingen, zu ihr zurückzukommen«, bemerkt Melanie erstaunt. »Ich war zwar anderer Meinung, aber sie hörte nicht auf mich. Sie meinte nur, dass sie ihn zu sehr liebe und ihn das Kind immer an die Sache erinnern würde. Sie war überzeugt davon, dass es nicht gut gehen würde. Dass es die kleine glückliche Familie für sie nie geben würde.«

»Ihr Vater rief bei Ryan an, doch er war an dem Abend so betrunken, dass er sich nicht mehr daran erinnerte.«

»Und wie kam es dann ans Licht?«, will Melanie wissen. »Mein Gott, ist das jetzt wirklich schon zehn Jahre her?«

Ashley nickt und holt Luft. »Ich drücke es mal so aus: Sam hat im Traum zu ihm gesprochen.«

»Weiß er, dass sie nicht mehr am Leben ist?«

Ashley nickt abermals.

»Und er sucht wirklich nach seinem Sohn?«

»Ja.«

»Wenn Sam das jetzt hören könnte. Sie freute sich so auf den Kleinen. Sie sagte, dass sie so immer einen Teil von ihrem Ami bei sich hätte.« Melanie treten die Tränen in die Augen. »Ihre einzige Sorge galt dem ungeborenen Kind. Sie nahm sogar Kontakt zu ihrer Tante auf, bei der ihr Sohn nun lebt. Ihr Vater hatte sich damals mit seiner Schwester zerstritten und seit Jahren nicht mehr mit ihr geredet. Doch Sam wusste, dass sie es nicht allein schaffen würde. Außerdem wollte sie ihm nicht noch ein Kind aufhalsen, zumal sie befürchtete, dass er Ryans Sohn nie als Enkel annehmen würde.«

»Verständlich, da sie ihm von der Vergewaltigung erzählt hatte«, stellt Ashley nüchtern fest, doch Mel schüttelt den Kopf. »Am Anfang wusste er nichts davon. Sam war schon im fünften Monat, als er es herausfand. Da war es zu spät für eine Abtreibung.«

»Wie ist Sam gestorben?« Ashley fühlt sich bei dieser Frage nicht wohl in ihrer Haut. Doch sie muss sie stellen, da Ryan im Falle eines Suizids möglicherweise mit der Anklage ›Vergewaltigung mit Todesfolge‹ rechnen muss.

»Wissen Sie, ich war nicht da, als Sam starb. Wir hatten in der Woche einen Ausflug mit der Schule. Sam wollte eigentlich mitkommen, doch ihr ging es nicht gut. Sie hatte vorzeitige Wehen, also entschied sie sich, die Klassenfahrt abzusagen und sich vorsichtshalber im Krankenhaus untersuchen zu lassen. Ich erfuhr erst bei meiner Rückkehr von ihrem Tod.«

»Sie beging also sicher nicht Selbstmord?«

Mel schüttelt entsetzt den Kopf. »Nie und nimmer. Sam liebte das Leben viel zu sehr, als es freiwillig zu beenden. Die Ärzte sagten etwas von einer Schwangerschaftsembolie, das ist aber leider auch schon alles, was ich weiß.«

Ashley atmet erleichtert auf. Aber noch ist die Gefahr nicht gebannt, denn auch dieser Tod könnte Ryan angelastet werden, da er als Folge der Schwangerschaft gewertet werden könnte.

»Was genau hat Ihnen Sam eigentlich über die Vergewaltigung erzählt?«, bohrt sie noch einmal nach.

»Erzählt hat sie mir nichts, sie gab mir lediglich ihr Tagebuch zu lesen.«

»Ein Tagebuch?« Ashley ist plötzlich hellwach.

»Ja. Sam hatte alles aufgeschrieben und ich kann nachvollziehen, wieso Ryan das getan hat. Ich verstehe auch, warum Sam ihn in Schutz nahm. Hätte er sie nicht vergewaltigt, wäre es für sie sicher noch viel übler ausgegangen.«

»Das sehe ich auch so. Dann kann ich Ryan also ausrichten, dass sie ihm verziehen hatte? Das würde ihm neue Kraft geben.«

Sams Freundin nickt. »Sie war ihm nie wirklich böse. Sie sagte immer wieder zu mir, dass sie nur durch den Schmerz, den sie in seinen Augen entdeckte, alles ertragen konnte. Ihrer Meinung nach, wurde auch er an diesem Abend vergewaltigt.« Melanie holt tief Luft. »Anfangs war sie zu geschockt, um klar denken zu können. Als sie aus dem Camp zurückkam, war sie fix und fertig. Ihr Vater machte sich große Sorgen. Er rief mich an, in der Hoffnung, ich könnte herausfinden, was mit ihr los war.«

»Und da gab sie Ihnen das Tagebuch«, stellt Ashley fest, doch Melanie schüttelt den Kopf. »Ich brauchte fast drei Wochen, bis sie endlich mit der Wahrheit herausrückte. Ich glaube, sie musste selbst erst erkennen, dass er sie nur beschützen wollte. Das gelang ihr, indem sie sich alles von der Seele schrieb. Wir sprachen fast nie über diesen Tag. Sie schwärmte immer nur von der schönen Zeit, die sie mit ihm verbringen durfte.«

»Warum verweigerte sie dann jeglichen Kontakt zu ihm? Ryan versuchte mehrfach sie anzurufen und schrieb ihr Dutzende von Briefen, die alle ungeöffnet wieder zurückkamen.«

»Da musste ihr Vater dahinterstecken. Sam erwähnte nie, dass Ryan versucht hätte, sie zu kontaktieren.« Mel nimmt einen großen Schluck aus ihrer Tasse und blickt Ashley direkt in die Augen. »Im Gegenteil, sie beteuerte immer wieder, wie sehr sie hoffte, etwas von ihm zu hören.«

»Warum meldete sie sich nicht bei ihm? Sie hätte ihn doch einfach anrufen können.« Ashley schüttelt verwundert den Kopf. So wie Mel ihr die Geschichte schildert, wäre es das Naheliegendste gewesen.

»So einfach war das leider nicht. Sie hatte die Nummer im Handy abgespeichert, doch das hatte ihr Vater ihr abgenommen.«

Ashley zieht fragend eine Augenbraue hoch.

»Er hatte uns belauscht und sich zusammengereimt, dass seine Tochter Sex hatte. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie sauer der war. Er wollte von Sam wissen, welcher der Jungs das Schwein war, das seine Tochter angefasst hatte. Doch Sam schwieg. Da bekam sie Stubenarrest und er konfiszierte ihr Handy.«

Ashley kann sich gut vorstellen, was in dem Mann vor sich ging. Ihr Vater hatte ähnlich reagiert, als sie ihren ersten Freund mit nach Hause brachte. Sie hatte sich damals mit Absicht einen fünf Jahre älteren Jungen mit Motorrad angelacht, um ihn zu provozieren. Auch wenn Sams Vater nichts von der Vergewaltigung ahnte, allein die Vorstellung, sein kleines Mädchen würde mit Jungs schlafen, muss ihn sehr getroffen haben. So sind Väter nun einmal.

»Warum rief sie Ryan nicht an, als sie ihr Handy zurückbekam? Er kann es ja nicht ewig einbehalten haben.«

»Sam stellte ziemlich schnell fest, dass sie schwanger war. Ab dem Zeitpunkt weigerte sie sich, den ersten Schritt zu tun. Sie sagte einmal zu mir, er wüsste, dass sie auf ihn warten würde, und wenn er sie liebte, würde er zurückkommen. Auch ohne, dass er von dem Kind wusste. Sie hatte Angst, er würde sonst nur aus Pflichtgefühl bei ihr auftauchen. Sie ahnte ja nicht, dass er schon längst versucht hatte, Kontakt zu ihr aufzunehmen.«

»Und Ryan dachte, sie wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben und gab schließlich auf.« Ashley schüttelt es innerlich, als sie daran denkt, wie anders alles verlaufen wäre, wenn Sam nur ein einziger Brief erreicht hätte.

»Sie sagten, Sams Vater hätte Ryan angerufen. Ich kann mir schon denken, wann das war. Das muss an dem Tag gewesen sein, an dem Sam nicht mehr verbergen konnte, dass sie schwanger war. Herr Stein war völlig am Boden zerstört. Er drohte, das Kind in eine Pflegefamilie zu geben, wenn sie nicht endlich den Namen des Jungen nannte. Wissen Sie, hier in der Gegend kennen sich die Leute noch untereinander. Das ist nicht wie in der Großstadt, hier kann man so eine Sache nicht lange verheimlichen. Er machte sich mehr Gedanken darüber, was die Leute wohl sagen würden, als darüber, wie es Sam dabei ging.«

Da Ashley ebenfalls in einer Gegend groß wurde, in der man die Haustüren nachts nicht abschließen muss, kann sie auch das gut nachvollziehen. Auch wenn sie der Meinung ist, dass die Leute immer etwas finden, um sich das Maul zu zerreißen, und man ungeachtet dessen seinen Weg gehen soll.

»Um das Kind behalten zu können, gestand sie also, dass Ryan derjenige war?«

Melanie nickt und seufzt, als sie sich die darauffolgenden Wochen ins Gedächtnis ruft. »Wissen Sie, Herr Stein kam nie wirklich damit klar. Je mehr von der Schwangerschaft zu sehen war, desto wütender wurde er. Irgendwann beschloss Sam, ihre Tante zu kontaktieren, da sie befürchtete, ihr Vater würde so lange auf sie einreden, bis sie doch einer Adoption zustimmte.«

Ashley nimmt mitfühlend Melanies Hand, die sie dankbar anblickt. Sie kann sich nur schwer vorstellen, was für eine Tortur Sam über sich ergehen lassen musste. Ein wenig bewundert sie Sam dafür, dass sie unter dem Druck nicht nachgab. »Sam konnte froh sein, Sie als Freundin gehabt zu haben.«

»Trotzdem war es zu viel für sie. Als ihr Vater sie dann auch noch als Schlampe bezeichnete, rutschte ihr heraus, dass sie gar nicht mit ihm schlafen wollte. Er verlangte von ihr, sofort zur Polizei zu gehen, doch Sam machte ihm klar, dass sie Ryan nicht ans Messer liefern würde.«

»Deshalb erfolgte die Anzeige erst nach ihrem Tod, jetzt verstehe ich.« Ashley hatte sich die ganze Zeit über die späte Anordnung des Haftbefehls gewundert.

»Sam drohte ihrem Vater, sie würde zur Tante ziehen, sollte er sich über diesen Wunsch hinwegsetzen. Zähneknirschend gab er schließlich nach, aber als sie die Geburt nicht überlebte, hielt ihn nichts mehr auf. Schon gar nicht, als er merkte, dass Ryan unter der ihm bekannten Handynummer nicht mehr erreichbar war.« Melanie zuckt mit den Schultern. »Als ob ihm das die Tochter zurückgebracht hätte.«

Natürlich konnte er Ryan nicht erreichen, der hatte schließlich das Handy im WC versenkt. Um der Gefahr zu entgehen, von jemandem aus Deutschland kontaktiert zu werden, schloss er einfach einen neuen Vertrag ab. Ashley rollt innerlich mit den Augen. In dieser Geschichte ist so vieles schief gelaufen, dass man fast denken könnte, der Teufel persönlich hätte die Finger im Spiel gehabt und Spaß daran gefunden, Ryan zu quälen. Nun, sie wird es auch mit ihm aufnehmen, wenn es unbedingt sein muss. »Gibt es dieses Tagebuch noch?«

»Ich denke schon. Ihr Vater konnte sich nach ihrem Tod nicht dazu überwinden, ihr Zimmer leer zu räumen. Wenn ihre Schwester nicht alles weggeworfen hat, als sie das Haus verkaufte, müsste es noch existieren.«




 





Kapitel 6

 

»Sie suchen also nach Sandra Stein.« Der junge Dozent begrüßt Kira in einem nahezu akzentfreien Englisch und reicht ihr freundlich die Hand. »Die Augsburger Universität hat sich bei mir gemeldet und Ihren Besuch angekündigt. Sie meinten, eine nette, hübsche Anwältin würde mich bald aufsuchen, doch so früh habe ich ehrlich gesagt nicht mit Ihnen gerechnet.«

»Schleimer«, denkt Kira, muss aber zugeben, dass sie sich dennoch geschmeichelt fühlt. Gut gelaunt erwidert sie den Händedruck. »Da hat man Ihnen wohl meine Freundin angekündigt, sie ist die schillernde Anwältin. Ich bin nur die graue Hotelfachfrau«, antwortet sie mit einem Augenzwinkern. »Kira, Kira Tinson.« Sie mustert ihn interessiert. Eigentlich hätte sie ihn eher für einen Studenten gehalten, da seine eigene Studienzeit noch nicht allzu lange zurückliegen kann. Wenn man ihn jedoch genau betrachtet, lässt sich bereits das eine oder andere graue Härchen an seiner Schläfe erkennen. Er ist, im Grunde genommen, recht ansehnlich, fällt aber so gar nicht in ihr Beuteschema, sie bevorzugt den dunkelhaarigen Typ.

»Da kann ich Ihnen nicht zustimmen, Sie sind vielleicht keine Anwältin, aber sicherlich nicht weniger charmant als Ihre Freundin. Vill du fika?«

Kira schnappt nach Luft und ihr fällt die Kinnlade herunter. Sie hat sich sicher verhört, oder? Er hat doch nicht gerade … oder etwa doch? Sie ist kurz davor, dem Kerl eine handgreifliche Antwort zu geben, da meint er verschmitzt: »Nur die Ruhe, junge Frau. Ich habe Sie lediglich zu einem Kaffee eingeladen.« Ihm scheint die Sache tierischen Spaß zu machen, denn er grinst von einem Ohr zum anderen, und Kira lässt sich davon anstecken.

»Eigentlich würde ich Ihr Angebot sehr gern annehmen, aber ich muss dringend mit Sandra Stein sprechen. Wissen Sie, wo ich sie finden kann?«

»Wieso die Eile?«, fragt der Dozent erstaunt. »Sie läuft Ihnen nicht davon. Soweit ich informiert bin, will sie auch noch das nächste Semester hier studieren.«

»Daran liegt es nicht«, erklärt Kira schmunzelnd. »Sie hatten sich doch gerade gewundert, wieso ich so schnell hier auftauchen konnte. Mir steht ein Privatjet zur Verfügung. Der Pilot möchte heute Abend wieder nach Deutschland fliegen, da der Wetterbericht einen Schneesturm angekündigt hat.«

Als sie gestern Abend in Örebro ankamen, fragte sie sich kurz, ob sich Luke möglicherweise verflogen hatte. Sie dachte immer, Schweden würde im Winter eiskalt sein und in Schneemassen ertrinken. Aber weder das eine noch das andere trifft zu. Nicht eine Schneeflocke hat sie bis jetzt zu Gesicht bekommen und die dicke Winterjacke braucht sie auch nicht wirklich; bei plus drei Grad Celsius.

»Das kann ich verstehen, wenn es hier zu schneien beginnt, hört es so schnell nicht mehr auf. Aber die Zeit für eine Tasse Kaffee können Sie sich ruhig nehmen. Sandra ist gerade in einem Kurs, der eben erst begonnen hat. Ich bringe Sie rechtzeitig vor dem Ende zum Hörsaal, versprochen.«

Da er damit zu verstehen gibt, dass er Sandra ungern aus der Vorlesung holen möchte, willigt Kira schließlich ein. Nach etwa einer Stunde und mehreren Tassen Kaffee, wartet sie nervös in einem kleinen Büro darauf, dass der Dozent mit Sams Schwester im Schlepptau zurückkehrt. Sie hatte ihn in groben Zügen über den Grund des Besuches in Kenntnis gesetzt, worauf er spontan seinen persönlichen Raum für die Unterredung anbot. Unruhig läuft sie von einer Ecke in die andere und starrt hin und wieder aus dem Fenster. Langsam stellt sie sich die Frage, warum es so lang dauert. Sie ist kurz davor, sich selbst auf den Weg in den Hörsaal zu machen, als die Tür aufgeht und Herr Wikström mit einer zierlichen Rothaarigen auftaucht. Das Mädchen wirkt, aufgrund ihrer geringen Größe, als wäre sie erst sechzehn Jahre alt. Die Ähnlichkeit zu ihrer Schwester ist jedoch verblüffend. Obwohl Kira nur ein Foto von Sam gesehen hat, sie hätte Sandra sofort erkannt, wenn sie ihr auf dem Campus begegnet wäre. Ebenso grüne Augen wie auf dem Bild blitzen sie feindselig an. Nur das Haar trägt Sandra wesentlich kürzer als ihre Schwester, doch es ist ebenso lockig und kräuselt sich wild auf dem Kopf.

»Sandra, darf ich dich mit Kira Tinson bekannt machen?« Der Dozent schiebt Sams Schwester in Kiras Richtung. Sie mustert die ungebetene Besucherin grimmig und weigert sich, die zum Gruß gereichte Hand anzunehmen. Stattdessen verschränkt sie missmutig die Arme vor der Brust und faucht zornig: »Ich habe keine Ahnung, warum Sie glauben, dass ich Ihnen helfen kann beziehungsweise helfen will.«

Die Feindseligkeit, die ihr die junge Frau entgegen bringt, verwundert Kira nicht im Geringsten. Sie hat damit gerechnet, nicht mit offenen Armen empfangen zu werden. »Bitte hören Sie sich wenigstens meine Version der Geschichte an. Wenn Sie dann immer noch nicht bereit sind, mir zu helfen, werde ich sofort verschwinden.«

Sandra wirft einen unsicheren Blick auf den Dozenten, der ihr aufmunternd zunickt und ihr einen Stuhl anbietet. Mürrisch gibt sie sich geschlagen, da sie vor dem attraktiven Mann wohl nicht als Zicke dastehen möchte, und nimmt Platz.

»Dann fangen Sie an, ich muss mich in einer Stunde mit meiner Studiengruppe in der Bibliothek treffen.«

»Das sollte mir reichen. Ich weiß nicht, wie viel Ihnen Herr Wikström schon erzählt hat …« Sie wirft einen fragenden Blick in seine Richtung.

»Nur, dass Sie im Auftrag der Anwältin von Herrn Dearing versuchen seinen Sohn zu finden. Ich lasse Sie beide jetzt besser allein, ich denke, alles Weitere sollten Sie unter vier Augen besprechen.«

Kira wartet, bis er leise die Tür hinter sich geschlossen hat, dann geht sie zum Fenster. »Wir können uns gern auf Deutsch unterhalten«, murmelt sie. Dann wirft sie einen Blick auf den fast menschenleeren Campus, um Kraft für das bevorstehende Gespräch zu tanken. Sie holt noch einmal tief Luft, dreht sich langsam um und schenkt Sandra ein schüchternes Lächeln. »Was Herr Wikström gerade gesagt hat, stimmt so nicht ganz. Ich bin Ryan Dearings derzeitige Freundin und …«

»Sie wissen, was er meiner Schwester angetan hat?« Sandra starrt Kira fassungslos an, und als diese auch noch nickt, schüttelt sie verständnislos den Kopf. »Und Sie sind trotzdem seine Freundin?«

»Sandra, darf ich Sie etwas fragen?« Kira wartet kurz, und als die junge Frau lustlos mit den Schultern zuckt, fährt sie fort: »Haben Sie jemals mit Ihrer Schwester über den Vorfall gesprochen? Oder kennen Sie, wie ich vermute, nur die Version Ihres Vaters?«

Sandra horcht zum ersten Mal interessiert auf. Dass Ryans neue Freundin mit der Vermutung mitten ins Schwarze trifft, lässt sie unsicher werden. Sam sprach zwar stundenlang mit Melanie über die Sache, aber beide verstummten sofort, sobald sie ins Zimmer trat. Sie muss allerdings zugeben, dass sie daran wohl selbst schuld war. Sam befürchtete, dass ihre kleine Schwester sofort alles dem Vater weitererzählen würde. Das konnte sie ihr nicht einmal verdenken bei dem Mist, den sie in der Zeit abgezogen hatte. Außerdem war sie genauso sauer auf den blöden Ami wie ihr Vater. Er hatte ihre Schwester offensichtlich sehr verletzt, wie sehr, erfuhr sie erst, als Sam nicht mehr bei ihnen war. Trotz allem setzte ihre Schwester Ryan weiterhin auf einen Thron und vergötterte ihn regelrecht. Sie versteht bis heute nicht, wie sie ihm verzeihen konnte, dass er ihr ›Nein‹ nicht akzeptiert hatte.

»Ihrem Schweigen entnehme ich, dass ich mit meiner Vermutung richtigliege. Geben Sie mir bitte die Chance, Ihnen Ryans Version zu erzählen.«

Nach kurzem Zögern willigt Sandra schließlich ein und Kira atmet erleichtert auf. In allen Einzelheiten berichtet sie über die Vorfälle aus Ryans Sicht und hält hoffnungsvoll inne, als sie mit der Schilderung am Ende angekommen ist. Doch sie wird maßlos enttäuscht. Sandras Gesicht ist noch düsterer als zuvor.

»Und Sie glauben wirklich, dass ich Ihnen diese Story abnehme?« Ein abfälliges Grinsen macht sich in ihrem Gesicht breit. »Der Ami wurde gezwungen, ja klar. Er hätte um Hilfe rufen oder den anderen eine reinhauen können. Irgendwas! Aber er tat nichts dergleichen und ich kann mir auch vorstellen warum. Er steckte mit den anderen unter einer Decke. Außerdem erzählte uns Sonja etwas ganz anderes.«

»Sie sprechen von dieser ominösen Zeugin, die Ihr Vater aufgetrieben hat?« Kira lächelt eisig. »Die Sonja, die maßgeblich an der Vergewaltigung beteiligt war? Die, die die Jungs erst zu der Tat anstiftete? Diese Sonja meinen Sie?«

»Das behaupten Sie.«

Kira ist kurz davor, Sandra an den Schultern zu packen und kräftig zu schütteln. Nur weil sie genau weiß, dass sie dann jegliche Chance verspielt hätte, hält sie sich eisern zurück. Sie muss einen Weg finden, Sandras Herz zu erreichen. Nur wie? Während Kira Sams Schwester schweigend mustert, hält diese problemlos dem Blick stand. Kira will gerade einen erneuten Versuch starten, als ihr Handy klingelt. Hecktisch kramt sie es aus der Handtasche und nach einer kurzen Überprüfung drückt sie das Gespräch weg. Ashley wird sich noch ein wenig gedulden müssen. Doch ihre Freundin denkt gar nicht daran, denn schon Sekunden später klingelt das Telefon erneut.

»Vielleicht sollten Sie drangehen, es ist bestimmt Ihr ach so lieber Ryan«, merkt Sandra gehässig an. »Ich haue ab. Zu dem Thema gibt es sowieso nichts mehr zu sagen.« Sie steht auf und will den Raum verlassen, doch Kira stellt sich ihr in den Weg. Zeitgleich nimmt sie das Gespräch an.

»Na endlich«, ertönt die aufgeregte Stimme der besten Freundin. »Ich komme gerade von Melanie. Warum hast du mich weggedrückt?«

»Weil es im Moment ziemlich unpassend ist. Ich unterhalte mich gerade mit Sams Schwester und es sieht nicht so aus, als wolle sie unserem Geplauder beiwohnen. Wer ist überhaupt Melanie?« Kira lässt Sandra nicht aus den Augen, die gerade Gift und Galle spuckt, weil sie aufgehalten wird.

»Das trifft sich ja gut, dann können wir gleich Melanies Aussage überprüfen«, entgegnet Ashley unbeeindruckt, ohne die Frage zu beantworten. »Erkundige dich, ob sie etwas über Sams Tagebuch weiß.« Kira will noch etwas erwidern, doch in der Leitung ertönt schon wieder das Freizeichen.

Sandra wartet, bis Kira das Telefonat beendet hat, dann platzt sie ungeduldig heraus: »Wie gesagt, ich würde jetzt gern zurück zu meinen Kommilitonen gehen.«

»Noch eine kurze Frage, wenn Sie einverstanden sind.«

»Wenn ich Sie so loswerde, bitte«, entgegnet Sandra sichtlich genervt. »Aber beeilen Sie sich, die Stunde ist um.«

Kira versucht, ein Stöhnen zu unterdrücken. Ein wenig mehr Fakten wären echt hilfreich gewesen. Sie nimmt sich vor, ihrer Freundin den Hals umzudrehen, wenn die ganze Sache endlich ausgestanden ist. Im Moment bleibt ihr nichts anderes übrig, als zu bluffen und darauf zu hoffen, dass sie Sandra weitere Informationen entlocken kann.

»Meine Freundin Ashley hat heute mit Melanie gesprochen. Sie wissen, wen ich meine?«

Sandra nickt. »Sams Schatten. Die beiden waren andauernd zusammen.«

»Genau. Diese Melanie hat gesagt, Sam hätte ein Tagebuch geführt.«

»Ein Tagebuch?« Erstaunt zieht Sandra eine Augenbraue hoch, doch Kira hat das Gefühl, dass Sams Schwester genau weiß, welches Buch sie meint.

»Ja, wissen Sie etwas über den Verbleib dieses Tagebuchs?«

Sandra schüttelt den Kopf. »Ich weiß nichts darüber. Wenn Sam wirklich so ein Tagebuch besaß, hat sie es gut vor mir versteckt. Ich …«

Sie geht auf Kira zu und gibt zu verstehen, dass ihre Geduld endgültig am Ende ist. Kira tritt zur Seite, drückt ihr aber erst noch eine Visitenkarte in die Hand.

»Was soll ich damit? Ich bin froh, wenn ich Sie nie wiedersehe.«

»Für den Fall, dass Sie es doch noch finden. Wenn Sie gelesen haben, was wirklich passiert ist, werden Sie mich anrufen wollen.«

»Das bezweifle ich«, murmelt Sandra, steckt die Karte jedoch in die Hosentasche, dann rauscht sie zur Tür hinaus.

 

Frustriert knallt Kira die Hotelzimmertür hinter sich zu. Das Gespräch mit ihrem Piloten hat ihr den letzten Nerv geraubt. Er wollte sie unbedingt dazu überreden, sofort zurückzufliegen, da er befürchtet, im Falle des angekündigten Schneesturms hier festzusitzen. Doch auch sie kann durchaus hartnäckig sein und überzeugte Luke schließlich, einen Tag länger zu bleiben. Sie hat das unbestimmte Gefühl, dass noch nicht alles verloren ist. Morgen würde sie einen weiteren Versuch starten, an Sandra heranzukommen. Sie muss ihr einfach glauben. Kira hofft darauf, dass sie ihr Gefühl nicht getäuscht hat. Sandra weiß vom Verbleib des Tagebuchs und höchstwahrscheinlich kennt sie auch den Aufenthaltsort von Ryans Sohn. Es wäre viel zu früh, jetzt schon aufzugeben und zurückzufliegen.

Kira zerrt frische Dessous aus dem kleinen Koffer und steigt unter die Dusche. In einer halben Stunde will sie sich mit den Piloten im hoteleigenen Restaurant treffen, um dort noch etwas zu Abend zu essen. Bevor sie das Hotelzimmer verlässt, trägt sie sorglos etwas Make-up auf, um keinen ganz so ungepflegten Eindruck zu hinterlassen. Im Grunde ist es ihr jedoch egal. Sie hat nicht vor, sich irgendeinen Schweden anzulachen und von ihren zwei Begleitern hat sie nichts zu befürchten. Nicht nur, dass Luke und Mike sich nie an dem Mädchen des Bosses vergreifen würden. Kira ist mittlerweile der festen Überzeugung, dass sie nicht nur als Piloten Partner sind.

Als sie das Restaurant betritt, ist von den beiden noch nichts zu sehen. Sie nimmt an einem der Tische an der Fensterfront Platz und blickt verträumt auf die Straße hinaus. Ganz Örebro scheint in den Winterschlaf gefallen zu sein, in der Stadt herrscht tote Hose. Sie schmunzelt, als sie die erste Schneeflocke im Licht der Straßenlaterne Richtung Boden tanzen sieht. Luke wird sie morgen höchstwahrscheinlich verfluchen, da er Schnee absolut nicht leiden kann, und das nicht nur aus Sicht des Piloten.

»Frau Tinson?«, piepst es plötzlich neben ihr. Kira blickt verwundert auf und traut ihren Augen nicht. Aus Angst, die Gestalt könnte sich beim ersten Ton in Luft auflösen, starrt sie die junge Frau in der übergroßen Kapuzenjacke an. »Kira«, piepst sie nochmals mit zittriger Stimme. Da Kira fürchtet, Sams Schwester würde gleich zusammenbrechen, wagt sie es schließlich doch, sie anzusprechen. Und welch ein Wunder, das rothaarige Mädchen steht immer noch vor ihr. »Mein Gott, Sandra. Setzen Sie sich doch.« Sie zeigt auf den Platz ihr gegenüber.

Sams Schwester folgt schweigend der Aufforderung und legt ein hellbraunes, in Leder gebundenes Büchlein auf den Tisch. »Mein Gott, wenn ich das gewusst hätte. Ich hätte …« Ihre weiteren Worte gehen in einem hemmungslosen Schluchzen unter.

Kira greift über die Tischplatte und umfasst Sandras Hände. »Das ist Sams Tagebuch, nehme ich an.« Sie zieht das Büchlein zu sich und betrachtet den goldfarbenen Schriftzug. Drei verschnörkelte Buchstaben verzieren den Einband. SAM. »Und da Sie hier sind, gehe ich davon aus, dass meine Geschichte sich mit den Einträgen Ihrer Schwester deckt?«

Sandra nickt, dabei wippt ihr der Fellkragen der Kapuze fortwährend ins Gesicht. »Ich habe es nie über mich gebracht, es zu lesen. Es waren ihre Gedanken, ihre Gefühle. Jedes Mal, wenn ich es in der Hand hatte … Es fühlte sich einfach falsch an. Shit …«

Sandra schafft es nicht, die Tränen zum Versiegen zu bringen. Unaufhaltsam bahnen sie sich einen Weg an die Oberfläche und rinnen wie Sturzbäche die Wangen hinab. Kira schweigt, lässt verständnisvoll den Blick auf Sams Schwester ruhen und streicht ihr ohne Unterlass besänftigend über den Handrücken.

»Mein Gott, wenn ich es doch nur früher gelesen hätte, vielleicht hätte Papa dann doch seinen Frieden gefunden. Vielleicht hätte er Aiden zu uns geholt.«

»Aiden«, flüstert Kira ergriffen, als sie den Namen des Jungen hört. »Dann wissen Sie, wo wir ihn finden können?«

Sandra schluchzt erneut auf und weitere Tränen verlassen wasserfallartig ihre Augen. »Er ist seit diesem Sommer auf einem Internat in Großbritannien. Es gab einen Vorfall an seiner alten Schule. Tante Rosi machte den Vorschlag ihn nach England zu schicken, da sie dort Verwandte hat. Ich stimmte zu, als ich hörte, dass Sam Tante Rosi kurz vor ihrem Tod das Versprechen abnahm, dafür zu sorgen, dass er Englisch lernt. Sie wollte ihm damit die Möglichkeit offen halten, eines Tages zu seinem Vater ziehen zu können.«

Kira atmet erleichtert auf. Endlich kommen sie Ryans Sohn näher.

»Aiden«, haucht Sandra. »Erst jetzt verstehe ich … Wissen Sie, welche Bedeutung der Name hat und warum Sam gerade diesen wählte?«

Da Kira den Kopf schüttelt, klärt Sandra sie lächelnd auf: »Aiden bedeutet kleine Flamme. Sie wollte Ryan damit zu verstehen geben, dass sie das Kind von Anfang an liebte. Aus dem lodernden Feuer der Liebe entsprang ein Flämmchen, welches wieder Wärme in ihr Leben brachte.«

Sandra schaut Kira verzweifelt in die Augen. Ihrem Blick kann Kira entnehmen, dass sie noch etwas auf dem Herzen hat. Aufmunternd drückt sie ihre Hände und Sams Schwester senkt traurig den Kopf. »Ich habe den Jungen erst einmal gesehen, bei seiner Geburt«, gesteht sie flüsternd. »Papa ließ mich nicht ins Krankenhaus, solange er auf der Kinderstation bleiben musste und dann nahm ihn Tante Rosi mit. Jedes Mal, wenn ich den Vorschlag machte, an den Chiemsee zu fahren, drehte Papa fast durch.«

Da Sandra sich ein wenig beruhigt hat, lehnt sich Kira zurück und betrachtet das rothaarige Mädchen nachdenklich. Sandra schüttelt verzweifelt den Kopf. »Er wird mir das nie verzeihen, ich hätte …« Ihre Stimme bricht, sie steht kurz davor, abermals die Fassung zu verlieren. Wieder hält Kira ihre Hände fest.

»Sie waren damals selbst noch ein Kind. Und Aiden war doch sicher gut versorgt.« Kira schafft es nicht, ihr aufrichtigen Trost zu spenden. Sie kann es sich nicht vorstellen, ein Kind zu verstoßen, unter welchen Umständen auch immer es gezeugt wurde.

»Aber ich hatte es Sam doch versprochen … Nur Papa … er … er hasste Ryan so sehr. Immerhin hatte er uns unsere Sam genommen. Papa war der festen Überzeugung, dass dieses Kind genauso verdorben sei wie sein Vater und nach einiger Zeit glaubte ich es ihm.«

Nun tut sie Kira doch ein wenig leid. Wieder einmal ist sie heilfroh, dass ihre Eltern so offen und verständnisvoll sind. Sie hat nie Angst haben müssen, im Falle einer Schwangerschaft alleine dazustehen. Mitfühlend drückt sie Sandras Hand. »Wie gesagt, Sie waren noch ein Kind.«

Sandra schüttelt verzweifelt den Kopf. Immer wieder holt sie tief Luft, ohne dass auch nur ein Wort die Lippen verlässt. Kira drückt ihr eine Serviette in die Hand und Sandra putzt sich geräuschvoll die Nase, ehe sie doch noch damit herausrückt, was sie belastet.

»Seit ich volljährig bin, habe ich die Vormundschaft über den Jungen. Sam wollte es so. Ich habe ihn aber einfach bei Tante Rosi gelassen.«

»Das war sicher gut so, wie hätten Sie sonst studieren können?«, meint Kira, die diese Entscheidung nachvollziehen kann.

»Schon … aber … ach verdammt. Ich kann es drehen und wenden, wie ich will. Sie wissen, dass meine Tante einen Schlaganfall erlitten hat?«

Kira nickt und Sandra schließt für einen Moment die Augen, um dann unter weiteren Tränen die Katze endgültig aus dem Sack zu lassen.

»Ich habe ihn einfach dort gelassen … in dem Internat, meine ich. Über Weihnachten.« Dann lässt sie völlig aufgelöst den Kopf in die Hände fallen.




 





Kapitel 7

 

Kira blickt erleichtert auf ihre schlafende Begleitung. Zusammengekauert hängt Sams Schwester im Sessel und hat ein Kopfkissen zwischen sich und das kleine Kabinenfenster gestopft. Sie hat das Angebot, es sich nebenan im Bett bequem zu machen, dankend abgelehnt, da sie der Meinung war, sowieso nicht einschlafen zu können. Doch nachdem Kira und Sandra sich fast die ganze Nacht unterhalten hatten, übermannte sie der Schlaf noch vor dem Start.

Kira beneidet sie dafür. Sie selbst ist viel zu aufgeregt, um überhaupt auch nur ein Auge zuzumachen. Ihr Magen grummelt schon wieder und sie kämpft damit, nicht die Bordtoilette aufsuchen zu müssen. Seit sie von Sandra erfahren hat, dass in dem Tagebuch in allen Einzelheiten geschildert ist, was damals passierte, kann sie es kaum erwarten, endlich für Ryans Freilassung zu sorgen. Auch bei Ashley konnte Kira förmlich den Stein poltern hören, der von ihr abfiel, als sie hörte, was sich im eisigen Schweden zugetragen hatte. Wobei wirklich kalt war es die zwei Tage gar nicht gewesen und der Schneesturm ist zum Glück ausgeblieben. Lediglich ein leichter weißer Teppich hat sich über Örebro gelegt. Auch wenn sie nicht viel von der Heimat der Elche kennenlernen durfte, wird ihr das Land immer in guter Erinnerung bleiben, da sie hier den Schlüssel zu Ryans Gefängnistür fand.

Mike wirft einen Blick aus dem Cockpit in den Passagierraum, um die bevorstehende Landung anzukündigen, und auch sein Blick fällt lächelnd auf Sams Schwester. Er und Luke hatten sich gestern sofort zurückgezogen und an einem der Nebentische Platz genommen, als ihnen klar wurde, wer Kira aufgesucht hatte. Natürlich bekamen sie trotzdem alles mit und waren heilfroh, dass Sandra sofort zusagte, mit nach Deutschland zu kommen. Sie möchte Schadensbegrenzung betreiben und dabei helfen, Sams große Liebe aus dem Gefängnis zu holen. Auch wenn die beiden Piloten es nie zugeben würden, wollen sie wieder zurück nach Florida, da sie das nasskalte Wetter nicht leiden können. Kira schmunzelt bei dem Gedanken, dann greift sie über die Schlafende hinweg, um ihr den Gurt anzulegen. Da schlägt Sandra die Augen auf.

»Sind wir schon da?«, will sie gähnend wissen und blickt aus dem kleinen Fenster.

»Ja. Du solltest dich anschnallen, wir werden in wenigen Minuten landen. Ashley erwartet uns am Flughafen. Sie bringt uns in unser Hotel. Dort wollen wir gemeinsam einen Schlachtplan entwerfen.«

Sandra nickt und rückt sich im Sessel zurecht. Ein wenig mulmig ist ihr schon zumute, wenn sie daran denkt, dass sie bald dem Mann gegenüberstehen wird, den ihre Schwester so geliebt hat.

»Wie ist er eigentlich? Ich habe ihn nur einmal gesehen. Aus der Ferne. Als wir Sam in dem Camp besuchten.«

Kira lächelt. Sie kann die Neugier von Sams kleiner Schwester gut verstehen.

»Ich glaube, du wirst ihn mögen. Auch wenn er manchmal ein wenig kratzbürstig ist.«

»Glaubst du, er kann mir verzeihen, dass ich nie versucht habe, ihn zu finden?«

»Mensch Sandra, mach dir darüber keinen Kopf. Du kanntest bisher nur die Version deines Vaters. Es ist verständlich, dass du mit dem vermeintlichen Vergewaltiger deiner Schwester nichts zu tun haben wolltest.« Kira macht eine kleine Pause und schließt die Augen. Auf eine Art ist sie froh, dass alles so gelaufen ist, da sie sonst nie die Chance erhalten hätte, diesem wundervollen Mann zu begegnen. Andererseits, wie viel Leid wäre ihm erspart geblieben, wenn Sam und ihre Familie Kontakt mit ihm aufgenommen hätten. »Er wird es dir bestimmt nicht übel nehmen.«

»Und wenn er hört, dass ich Aiden im Stich gelassen habe?« Verstohlen blickt Sandra in die Wolken. »Das wird er sicher nicht verstehen … ich … ich …«

»Mach dir nicht so viele Gedanken. Ryans Lage ist deiner sehr ähnlich, immerhin musste Aiden zehn Jahre auf seinen Vater verzichten.«

 

Wenige Stunden später sitzen in einem Hotelzimmer vier Frauen um einen kleinen Tisch. Jede mit einem anderen Beweggrund, jedoch alle mit dem gleichen Ziel. Kira wundert sich nicht darüber, dass ihre Freundin einen Überraschungsgast mitgebracht hat. Schon bevor Ashley die junge Frau vorstellte, wusste sie, dass es sich um Melanie handelt. Als sie von Ashley erfuhr, dass Sonja die Aussage von Sams Vater bestätigt, ließ sie es sich nicht nehmen, dem ›Ami-Befreiungsteam‹ beizutreten. Sie schnaubte unwillig und verkündete: »Der Zicke werde ich den Marsch blasen.« Entschlossen stellte sie Mistgabel und Eimer in die Ecke, packte das Nötigste zusammen und nahm auf dem Beifahrersitz des Mini Coopers Platz.

Seit geraumer Zeit sitzen die vier gemeinsam über den Akten und Ashley lässt sich von Sandra erklären, wie Sonja in die Geschichte verwickelt wurde.

»Sie tauchte kurz vor Sams Niederkunft bei uns auf und wollte mit meiner Schwester reden.« Sandra wirft einen Blick auf Melanie. »Das war an dem Wochenende vor der Klassenfahrt.«

»Ich bring sie um!«, knurrt Mel, als ihr klar wird, dass Sonja aller Voraussicht nach für Sams vorzeitige Wehen verantwortlich war. Wahrscheinlich war die Aufregung zu viel für Sam. »Lasst mich zu ihr und ich drehe ihr den Hals um. Dann seid ihr das Problem mit der Zeugin los.«

»Halt dich zurück, meine Liebe. Es reicht, wenn Ryan hinter Gittern sitzt«, grinst Ashley und wendet sich wieder Sandra zu: »Was wollte sie?«

Sandra zuckt mit den Schultern. »Papa sagte, sie hätte Sam ihre Hilfe angeboten, sollte sie Ryan anzeigen wollen. Aber das glaube ich nicht. Sam hat sie nämlich vor Wut schnaubend aus dem Haus geworfen. Ich war in meinem Zimmer und konnte hören, wie sie ihr hinterherbrüllte, sie solle nie wieder auf die Idee kommen, hier aufzutauchen, sonst würde meine Schwester Anzeige gegen sie erstatten.«

Ashley nickt. Das deckt sich mit ihren Vermutungen. Besser gesagt mit dem, was Ryan über Sonja erzählte. Sams Vater muss das Gespräch belauscht und Sonja gedroht haben sie zur Polizei zu zerren, sollte sie nicht den Vergewaltigungsvorwurf untermauern.

»Gibt es dazu einen Eintrag im Tagebuch?«, will Ash wissen und Kira schlägt die letzten beschriebenen Seiten auf. Sie weigerte sich bisher, einen Blick hineinzuwerfen, da sie der Meinung ist, dass es Ryan gebührt, Sams Aufzeichnungen zu lesen. Doch sie brauchen die Informationen, um ihn freizubekommen, also seufzt sie laut und liest den letzten Eintrag laut vor.




Liebes Tagebuch, 06.04.2003




ich musste zwei Mal schauen, ob es sich nicht um einen verspäteten Aprilscherz handelt. Sonja stand heute vor mir und wollte mir weismachen, dass sie sich für die Sache entschuldigen will. Meine Güte, was die sich rausnimmt. Von mir aus kann sie an ihrem schlechten Gewissen ersticken. Ich bin froh, wenn ich die blöde Kuh nie wieder sehe. Wenn ich dir erzähle, was sie mir vorgeschlagen hat, würdest du, wenn du könntest, große Augen machen. Irgendetwas muss bei der Verknüpfung ihrer Gehirnwindungen gründlich schiefgelaufen sein. Sie meinte doch tatsächlich, ich solle Ryan anzeigen … HALLO? Wenn einer vor Gericht gehört, dann doch wohl sie … sie und ihre drei Handlanger. Aber ich kann mir schon vorstellen, was sie damit bezwecken wollte. Ihre Behauptung, dass sie ebenfalls mit dem Zeug vollgepumpt war und nicht wusste, was sie tat, kann sie sich von mir aus in die Haare schmieren. Ich glaube ihr kein Wort. Du darfst stolz auf mich sein. Ich habe sie hochkant rausgeworfen. Diese Abfuhr hat sogar Madam kapiert, mit ihrem beschränkten Horizont. Sie, Mark, Chris und Malte können froh sein, wenn ich sie nicht ans Messer liefere. Und das werde ich tun, sollte sich nochmals einer der vier in meine Nähe trauen. Das Einzige, was mir ein wenig Sorgen bereitet, sind die Bauchkrämpfe, die ich seitdem habe. Ich habe Melanie schon Bescheid gegeben, dass ich morgen nicht mit auf die Klassenfahrt komme. Ich muss mich erst vergewissern, dass mit meinem Kleinen alles in Ordnung ist. Aiden darf nichts passieren, da verzichte ich lieber auf die Fahrt nach Rom. Tante Rosi ist gestern angekommen, sie wird mich ins Krankenhaus begleiten. Ich freue mich so auf meinen kleinen Schatz. Hoffentlich wird er wie Ryan und bekommt seine blauen Augen, sein dunkles Haar und sein süßes Grinsen.




 

Kira stehen die Tränen in den Augen. Sam muss eine wirklich starke junge Frau gewesen sein. Trotz der Umstände, wie dieses Kind entstand, liebte sie es sofort und stellte es über ihre Bedürfnisse.

»Das Tagebuch ist echt ein Glücksgriff«, stört Ashley ihre Gedanken. »Jetzt haben wir sogar die Namen der drei Kerle.«

»Was hast du vor? Willst du sie anzeigen?« Melanie rutscht unruhig im Sessel hin und her. Auch ihre Augen glitzern verräterisch.

Ashley schüttelt den Kopf. »Nur wenn Sandra es möchte.« Sie blickt Sams kleine Schwester fragend an, doch sie schüttelt den Kopf.

»Ich stehe das nicht durch und es bringt mir meine Schwester nicht zurück. Lass uns einfach Ryan aus dem Gefängnis holen und …«

Kira legt eine Hand auf ihre klammen Finger. Sie lächelt Sandra verständnisvoll an. Auch wenn sie anderer Meinung ist und die Schuldigen gern dort sehen würde, wo sich im Moment Ryan befindet. »Ist schon OK. Ich denke, wir sollten ohnehin Sams Wunsch akzeptieren. Sie selbst erstattete keine Anzeige, obwohl die vier eine Strafe verdient hätten.«

»Wird die Staatsanwaltschaft nicht sowieso in der Richtung ermitteln? Ich meine, wenn sie von dir die Wahrheit erfahren?« Es ist plötzlich ganz still, als Melanie diese Frage in den Raum wirft.

»Kann schon sein«, zuckt Ashley die Schultern. »Höchstwahrscheinlich sogar. Aber das kann uns egal sein. Für uns ist die Sache in dem Moment beendet, in dem wir Ryan wieder bei uns haben. Es kann maximal sein, dass du oder Sandra als Zeugen geladen werdet.«

»Muss ich dann …?« Sandra rollt mit den Augen. »Ich will denen nicht gegenübertreten.«

»Mach dir keine Sorgen, noch wissen wir ja gar nicht, ob es dazu kommen wird. Und wenn, werden wir versuchen, den Richter davon zu überzeugen, dass du nicht in einem Raum mit den Angeklagten sein musst.«

Sandra atmet erleichtert auf und Ashley erklärt ihr weiteres Vorgehen: »Ich werde morgen Sonja damit konfrontieren, dass wir die Namen der Jungs kennen. Mal sehen, ob sie eventuell einknickt. Vielleicht wird sie ja vernünftig, wenn ich ihr erkläre, dass wir zwei Aussagen haben, die ihrer widersprechen. Zusammen mit dem Tagebuch haben wir die Beweise in der Hand, die wir brauchen, um Ryan aus dem Gefängnis zu holen.«

 Ashley lehnt sich erleichtert zurück. Als Melanie ihr von dem Tagebuch erzählte und erklärte, dass Sam in allen Einzelheiten festhielt, was damals passierte, wusste sie sofort, dass Ryans Unschuld damit bewiesen ist. Denn in Deutschland gilt der Grundsatz der Freiwilligkeit und der war in seinem Fall eindeutig nicht gegeben. Klar wusste sie das schon vorher, aber beweisen konnte sie es nicht.

»Lass mich mitkommen. Ich habe sowieso noch ein Hühnchen mit der Zicke zu rupfen.« Melanie reibt sich erst die Hände und lässt dann eine Faust auf den Tisch knallen.

»Du bleibst besser bei Kira und Sandra, du Racheengel«, lacht Ashley und steckt damit alle an. Die Stimmung ist gelöst und könnte nicht besser sein.

 Kira fühlt zum ersten Mal seit der Rückkehr nach Europa Hoffnung aufkeimen. Ryans Tage im Gefängnis sind gezählt und auch seinem Sohn sind sie mittlerweile ein ganzes Stück nähergekommen.

Sandra wird sie nach England begleiten, um der Schulleitung zu bestätigen, dass Ryan sich Aiden annähern darf. Doch erst muss Ryan auf freiem Fuß sein und sich von den Wochen im Knast erholen.

Kira hatte vor dem Rückflug kurz mit Brandon telefoniert und ihm die Neuigkeiten mitgeteilt. Als seine Freundin Ann, Ryans Therapeutin, mitbekam, mit wem er sprach, nahm sie ihm kurzerhand das Telefon aus der Hand. Sie erkundigte sich nach Ryans Befinden und war ein wenig besorgt über das, was Kira ihr berichtete. Kurzer Hand beschloss sie nach Europa zu kommen, um Vater und Sohn beim ersten Kennenlernen zu unterstützen. Sie würde in zwei Wochen zu ihnen stoßen und gemeinsam mit ihr und Ashley Ryan in Empfang nehmen. Erst nach ihrer Zustimmung würde man sich auf den Weg nach England begeben, um dort behutsam Vater mit Sohn bekannt zu machen.




 





Kapitel 8

 

»Wann kommen die zwei endlich?« Kira blickt ungeduldig auf die Eingangstür des Gefängnisses. Schlotternd zieht sie die Jacke enger um den Körper, um sich vor dem eisigen Wind zu schützen. Ann steht grinsend neben ihr und nimmt sie in den Arm. Auch sie brennt darauf, den besten Freund ihres Lebenspartners wiederzusehen.

»Ashley ist erst vor fünf Minuten reingegangen. Sei doch nicht so ungeduldig.«

Man hatte sich geeinigt, draußen zu warten, während die Anwältin alles regelt und Ryan in Empfang nimmt. Es dauerte fast drei Wochen, bis endlich der Anhörungstermin feststand. Solange nahm sich die Staatsanwaltschaft Zeit, die neuen Sachverhalte zu überprüfen. Doch dann ging alles ganz schnell. Sandra und Melanie machten ihre Aussagen. Die besagten Stellen im Tagebuch wurden gesichtet. Als dann unter dem Druck auch noch Sonja ihre Aussage zurückzog und vom Aussageverweigerungsrecht Gebrauch machte, lenkte der Staatsanwalt ein. Die Anklage wurde fallen gelassen und Ryan war ein freier Mann. Ashley verzichtete darauf, ihn zur Anhörung vorführen zu lassen. Hauptsächlich, damit er nicht auf Sonja trifft. Somit weiß er noch gar nichts von seinem Glück.

»Sie kommen«, flüstert Kira und drückt Anns Hand. Ein Zittern durchläuft ihren Körper und sie stürzt auf Ryan zu. Er lässt die Tasche fallen und fängt sie auf. Erleichtert drückt er ihren vibrierenden Körper fest an sich.

»Ihr seid so verrückt«, flüstert er in Englisch, da er in seiner Aufregung nicht die passenden deutschen Wörter findet. »Wie kann ich euch jemals danken, was ihr für mich getan habt?« Er nimmt Kiras Kopf in die Hände und drückt ihr einen Kuss auf die Stirn. »Ich könnte gerade die ganze Welt umarmen.«

»Und ich erst«, schluchzt Kira und klammert sich noch fester an seinen Hals. Tränen rinnen ihre Wangen hinab. »Endlich haben wir es durchgestanden. Nie mehr wirst du deswegen Angst haben müssen. Du bist freigesprochen, mein Hübscher … Frei.« Die letzten Worte sind nur mehr ein Flüstern, da Kiras Stimme versagt. Zitternd tastet sie sein Gesicht ab, als wolle sie sich vergewissern, dass er wirklich und leibhaftig vor ihr steht. Nachdenklich betrachtet sie seine ausgezehrten Gesichtszüge. »Du hast dein Versprechen nicht gehalten«, bemerkt sie tadelnd, ist jedoch viel zu glücklich, um es ihm wirklich übel zu nehmen.

»Ich gelobe Besserung«, haucht er und senkt zärtlich die Lippen auf ihren Mund. Voller Hingabe legt er all seine Gefühle in diesen Kuss. All die Verzweiflung der letzten acht Wochen. Den Schmerz, nicht bei ihr sein zu können. Die Wut, auf die Menschen, die ihm dieses Schicksal beschert haben und die Erleichterung, dass es nun vorbei ist. Ashley hat ihm gerade erklärt, warum sie ihm den Termin verschwiegen hat. Sie hatte Bedenken, er würde auf Sonja losgehen, sollte er auf sie treffen, und er befürchtet, dass sie damit nicht daneben lag. Doch das alles ist im Moment in den Hintergrund getreten. Jetzt zählt nur, dass er auf der anderen Seite der Mauer steht und sein Mädchen im Arm hält. Seine kleine Hexe, die für ihn bis nach Schweden reiste, um seine Unschuld zu beweisen. Eine Unschuld, an die er immer noch nicht glaubt.

»Meine Mutter wird dich wieder aufpäppeln«, erklärt Kira, als er endlich von ihr ablässt. »Sie freut sich darauf, dich kennenzulernen. An deiner Schwester hat sie ja schon einen Narren gefressen, aber dich wird sie …«

»Hey, was ist denn in meine kleine Hexe gefahren?«, stoppt er sie grinsend. »Hast du zu viel Zeit mit Ashley verbracht? Du plapperst ja wie ein Wasserfall.«

Kira blickt ihn fassungslos an, dann verzieht sie den Mund zu einem Grinsen und schüttelt den Kopf. »Ich bin einfach nur froh, dich wiederzuhaben.«

»Das sind wir alle«, schaltet sich nun Ann ein und tritt an Ryan heran. Sein Gesicht sieht zwar eingefallen aus, aber in seinen Augen kann sie keinen Hinweis entdecken, dass ihn die Zeit hinter Gittern gebrochen hätte. »Brandon schickt dir Grüße. Du sollst dir so viel Zeit nehmen, wie du nur brauchst. Das Projekt in Moose Mountain ist bei ihm in guten Händen.«

Erstaunt blickt Ryan seine Ärztin an. Mit ihr hat er gar nicht gerechnet. »Wie kommst du denn hierher?«

»Mit dem Flugzeug.« Anns Antwort lässt alle in schallendes Gelächter ausbrechen, das sich erst wieder beruhigt, als sie am Wagen ankommen. Ashley ließ nur widerwillig den Mini Cooper am Hotel stehen, doch Kira beharrte auf einen Mietwagen. Im Nachhinein muss sie ihrer Freundin recht geben. In ihrer Karre wäre es wahrlich ein wenig eng gewesen.

»Wohin fahren wir jetzt?« Ryan nimmt neben Kira auf dem Rücksitz Platz, während Ann und Ashley vorne einsteigen.

»Ins Hotel, in dem wir die letzte Zeit gewohnt haben. Dort warten zwei nette Personen, die dich endlich kennenlernen wollen.«

Ryan zuckt bei Kiras Erklärung zusammen und greift unwillkürlich an den Finger, an dem er normalerweise den Ring seines Vaters trägt. Kira lächelt, kramt in dem Beutel, den sie an sich nahm, als sie zum Wagen aufbrachen, und steckt das silberne Kleinod an seinen Platz.

»Jetzt bist du wieder komplett«, seufzt sie und legt den Kopf an seine Brust. Sein Herz rast unter ihrem Ohr und sein Brustkorb hebt und senkt sich kräftig.

»Keine Angst, mein Hübscher. Es ist nur Sams kleine Schwester und Melanie. Auf deinen Sohn musst du noch ein wenig warten.«

Ryan atmet erleichtert aus. Nicht, dass er seinen Sohn nicht so schnell wie möglich kennenlernen möchte, aber für den heutigen Tag hatte er schon genug Aufregung. Erschöpft schließt er die Augen. Erst jetzt, nachdem alle Anspannung von ihm abgefallen ist, bemerkt er, wie sehr der Gefängnisaufenthalt an seinen Kräften gezehrt hat.

»Ryan?« Sanft schüttelt Kira ihn an der Schulter. Er öffnet die Augen und blickt sie fragend an. »Ann hat dich was gefragt.« Ryan hebt den Blick und stellt fest, dass Ann sich zu ihm umgedreht hat.

»Sind deine Träume zurückgekehrt?« Ihr Blick durchbohrt ihn regelrecht und Ryan erkennt, dass sie eine Lüge sofort enttarnen würde.

»Hin und wieder.« Er schluckt schwer, als er sich die Bilder in Erinnerung ruft. Die Träume hatten die gleiche Dynamik, jedoch einen anderen Hauptdarsteller. Darüber will er mit Ann allerdings erst sprechen, wenn sie unter vier Augen sind, oder seinetwegen auch unter sechs. Er wird Kira nie mehr ausschließen, nicht nachdem sie auch jetzt noch bedingungslos hinter ihm steht.

»Wir reden später darüber«, hört er Ann sagen und ist zum wiederholten Mal froh, dass sie so eine gute Auffassungsgabe besitzt. Er schenkt ihr ein dankbares Lächeln, woraufhin sie verständnisvoll nickt. Den Rest der Fahrt geniest er einfach nur Kiras Nähe. Saugt den Duft ihres Haars in sich auf, als müsse er seinen inneren Speicher wieder auffüllen. Gedankenverloren streicht er laufend über ihren Kopf. Da spürt er, wie sein Hemd nass wird. Zärtlich hebt er ihr Kinn an und blickt in zwei tränenverschleierte Augen.

»Tränen stehen dir nicht, kleine Hexe«, flüstert er und küsst sanft ihre Wangen.

»Diese schon«, gibt sie schelmisch zurück. »Das sind Tränen der Erleichterung und der Freude. Die stehen mir sehr wohl.«

Mit einem Seufzer kuschelt sie sich noch enger an ihn und er umschließt sie mit den Armen. Verblüfft stellt er fest, wie wohl er sich dabei fühlt. Kira hat wahrlich sein Innerstes nach außen gekehrt, sie hat einen anderen Menschen aus ihm gemacht. Einen viel stärkeren Menschen. Denn hätten sie ihn eingesperrt, bevor er sie kannte, wäre er … Nein! Diesen Gedanken verbannt er schnell aus dem Kopf. Den Ryan, der vor seinen Problemen davonläuft, gibt es nicht mehr. Kira, Ann und Ashley, sie alle haben ihm gezeigt, dass man das eigene Schicksal beeinflussen kann, wenn man bereit ist, dafür zu kämpfen. Und ab sofort würde er genau das tun.

»Sei lieb, wenn wir gleich auf die anderen treffen.«

Erstaunt zieht Ryan die Stirn in Falten. Was zur Hölle meint Kira damit?

»Ja, reiß dich am Riemen. Sandra hat sowieso schon eine tierische Angst vor dir.« Ashley übergibt den Autoschlüssel an den Hotelboy. »Den brauchen wir nicht mehr, danke.«

»Worauf genau wollt ihr hinaus? Warum hat Sams Schwester Angst vor mir? Was habt ihr über mich erzählt?«

»Nichts! Sei einfach lieb. OK?« Kira fleht ihn mit einem treuherzigen Augenaufschlag an. Ryan hat zwar keine Ahnung, was in den Köpfen der Mädels vor sich geht, aber er nickt zustimmend.

Gemeinsam betreten sie die Lobby. Sofort fällt ihm die rothaarige, junge Frau ins Auge, die nervös auf dem Barhocker herumzappelt. Ein Schmunzeln huscht über sein Gesicht. Sandras Ähnlichkeit zur großen Schwester ist unübersehbar. Die gleichen widerspenstigen Zotteln auf dem Kopf, die gleichen smaragdgrünen Augen, selbst die Sommersprossen auf Nase und Wangen leuchten im gleichen Braunton.

Ryan löst sich von Kira und geht zielstrebig auf Sandra zu, die sich hektisch nach einem Fluchtweg umsieht und noch zappeliger wird. Erst als er ihr ein freundliches Lächeln schenkt, entspannt sie sich sichtlich und erwidert es schüchtern.

»Hi, Sandra.« Er hält ihr die Hand zum Gruß entgegen, und als sie diese zögerlich annimmt, zieht er sie in die Arme, sodass sie fast vom Hocker fällt. »Schön, dich kennenzulernen. Du bist ein Ebenbild deiner Schwester.«

Sandra atmet erleichtert aus, als sie bemerkt, dass sie sich umsonst Sorgen gemacht hat. Ryan trägt ihr nichts nach, er macht sie in keiner Weise dafür verantwortlich, dass sie nie Kontakt zu ihm suchte.

Er tritt einen Schritt zurück und begrüßt nun auch die zweite Frau am Tresen, die sie schmunzelnd beobachtete.

»Und du bist Melanie, I guess. Danke dir für deine Unterstützung.«

»Gern geschehen. Sag ruhig Mel zu mir. Also ich muss schon sagen, Sam hat reichlich übertrieben, als sie dich als gut aussehend bezeichnete. Du solltest mehr essen.«

Ryan mag Mel auf Anhieb. Sie ist genau so, wie Sam sie ihm beschrieben hat. Rotzfrech und gerade heraus. Schelmisch blickt sie ihn an.

»Der Gefängnisessen war nicht gut.«

»Du musst dich nicht mit der deutschen Sprache rumschlagen«, zwinkert ihm Melanie zu und auch Sandra nickt zustimmend. Das letzte halbe Jahr hat sie ohnehin fast ausschließlich Englisch gesprochen.

Ryan atmet erleichtert aus. Sein Kopf fühlt sich heute sowieso vollkommen leer an und er ist dankbar, dass er nicht mehr nach Worten suchen muss.

»Ich danke euch, dass ihr geholfen habt, mich da rauszuholen.«

»Jetzt hör schon auf damit. Sam war meine beste Freundin und ich weiß alles über dich. Sie hätte mir den Hals umgedreht, wenn ich dir nicht geholfen hätte.«

»Und ich habe einiges gutzumachen«, murmelt Sandra schüchtern. Ryan begutachtet Sams Schwester genauer und bemerkt sofort, dass sie ihm nicht in die Augen sehen kann. Bevor er jedoch nachhaken kann, schaltet sich Kira ins Gespräch ein.

»Wollen wir zusammen etwas essen gehen? Ich habe Hunger.«

Sandra hüpft erleichtert vom Hocker und auch Melanie nickt zustimmend. »Ich brauche dringend was im Magen«, lacht sie und reibt den Bauch.

Ryan hakt sich bei Kira unter und folgt Ashley und Ann, die schon in der Zwischentür zum Restaurant stehen. Der große Saal ist fast vollkommen leer. Nur an einem Tisch sitzt ein älteres Ehepaar, das die Truppe neugierig betrachtet.

»Der Opi fragt sich, wie ein Typ, der so hager ist wie du, gleichzeitig fünf Frauen beglücken kann.« Den Spruch konnte sich Mel nicht verkneifen und ihr aufgesetztes, bedeutungsvolles Gesicht macht es den anderen schwer, ernst zu bleiben.

»Du bist noch schlimmer als Ashley.« Kira zieht es zu einem Tisch mit Eckbank. Sie rutscht nach ganz hinten und wartet, bis Ryan sich zu ihr setzt. »Na? Hast du Hunger?«

»Tierisch. Endlich bekomme ich etwas kulinarisch Hochwertiges. Ich kann Kantinenessen nicht mehr riechen.«

»Stopf dein Schätzchen voll, er hat es bitter nötig.« Die Meldung stammt ausnahmsweise von Ashley, die sich bislang dezent im Hintergrund gehalten hat. Sandra steht kurz unentschlossen vor dem Tisch, dann entschuldigt sie sich plötzlich und verschwindet in Richtung Toiletten.

»Was für ein Problem hat sie? Was belastet sie so?«, will Ryan sofort wissen, als sie aus dem Sichtfeld verschwunden ist. Kira sieht Ashley Hilfe suchend an, doch Ann kommt ihr zuvor. Sie hatte sich letzten Abend lange mit Sandra unterhalten und ist deshalb bestens im Bilde. »Sie macht sich Vorwürfe, dass sie Aiden nicht zu sich geholt hat.«

»Warum sollte sie? Ich dachte, er lebt bei der Großtante?«

»Das schon, aber als Sandra volljährig wurde, bekam sie das Sorgerecht. Sam hatte es in einem Testament so verfügt. Sie hatte wohl Bedenken, dass Tante Rosi der Aufgabe aufgrund des Alters nicht gewachsen sein könnte.«

»Womit sie ja auch nicht unrecht hatte«, wirft Ashley ein. »Auch wenn Tantchen nichts dafürkann.«

Ryan zieht die Stirn in Falten. Man kann ihm ansehen, dass er sich Sorgen um den Jungen macht. »Aber meinem Sohn geht es gut, oder etwa nicht?«

Ashley zuckt mit den Schultern. Sie hat noch keine Erkundigungen über Aiden eingezogen. Er befindet sich auf einem Internat, und solange Sandra keine Nachricht bekommt, sollte alles in Ordnung sein. »Ich denke schon, Ryan. Sandra macht sich hauptsächlich Vorwürfe, weil sie ihn in den Weihnachtsferien nicht zu sich geholt hat.«

Ryan schüttelt den Kopf. »Das ist doch Quatsch. Wo hätte sie ihn in Schweden unterbringen sollen …«

»Das versuchen wir ihr auch schon die ganze Zeit klarzumachen, aber sie hört nicht auf uns.« Kira legt den Kopf an seine Schulter.

»Pst! Sie kommt«, warnt Mel und versucht mit einer Frage die Ernsthaftigkeit des vorangegangenen Gesprächs zu vertuschen.

»Na? Auf was freust du dich heute am meisten?«

Ryan muss nicht lange überlegen. Mit einem Schmunzeln antwortet er: »Auf ein heißes Bad. Eine entspannende Badewanne voll wohlriechendem Wasser.«

Bevor sich Sandra setzen kann, steht er jedoch auf und nimmt ihren Unterarm. »Würdest du kurz mit mir mitkommen? Ich möchte mit dir reden.«

Sandra zuckt zusammen, als hätte er sie geohrfeigt, folgt ihm jedoch ohne Widerstand.

Ann hält Kira mit einem Kopfschütteln zurück, als sie merkt, dass diese Ryan folgen will. »Lass ihn nur machen. Er ist der Einzige, auf den sie hören wird. Er sitzt mit ihr im gleichen Boot, denn auch er hat den Jungen zehn Jahre im Stich gelassen.«

Bange folgt Kiras Blick ihrem Freund, der leise auf die Tante seines Kindes einredet. Immer wieder nickt Sandra, um ihm schließlich um den Hals zu fallen. Ryan fängt sie auf und hält ihren zuckenden Körper fest umschlungen, bis sie von selbst von ihm abrückt. Er greift auf den Tisch hinter sich und fischt nach einer Serviette, mit der er ihr sanft die Tränen abtupft.

Ann lächelt Kira an: »Siehst du, er ist zu ihr durchgedrungen.«

»Ich werde deine fachlichen Kompetenzen nie mehr infrage stellen.«

»Na, wenn sie den Spruch auch mal bei mir bringen würde«, mault Ashley und zieht eine Schnute.

»Ja, Frau Staranwältin, du bist auch spitze«, lacht Kira und verschluckt sich fast an der Cola. Melanie lässt sich von der allgemeinen Heiterkeit anstecken und kontert: »Zu euch sagt das wenigstens jemand. Meine Klienten kacken mir nur vor die Füße.«

Wie aufs Stichwort prusten die vier los. Ryan schmunzelt, als er mit Sandra an den Tisch zurückkommt und diese erleichtert in den spielerischen Schlagabtausch einsteigt. In den letzten Wochen sind die Frauen gute Freundinnen geworden. Sie haben durch die gemeinsame Aufgabe viel Zeit miteinander verbracht und sind dadurch zusammengewachsen. Zufrieden beobachtet Ryan, wie sich Kira losgelöst von der allgemeinen Heiterkeit mitziehen lässt und keine Spur von Traurigkeit bei ihr zu entdecken ist.

Endlich scheint das Glück ihnen hold zu sein und schubst sie nicht wie sonst über die Kante in den Abgrund.




 





Kapitel 9

 

»Kira? Kommst du mal?«

Schmunzelnd steckt Kira den Kopf zur Tür herein. »Was wünscht der Herr?«

»Wenn du mich schon so fragst. Könntest du mir mal kurz den Rücken schrubben, bitte?«

Kira schnappt sich das von Ryan entgegengestreckte Duschgel und setzt sich hinter ihm auf den Rand der Wanne. Mit kreisenden Bewegungen seift sie ihm mit einem Schwamm den Rücken ein, dann nimmt sie die kleine Bürste und reibt damit sanft über die Haut.

»Wie lange willst du noch rumplanschen?«

»Hm … Warum fragst du?«, will er unschuldig wissen und kassiert dafür ein beleidigtes Schnauben. Mit einer schnellen Drehung greift er hinter sich und schnappt sich Kiras Handgelenk. Ein Ruck, und sie liegt auf ihm in der Wanne. Er schlingt einen Arm fest um ihren Bauch, als sie zappelnd versucht wieder hinauszuklettern.

»Du … du … du …« Lachend gibt sie schließlich auf und lässt sich auf seine Brust sinken. Ryan versucht ihr mit der freien Hand das nasse T-Shirt über den Kopf zu zerren, was gar nicht so leicht ist, da es an ihr klebt wie eine zweite Haut.

»Lass mich aufstehen.«

»Nein!«, knurrt er an ihrem Ohr.

»Ich komm auch wieder, versprochen.«

»Ich trau dir nicht«, meint Ryan, lockert aber dennoch den Griff. Kira drückt sich von ihm weg und steigt aus der Wanne.

»Du solltest öfter mal in nassen Klamotten rumlaufen«, bemerkt er und leckt sich anzüglich über die Lippen.

Kira betrachtet ihn nachdenklich. Ryan muss im Gefängnis trainiert haben. Noch immer hat er den Körper eines Kampfsportlers, nur dass zurzeit nicht ein Gramm Fett an ihm zu finden ist. Ihrer Meinung nach ist er viel zu dünn. Nicht, dass sie auf Fettpölsterchen stehen würde, aber an Ryan ist ja gar nichts mehr dran. Ihre Mutter wird eine helle Freude daran haben, ihn wieder aufzupäppeln.

»Ein Königreich für deine Gedanken«, schmunzelt Ryan.

Kira zieht sich das T-Shirt über den Kopf, bevor sie antwortet. »Wenn du in die Fänge meiner Mutter gerätst – und das wirst du –, siehst du bald wieder aus wie ein richtiger Mann.«

Ryan verzieht beleidigt den Mund und lässt den Blick an sich herunter wandern. »Was hast du an mir auszusetzen? Es ist alles noch da, wo es hingehört.«

»Ich habe Angst, dass ich mir blaue Flecke hole.«

»Wie denn, wenn du immer noch da draußen rumstehst. Ich wusste, dass ich dir nicht trauen kann.«

Schmunzelnd befreit sich Kira aus den restlichen Klamotten und lässt sich am gegenüberliegenden Ende der Wanne ins Wasser gleiten. Obwohl Ryan schon fast eine halbe Stunde das entspannende Bad genießt, ist das Wasser immer noch wohlig warm. Seufzend schließt sie die Augen und öffnet sie auch nicht, als das Wasser plötzlich über ihren Bauch schwappt, da Ryan sich aufsetzt. Sanft berührt er ihre Knie, streicht mit den Fingern die Unterschenkel entlang, bis er am Fuß haltmacht. Er umfasst das Fußgelenk, hebt ihr Bein an und legt es sich auf die Schulter. Kira hört, wie er schmatzend das Duschgel aus der Tube drückt, und wenig später spürt sie das leicht kühle Gel auf der Haut. Unwillkürlich zuckt sie zusammen und glaubt Ryans Grinsen förmlich zu spüren. Sie öffnet die Augen. Er schmunzelt wirklich, aber auch etwas Ernstes liegt in seinem Blick, während er jeden Zentimeter ihres Körpers einseift.

»Ein Königreich für DEINE Gedanken«, flüstert sie.

»Ich …« Ryan schließt kurz die Augen und atmet tief ein. »Die Erinnerung an genau solche Momente hat mich durchhalten lassen. Ohne dich wäre ich zugrunde gegangen.«

Kira hebt ihr Bein von seiner Schulter und kniet sich zwischen seine Oberschenkel. Liebevoll nimmt sie seinen Kopf in die Hände und haucht zarte Küsse auf sein Gesicht. »Du hast es überstanden, mein Hübscher. Du bist unschuldig, das hast du jetzt sogar schwarz auf weiß.«

»Gesetzlich ist es vielleicht so. Aber moralisch?«

»Du musst loslassen. Endlich akzeptieren, dass du daran nichts mehr ändern kannst. Sogar Sam hat dir verziehen.«

»Woher willst du das wissen?« Ryan zieht erstaunt die Augenbraue hoch. Erst da fällt Kira ein, dass er ja noch gar nichts von dem Tagebuch weiß. Ann riet ab ihm davon zu erzählen, da sie nicht wollte, dass er es ohne ihr Beisein liest. Zudem befürchtete sie, dass es ihn zu sehr aufwühlen würde, wenn er Kenntnis darüber erhält, es ihm aber vorenthalten wurde. Deshalb vereinbarten sie, es ihm erst zu sagen, wenn er aus der Haft entlassen wurde.

»Es gibt ein Tagebuch …«, erklärt sie leise.

»Und wieso erfahre ich das erst jetzt?« Er betrachtet sie vorwurfsvoll und Kira richtet sich auf.

»Weil Ann nicht möchte, dass du es alleine liest. Sie hat es an sich genommen und … Was hast du vor?« Sie hält Ryan am Arm zurück, als dieser aus der Wanne steigen will.

»Ich gehe zu Ann.«

»Vergiss es. Sie wird es dir erst geben, wenn wir in Österreich bei meinen Eltern sind.«

»Ich bin kein Kleinkind, über das ihr einfach bestimmen könnt«, faucht er sie an.

»Ryan. Wir machen das nicht, um dich zu ärgern. Ann hat diese Entscheidung nicht ohne Grund getroffen und sie wird nicht nachgeben.«

Kira lässt seinen Arm los, da sie ihn sowieso nicht aufhalten könnte. Stöhnend blickt er sie an, setzt sich jedoch zu ihrem Erstaunen wieder hin. Dann öffnet er die Arme und Kira nimmt die Einladung an. Erleichtert bettet sie den Kopf auf seiner Brust und genießt die Nähe zu ihm. Fortwährend schaufelt er mit der hohlen Hand Wasser über ihren Körper und streicht ihr mit der anderen über das Haar.

»Danke«, murmelt sie nach einer Weile und Ryan fragt erstaunt: »Für was?«

»Dass du dich entschieden hast, keinen Stunk zu machen. Eigentlich hätte ich es dir gar nicht erzählen sollen. Ann möchte, dass du erst ein wenig zur Ruhe kommst und ein paar entspannende Tage genießt. Sie meint, die nächsten Wochen würden nochmals alles von dir abverlangen.«

»Sie denkt, der Junge wird mich ablehnen.«

»Davon geht sie aus, ja. Sams Familie ließ kein gutes Haar an dir, auch diese Tante Rosi nicht.«

Ryan schließt gequält die Augen. Natürlich waren sie nicht gut auf ihn zu sprechen, wie auch. Er hat ihnen schließlich die Sache eingebrockt. »Vielleicht, wenn Sandra ihm erklärt …«

»Sorry Ryan, aber Sandra ist die Letzte, die dir dabei helfen kann. Sie hat Aiden nur einmal gesehen und da war er noch ein Baby.«

Ryan holt tief Luft, doch bevor er etwas sagen kann, redet Kira weiter: »Du darfst ihr das nicht vorwerfen, sie macht es schon selbst zur Genüge. Ihr Vater bombardierte sie ausschließlich mit Lügen. Bläute ihr ein, dass dein Sohn genauso verdorben sei wie du. Sie war damals erst elf. Ein Kind, das seinem Vater vertraute.«

Kira rückt ein wenig von ihm ab und blickt ihm in die Augen. Ryan streicht ihr zärtlich über die Wange. »Meine kleine verständnisvolle Hexe. Du siehst wirklich in jedem Menschen nur das Gute.«

»Stimmt gar nicht!«, protestiert sie. »Sonja kann ich auf den Tod nicht ausstehen, die blöde Schnepfe.«

»Die zählt nicht, die kann niemand leiden.« Er richtet sich auf und küsst ihre Stirn. »Lass uns das Bad beenden. Ich möchte jetzt einfach nur neben dir im Bett liegen, dich halten … dich riechen … und dich betrachten.«

»Das ist jetzt nicht dein Ernst.«

Schmunzelnd nimmt Ryan ihre Enttäuschung zur Kenntnis und fängt das Handtuch auf, das sie ihm zuwirft. »Reicht dir das nicht?«

Kira sieht ihn mit großen Augen an, als zweifle sie an seinem Verstand. Dann legt sie den Kopf schief und verengt dabei die Augen zu Schlitzen. »Wollen wir wetten, wie lange es beim ›nur Gucken‹ bleibt?«

Sie kommt auf ihn zu und streicht ihm mit einem Finger über die Wange und den Hals hinab bis auf die Brust. Dort lässt sie die Hand liegen und bemerkt mit Genugtuung, dass die Berührungen ihn nicht kalt lassen. Ryan legt seine Hand auf ihre, umfasst die Finger und blickt ihr tief in die Augen. Langsam, fast wie in Zeitlupe nähern sich seine Lippen ihrem Mund.

»Du schaffst es nicht einmal bis ins Bett«, gelingt es ihr noch zu sagen, bevor er sie endgültig zum Schweigen bringt.

Ryans Hände fassen in ihr Haar, halten sie fest und sein Kuss wird fordernder. Kira presst ihm die Hand auf die Brust und drückt ihn von sich weg.

»Hm …«, beschwert sich Ryan, doch sie hält ihn weiter auf Abstand.

»Ich dachte, du wolltest nur gucken?«

Wortlos lässt er das Badetuch zu Boden fallen und zieht sie hinter sich her. Kira folgt ihm ins angrenzende Zimmer, das sie sich bis gestern noch mit Ashley geteilt hat. Ryan stoppt kurz vor dem Bett und schlägt die Bettdecke zurück.

Mit einem ›Ladys First‹ fordert er sie auf, sich hinzulegen und lässt sich Sekunden später ebenfalls auf die Matratze fallen.

»Willkommen in Deutschland«, flüstert Kira und fixiert ihn mit den Augen.

Ryan erwidert darauf nichts. Er stützt den Kopf auf einen Arm und betrachtet sie mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen.

»Hör auf, mich so anzusehen.«

»Warum? Du bist wunderschön.«

»Weil mich das verrückt macht«, entgegnet sie und legt eine Hand in seinen Nacken. Sein Kuss ist zärtlich, fast schüchtern. Die Lippen berühren sich kaum und doch fühlt es sich an, als würden tausend Funken sprühen. Ryan küsst ihre Mundwinkel, wandert den Hals hinab bis zu den Brüsten. Auch dabei berührt er sie kaum. Ein Zittern durchläuft ihren Körper und sie stöhnt auf. Die zarten Liebkosungen hinterlassen ein angenehmes Prickeln auf der Haut. Kira schließt die Augen, gibt sich ganz den Empfindungen hin. Erahnt mehr, wo sich Ryans Lippen gerade befinden, als dass sie es mit Sicherheit sagen kann.

Federleicht streichen seine Hände über ihren Körper, machen an den Brüsten halt, um sich dort ein wenig intensiver um die Nippel zu kümmern. Seine Daumen reiben über die Brustwarzen hinweg, die sich sofort steil aufrichten. Behutsam umschließt er mit dem Mund erst die rechte und dann die linke Warze und Kira biegt sich ihm lustvoll entgegen.

Sie öffnet die Augen und beobachtet Ryan dabei, wie er sie hingebungsvoll verwöhnt. Wie er die Zunge immer wieder um den Vorhof kreisen lässt und schließlich sanft an dem Nippel saugt. Nach einer Weile hebt er den Kopf und blickt ihr direkt ins Gesicht.

»Die acht Wochen waren die Hölle«, flüstert er. »Dafür fühle ich mich jetzt wie im Himmel.«

Kira legt die Hände auf seine Schultern und streicht seine Oberarme hinab. Seine Muskeln sind angespannt und zeichnen sich deutlich unter der Haut ab. Sie erkundet seinen Körper mit der gleichen Hingabe, wie er es zuvor bei ihr getan hat. Ryan sinkt zufrieden in das Kissen zurück, als Kira über ihn klettert und sich langsam auf ihm niederlässt. Sie nimmt ihn in sich auf, spannt ihr Innerstes an, um ihn so lange wie möglich fest zu umschließen. Dann entspannt sie sich und wiederholt den Vorgang.

»Du willst mich wohl umbringen«, stöhnt er unter der süßen Folter und beginnt mit dem Becken zu kreisen. Langsam, fast träge schiebt er sich tiefer in sie hinein, um sich genauso behäbig wieder zurückzuziehen. Kira passt sich dem Rhythmus an. Sie lehnt sich zurück, stützt sich auf seinen Oberschenkeln ab und drückt ihm ihr Becken entgegen. Wie oft haben sie schon miteinander geschlafen, aber noch nie ist es eine solch süße Qual gewesen. Noch nie haben sie sich so viel Zeit gelassen und sind so zärtlich zueinander gewesen.

Kira spürt, wie der Höhepunkt auf leisen Sohlen näher rückt. Es ist nicht der aufbrausende Sturm, der sonst über sie herzieht, sondern eher ein laues Lüftchen, das sie sanft streichelt und ihr eine Gänsehaut beschert. Trotzdem ist der Orgasmus nicht weniger intensiv. Jede Faser ihres Körpers vibriert und sie bricht kraftlos über Ryan zusammen.

Er rollt sich mit ihr herum. Regungslos verharrt er in ihr und wartet, bis sie aufhört zu zittern. Erst dann beginnt er von Neuem, sie mit aufreizenden Bewegungen auf ein weiteres Plateau der Ekstase zu begleiten. Gemeinsam erreichen sie den Gipfel der Lust und Kira treten Tränen in die Augen, als sie zum zweiten Mal explodiert.

»Jetzt habe ich meine kleine Hexe zum Weinen gebracht.« Ryan küsst sanft die feuchten Wangen.

»Und das ist gut so«, antwortet Kira mit einem Lächeln. »Jetzt bin ich mir sicher, dass du wirklich bei mir bist.«

»Wenn wir zurück in Florida sind, holen wir Weihnachten nach … und Silvester … Das verspreche ich dir.«

»Das müssen wir nicht. Lass uns einfach nächstes Jahr richtig feiern …« Kira blickt ihn ernst an, dann fügt sie voller Überzeugung hinzu: »… mit deinem Sohn.«

»Und wieder habe ich etwas bei dir gutzumachen. Wie lange wirst du mich noch ertragen?«

Kira lächelt. »Im Gegensatz zu dem, was du sonst so verbockst, war das eine Lappalie.«




 





Kapitel 10

 

»Siehst du sie schon, Clark? Ich hoffe, sie lassen sich noch ein wenig Zeit, ich habe Kiras Zimmer nicht aufgeräumt.«

Clark Tinson schüttelt ungläubig mit dem Kopf, als er seiner Frau dabei zuschaut, wie sie wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Gegend springt. Man könnte meinen, der Scheich von Omar käme zu Besuch und nicht der Freund der eigenen Tochter. Seit die Mädchen Bescheid gegeben haben, dass es ihnen gelungen ist, Ryan aus dem Gefängnis zu holen, ist Stefanie vollkommen aus dem Häuschen. Nachdem sie sich auch noch für einige Tage angekündigt haben, um Ryan die Möglichkeit zu geben, Kraft zu tanken, ist sie nicht mehr zurechnungsfähig. Clark hat das Gefühl, dass sie das gesamte Hotel mindestens acht Mal geputzt hat. Seit Tagen geht sie ihm mit der Frage, was sie denn für den amerikanischen Jungen kochen solle, auf den Geist. Ob er denn die österreichische Küche überhaupt mag? Woher zum Teufel soll er wissen, ob sein Landsmann den gleichen Geschmack hat wie er? Clark rollt mit den Augen und startet einen verzweifelten Versuch, sich klammheimlich zu verdrücken. Wenn sich seine Frau in diesem Modus befindet, heißt es am besten untertauchen und sich still verhalten. Er schleicht Richtung Tür in der Hoffnung, unbemerkt verschwinden zu können.

»Komm jetzt nicht auf die Idee abzuhauen!« Stefanies Stimme dringt schrill an sein Ohr. Missmutig bleibt er stehen und schließt die Lider. Auch nach fast fünfunddreißig Jahren Ehe schafft er es nicht, seine Frau auszutricksen.

»Mensch, Stefanie, Kira hat gesagt, dass sie voraussichtlich um vier Uhr landen. Vom Flughafen bis zu uns brauchen sie zwanzig Minuten. Du hast also noch eine gute Stunde. Und lass ihr Zimmer in Ruhe. Du weißt, dass deine Tochter es auf den Tod nicht ausstehen kann, wenn du ihre Sachen aufräumst.«

»Aber was soll denn Ryan denken, wenn er diese Unordnung sieht?«

»Die beiden kennen sich jetzt schon fast ein halbes Jahr. Wenn ihn deine chaotische Tochter bis jetzt nicht in die Flucht getrieben hat, dann wird er auch ihr Zimmer überleben.«

Kiras Mutter wirft ihrem Mann einen bösen Blick zu und verschwindet in die Küche, um dort der Köchin ein paar graue Haare zu bescheren. Erleichtert, aus der Schusslinie geraten zu sein, setzt sich Clark in seinen Lieblingssessel, schnappt sich die Tageszeitung und fischt den Sportteil heraus. Er hat noch nicht einmal die erste Seite zu Ende gelesen, da rauscht seine Frau auch schon wieder zur Tür herein. Mit in die Hüften gestemmten Armen bleibt sie vor ihm stehen.

»Was?« Er hebt den Kopf und blickt sie fragend an.

»Wolltest du nicht zum Flughafen?« Stefanie legt skeptisch die Stirn in Falten.

»Jason hat das übernommen«, erklärt Clark gelangweilt und senkt den Blick wieder auf die Zeitung.

»Du lässt den Jungen bei den Witterungsverhältnissen eine so lange Strecke fahren? Was, wenn den Kindern etwas passiert?«

Kiras Vater legt seufzend die Zeitung auf das Tischchen neben sich. Den Sportteil kann er für den Moment vergessen. Er streckt die Hand nach seiner Frau aus und zieht sie zu sich auf den Schoß.

»Zum Glück hat unser Kleiner noch keine Freundin. Nochmals würdest du eine solche Aufregung nicht überleben. Den Kindern passiert nichts. Die Straßen sind frei. Jason ist mit meinem Auto unterwegs, mit dem fährt er viel vorsichtiger.«

»Ich werde erst beruhigt sein, wenn sie durch diese Tür kommen«, seufzt Stefanie und steht auf. Clark folgt ihrem Beispiel und meint schmunzelnd: »Vielleicht verschwinden unsere Kinder deshalb in ferne Länder, weil du sie mit deiner Liebe erdrückst.«

Fassungslos bleibt Stefanie der Mund offen stehen. Doch da sieht sie, wie der Schalk aus Clarks Augen spricht. »Du bist gemein«, schmollt sie, »du weißt genau, wie sehr ich es bedauere, dass unsere zwei Großen so weit weg sind.«

»Aber sie kommen immer wieder gern nach Hause zurück. Wir hätten es schlechter treffen können. Wie viele Familien leben Tür an Tür und sprechen nicht miteinander?«

Er drückt seine Frau an sich, als er sieht, dass sich Tränen in ihren Augenwinkeln sammeln. Seufzend legt sie den Kopf auf seine Brust.

»Du hast ja recht, trotzdem wäre es mir lieber, sie wären hier. Hoffentlich bleibt uns wenigstens Jason.«

»Und wenn nicht, macht das auch nichts. Dann packen wir unsere Sachen, verkaufen das Hotel und verschwinden ebenfalls nach Florida. Oder wir reisen um die Welt, und wenn wir Sehnsucht nach unseren Kindern haben, schneien wir einfach unangekündigt bei ihnen rein.«

»Du würdest hier wirklich alles aufgeben, nur damit ich bei meinen Kindern sein kann?«

Stefanie blickt ihren Mann gerührt an. Sie weiß, wie sehr er an dem Hotel hängt. Er hat damals die gesamten Ersparnisse für eine Ruine ausgegeben, die er nach und nach in ein richtiges Schmuckstück verwandelt hat. Ihr ganz persönliches Zauberschloss, wie er immer sagt. Und das würde er jetzt einfach verkaufen?

Clark drückt ihr einen Kuss auf die Stirn und flüstert: »Um mein Mädchen glücklich zu sehen, würde ich noch ganz andere Dinge tun.« Seine Hand wandert unter ihre Bluse.

Spielerisch klopft sie ihm auf die Finger. Clark schüttelt sie, als hätte sie ihn mit einem Hammer erwischt. Dann führt er sie zum Mund und pustet.

»Hör auf, so zu übertreiben«, schmunzelt Stefanie, muss aber zugeben, dass er ihr die Nervosität genommen hat. Auch dafür bewundert sie ihren Mann. Nicht jeder würde ihre Launen aushalten, das weiß Stefanie ganz genau. Wie bei jeder Ehe läuft auch in dieser nicht immer alles rund, doch bislang hatten sie nie Mühe, wieder zueinanderzufinden. Wobei es meist ihr Mann ist, der als Erster einlenkt und sie mit einer wunderbaren Überraschung besänftigt.

»Ich glaube, sie kommen.« Clark wirft einen kurzen Blick aus dem Fenster und entdeckt seinen Wagen am Anfang der Zufahrt zum Hotel. Er nickt Stefanie zu und fast im selben Moment ist sie auch schon aus der Tür. Clark folgt seiner Frau erst gar nicht, da er weiß, dass sie die Kinder jetzt erst einmal in Beschlag nehmen wird. Er wird sich wie immer dezent im Hintergrund halten und Ryan später auf Herz und Nieren prüfen. Nicht, dass er Kiras Menschenkenntnis infrage stellen würde, aber Kontrolle ist besser und er macht sich gern sein eigenes Bild. Bislang hat seine Tochter alles ein wenig zu sehr durch die rosarote Brille gesehen. Deshalb ist er gespannt, ob dieser junge Mann seiner Prüfung standhalten wird.




Kira lächelt, als sie sieht, wie die Haustür auffliegt. Jason hatte sie schon während der Fahrt vorgewarnt, dass ihre Mutter sich mal wieder im Ausnahmezustand befindet. »Meine Mom«, flüstert sie Ryan zu und deutet mit einer Kopfbewegung zum Treppenaufgang.

Ihr Bruder bringt den Wagen direkt vor den Stufen zum Stehen und dreht sich zu seinen beiden Fahrgästen um. »Na dann, Ryan. Auf geht`s. Stell dich der Super-Mom.« Er steigt aus und öffnet mit einer tiefen Verbeugung die hintere Wagentür.

Kira klettert heraus und wirft ihm einen verächtlichen Blick zu. Ryan folgt ihr skeptisch. Auch wenn Kira ihm immer wieder versichert hat, dass sich ihre Eltern auf ihn freuen, ist er nicht sicher, ob es auch tatsächlich so ist. Immerhin hat er zwei Monate hinter Gittern gesessen. Dass er freigesprochen wurde, ändert nichts an der Tatsache, dass er seine damalige Freundin vergewaltigt hat. Können die Eltern wirklich ausblenden, was vor zehn Jahren passiert ist? Oder werden sie ihm deshalb nie hundertprozentig vertrauen können?

»Komm schon, mein Hübscher. Meine Mutter stirbt sonst vor Aufregung.« Kira nimmt ihn an der Hand und steigt die Treppe hinauf, bis sie vor ihrer Mutter steht. »Mom … das ist …«

»Ryan! Wie schön, dass dich die Mädels rausholen konnten«, begrüßt Stefanie den Freund ihrer Tochter überschwänglich und zieht ihn an ihre mütterliche Brust. »Du hast sicherlich Hunger.«

Bevor Ryan etwas erwidern kann, schiebt sie ihn auch schon durch die offene Haustür. Kira und Jason werfen sich einen vielsagenden Blick zu und folgen den beiden in die Küche.

»Mom, wir haben während des Fluges gegessen«, versucht Kira ihrer Mutter den Wind aus den Segeln zu nehmen, doch sie ist nicht zu stoppen.

»Ach papperlapapp, der Junge kann auch noch eine zweite Portion vertragen, so dünn, wie er ist.« Ohne auf den Protest ihrer Tochter zu achten, drückt sie Ryan eine Platte gefüllt mit Kärntner Spezialitäten in die Hand. Skeptisch betrachtet Ryan den Teller, der so überladen ist, dass man ringsum einen Zaun bauen müsste, um zu verhindern, dass etwas runterfällt.

Kira rollt mit den Augen, während Jason sich grinsend aus dem Staub macht. Er ist froh, dass seine Mutter diesmal ein anderes Opfer gefunden hat.

»Misses Tinson, es ist wirklich nett. Aber …«, versucht nun Ryan sein Glück, doch Kiras Mutter schiebt ihn unbeeindruckt in den nächsten Raum. Kira atmet befreit auf, als sie dort ihren Vater entdeckt. Er ist der Einzige, der ihre Mutter jetzt noch stoppen kann. Kira fleht stumm um Hilfe und zu ihrer Erleichterung nickt er ihr kaum merkbar zu. Er erhebt sich aus dem Sessel und legt zum zweiten Mal den Sportteil ungelesen zurück auf das Tischchen.

»Stefanie, du erdrückst den Armen ja.« Er geht zu Ryan, nimmt ihm den Teller aus der Hand und stellt ihn auf einen der Tische. »Schön, dass wir dich hier begrüßen dürfen«, sagt er zu dem Freund seiner Tochter in seiner Muttersprache und reicht ihm die Hand.

»Ich danke Ihnen. Ich weiß es sehr zu schätzen, dass Sie mich nach all den Vorfällen nicht sofort rauswerfen.« Ryan ist unsicher, das kann man ihm sogar aus einiger Entfernung ansehen. Trotzdem hält er dem Blick von Kiras Vater stand, was Clark auf Anhieb gefällt.

»Mach dir keine Gedanken darüber, mein Junge. Kira hat uns erzählt, was passiert ist. Außerdem bist du nun zehn Jahre älter. Ein junger Mann, der in einer ähnlichen Situation nun sicher anders reagieren würde.«

»Ach Clark, musst du dieses ernste Thema jetzt schon anschneiden? Die Kinder sind gerade erst angekommen.« Kiras Mutter schüttelt missbilligend den Kopf.

»Ich habe nicht damit angefangen, Stefanie«, verteidigt er sich.

»Stimmt. Das war ich und ich möchte noch etwas dazu sagen. Ich werde auf Ihre Tochter aufpassen und Sie können sicher sein, dass von mir selbst keine Gefahr ausgeht.« Ryan sagt das so feierlich, als würde er gerade um Kiras Hand anhalten.

Clark schmunzelt, als er Röte in die Wangen seiner Tochter schießen sieht. »Du machst meine Kleine ganz verlegen«, flüstert er Ryan zu, worauf sich dieser überrascht umdreht. Kiras Lächeln bringt sein Herz zum Springen. Aus den Augenwinkeln beobachtet er, wie Clark seine Frau aus dem Frühstücksraum schiebt, sich zuvor aber noch schnell den wohlgefüllten Teller schnappt.

»Erinnere mich daran, dass ich deinem Vater danke.« Ryan atmet erleichtert auf.

»Wofür? Dafür, dass er dich davor bewahrt hat, gemästet zu werden?« Kira grinst verschmitzt.

»Sei mir nicht böse, deine Mutter scheint nett zu sein, aber …«

»… aber sie übertreibt es manchmal mit ihrer Fürsorge«, zwinkert sie ihm zu. »Jetzt weißt du, von wem ich diese Eigenschaft habe.«

Ryan schüttelt lachend den Kopf. »Du bist nicht mal halb so besitzergreifend.«

»Sag mal? Wie redest du über meine Mom?« Kira boxt ihm spielerisch an die Schulter. »Jetzt aber ganz ehrlich? Möchtest du wirklich nichts essen? Renate kocht verdammt gut.«

»Später vielleicht. Wann kommen Ashley und Ann an?« Ungeduldig blickt er auf die Armbanduhr. Ann machte ihm unmissverständlich klar, dass sie das Tagebuch erst rausrückt, wenn sie bei Kiras Eltern sind. Zu seinem Unglück beschloss sie jedoch, mit Ashley im Auto anzureisen. Sie wollte ihre neue Freundin nicht alleine fahren lassen. Sandra verbringt die nächsten Tage bei einer Freundin in Bayreuth. Sie wird erst wieder zu ihnen stoßen, wenn sie sich auf den Weg nach England machen. Melanie ist zu ihren Pferden zurückgekehrt, da sie ihnen bei der Sache mit seinem Sohn ohnehin nicht mehr behilflich sein kann.

»Die dürften in etwa zwei Stunden hier sein. Komm, lass uns deine Sachen nach oben bringen. Ich hoffe, Dad konnte Mom aus meinem Zimmer fernhalten. Als ich zu Weihnachten hier ankam, brauchte ich erst einmal drei Tage, um meine Sachen wiederzufinden.«

Da Ryan Kiras fehlenden Ordnungssinn kennt, kann er gut verstehen, was ihre Mutter dazu bewogen hat, in Abwesenheit der Tochter gründlich aufzuräumen. Diese Eigenschaft hat sie eindeutig nicht von ihrer Mutter.

»Ich weiß genau, was du denkst. Aber das ist mein Chaos und ich liebe es.« Kira streckt ihm die Zunge heraus und verlässt den Raum. Ryan beeilt sich, ihr zu folgen.




 





Kapitel 11

 

»Lasst uns den Tisch da drüben nehmen.« Ashley läuft zielstrebig auf einen freien Platz am Fenster ihres Lieblingsbistros zu, ohne auf die Zustimmung der anderen zu warten. Doch es hat sowieso niemand etwas dagegen einzuwenden.

Kira schmunzelt, als sie Ryans brummiges Gesicht wahrnimmt. Er hätte viel lieber in Ruhe Sams Tagebuch gelesen. Doch als Ashley endlich um acht Uhr dreißig mit dem Mini Cooper vor dem Hotel vorfuhr, hatte Ann spontan die Idee, einen draufzumachen.

»Jetzt zieh nicht so ein Gesicht, wir feiern schließlich deine Freilassung«, tadelt Ashley und entlockt ihm tatsächlich ein Lächeln. Verstimmt nimmt er am Tisch Platz und beugt sich der Mehrheit. Gegen die dreifache Frauenpower kann er sowieso nichts ausrichten. So sehr er sich anfangs darüber gefreut hat, Ann zu sehen, so sehr wünscht er sich jetzt, sie wäre nicht gekommen. Kira hätte er längst dazu überreden können, ihn Sams Aufzeichnungen lesen zu lassen.

Er versteht Ann nicht. Was zur Hölle steht in dem Buch, dass sie es ihm nicht geben will? Hat Sam ihm doch nicht verziehen? Das kann eigentlich gar nicht sein, sonst hätte Kira es ihm gegenüber nicht mit einer solchen Inbrunst geäußert. Beunruhigt blickt er zu seiner Psychiaterin, die ihn ihrerseits mit zusammengekniffenen Augen beobachtet.

»Du musst mich für ein Monster halten«, ergreift sie plötzlich das Wort. »Aber ich habe Bedenken, dass deine Träume wieder schlimmer werden, wenn wir dein Unterbewusstsein mit zu vielen Informationen füttern. Deshalb möchte ich es dir häppchenweise verabreichen.«

Sie hatten bislang noch keine Gelegenheit, ausführlich miteinander zu sprechen, sondern haben sich vor dem Flug nach Kärnten nur kurz über die wichtigsten Dinge ausgetauscht. Ryan erzählte Ann, dass die Träume seit der Ankunft in Europa nicht verschwunden waren, sich aber geändert haben. Er träumt nun von Kira, aber noch viel öfter von einem kleinen Jungen. Beschreiben kann er ihn nicht, da er das Gesicht nie genau erkennen konnte. Jedoch hat er in seiner Vorstellung rote Haare und grüne Augen, Sams Ebenbild.

»Ryan? Hast du gehört, was ich gesagt habe?«

Nicht nur ein Augenpaar liegt besorgt auf ihm. Ryan holt tief Luft und versucht seine miese Laune abzuschütteln. »Sorry Ann, ich war gerade woanders. Ich verstehe dich ja, aber …«

Er beobachtet, wie Ann lächelnd ein hellbraunes Büchlein aus Ashleys Handtasche zieht. »Willst du den ersten Eintrag über dich lesen?« Sie betrachtet ihn neugierig. Ryan nickt. Auch wenn er viel lieber wissen will, ob Sam ihm vergeben hat, ist es vielleicht wirklich besser, erst einmal die schönen Erinnerungen aufzufrischen.

»Nur diese und die zwei nächsten Seiten. Versprich mir das.« Ann schlägt das Büchlein auf und schiebt es zu ihm hinüber, nachdem er ihr versichert hat, sich an die Vorgabe zu halten.

 




Liebes Tagebuch, 03.08.2002



 Ich heule dir ja schon seit Tagen die Ohren voll, dass ich ohne Mel nicht zu diesem Trainingscamp fahren möchte. Das Lahmen ihrer Stute wurde aber einfach nicht besser und sie fällt für die nächsten Wochen aus. Ich habe versucht, Papa dazu zu überreden, mich zu Hause zu lassen, doch er ließ sich nicht erweichen. Auch wenn ich seine Entscheidungen nicht immer gut finde, dieses Mal bin ich ihm dankbar, dass er sich durchgesetzt hat. Ich habe gerade den süßesten Jungen gesehen, den es überhaupt gibt. Er hat mich mit seinen stahlblauen Augen angestarrt und kein Wort gesagt, als ich an ihm vorbeigeritten bin. Morgen knöpfe ich ihn mir vor, morgen ist er fällig.

 

 

Ryan huscht ein Lächeln übers Gesicht, als er an diesen Tag zurückdenkt. Noch nie hat ihn ein Mädchen so fasziniert, dass er vor lauter Bewunderung sprachlos war. Im Gegenteil, die Zicken auf seiner Highschool hatten ihn immer als Draufgänger bezeichnet. Doch bei Samira brachte er kein Wort heraus. Wenn sie tags darauf nicht den ersten Schritt gemacht hätte, wären sie wohl nie zusammengekommen. Gedankenverloren blättert er auf die nächste Seite und bemerkt gar nicht, wie Kira aufsteht und den Tisch verlässt.




Liebes Tagebuch, 04.08.2002



 Er heißt Ryan und ist Amerikaner. Und er ist soooooo heiß. Gut, dass Mel nicht da ist, er würde ihr bestimmt auch gefallen. Heute wollte er wissen, welche Kurse ich belegt habe, um sich in die gleichen einzuschreiben. Damit er das hübsche, rothaarige Mädchen immer anhimmeln kann, hat er gesagt. Kreisch! Dabei ist er doch derjenige, den man vergöttern muss. Er spricht mit einem so süßen Akzent, dass ich dahinschmelzen könnte. Und seine Augen sind … wie soll ich sagen … UNBESCHREIBLICH! Und diese Lippen erst … SCHMACHT.




 

Ryan schmunzelt. Ihm gegenüber hat Sam immer behauptet, dass sie anfangs gar nicht an ihm interessiert war, doch wirklich abgenommen hat er ihr das sowieso nicht. Er will gerade auf die nächste Seite blättern, als ihm die erstaunliche Ruhe am Tisch auffällt. Ashley studiert die Cocktailkarte und Anns Aufmerksamkeit ist auf ihn gerichtet. Von Kira fehlt jede Spur. Er lässt den Blick durch den Raum schweifen und sein Gesicht verdüstert sich augenblicklich. Ein großer, blonder Typ versperrt ihr den Weg aus den Toiletten und redet auf sie ein. Sie hat die Hände auf seinen Brustkorb gestützt und hält ihn damit auf Abstand. Der Typ lässt sich jedoch nicht davon beeindrucken und versucht sie zu küssen. Noch bevor Ryan ihr zur Hilfe eilen kann, schlüpft sie unter dem Arm des Typen hindurch und eilt an den Tisch zurück.

»Alles in Ordnung?«, erkundigt sich Ashley, die den Vorfall ebenfalls beobachtet hat. »Hat Roland Stunk gemacht?«

Ryan hebt interessiert den Kopf. Das ist also der Kerl, vor dem Kira nach Florida geflüchtet ist. Roland steht mit ein paar Freunden am Tresen und beobachtet griesgrämig, wie Kira bei ihren Freundinnen Platz nimmt. Seine Gesichtszüge werden noch finsterer, als er bemerkt, dass nicht nur Mädels an dem Tisch sitzen. Er stellt die Bierflasche auf der Theke ab, sagt etwas zu seinen Kumpels, worauf alle einen interessierten Blick zu dem Ecktisch herüberwerfen und tuschelnd die Köpfe zusammenstecken.

Da jedoch weder Ashley noch Kira den Blonden eines weiteren Blickes würdigen, lenkt auch Ryan seine Aufmerksamkeit wieder dem Tagebuch zu und blättert auf die nächste Seite.

 




Liebes Tagebuch, 08.08.2002



 Er hat mich heute zum ersten Mal geküsst und er kann soooooo toll küssen. Ich habe ganz weiche Knie bekommen, als er mir tief in die Augen gesehen und gesagt hat, dass er mich liebt. Ich zittere immer noch, wenn ich daran denke. Wir haben uns die letzten Tage immer beim alten Apfelbaum getroffen, wo er mir von seiner Heimat erzählt hat. Florida muss echt schön sein, vielleicht kann ich ihn eines Tages dort besuchen.
 Ryan ist so lieb und versucht, mir jeden Wunsch zu erfüllen. Er ist sogar auf den alten Baum gestiegen, um mir einen Apfel herunterzuholen, als er meinen Magen knurren hörte. Dabei hat er sich seine Hose zerrissen. Ich habe deshalb den Apfel tapfer gegessen, obwohl er extrem sauer war. Ryan konnte ja nicht wissen, dass er noch nicht reif war.
 Es könnte alles so schön sein, wenn nicht die doofe Sonja auch ein Auge auf ihn geworfen hätte. Da er sie hat abblitzen lassen, versucht sie uns jetzt zu ärgern, wo sie nur kann. Manchmal würde ich ihr am liebsten eine reinhauen.




 

»Na, gefällt dir, was Sam über dich geschrieben hat?«, neckt Kira und beugt sich zu ihm, um zu sehen, welchen Eintrag er gerade liest. Sie selbst kennt mittlerweile den gesamten relevanten Inhalt des Buches.

»Wenn ich die Zeilen lese, kommt es mir vor, als wäre alles erst gestern gewesen.«

»Muss eine wirklich schöne Zeit gewesen sein, die du in Deutschland verbracht hast.« Kira zwinkert ihm zu und Ryan zieht erstaunt die Augenbraue hoch. »Du hast es gelesen?«, erkundigt er sich.

»Ja. Wir brauchten die Informationen, um dich rauszuholen. Ich hoffe, das stört dich nicht.«

»Natürlich nicht. Aber hat es dir nichts ausgemacht? Ich meine …«

»Du meinst, davon zu lesen, wie dich eine andere Frau anhimmelt? Nein. Liegt vielleicht daran, dass Sam mir nicht mehr gefährlich werden kann.«

Nachdenklich wandert sein Blick zu dem Blonden an der Theke zurück. Zwei Augen starren ihn grimmig an und Ryan ahnt, dass Roland noch gewaltigen Ärger bereiten wird. Kira folgt seinem Blick und behauptet grinsend: »Von ihm geht auch keine Gefahr mehr aus.«

»Das scheint er aber anders zu sehen«, entgegnet Ryan und legt besitzergreifend einen Arm um sie. Kira bettet den Kopf an seine Schulter und nippt an ihrem Getränk. »Das ist mir ehrlich gesagt schnuppe.«

»Gibst du mir das Tagebuch zurück?«, fordert Ann Ryan auf, der nach kurzem Zögern das Büchlein schließt und zu ihr schiebt. Er hätte gern weitergelesen, aber er weiß, Ann würde es ihm notfalls auch gewaltsam entreißen. Deshalb schenkt er ihr nur einen bösen Blick und gibt widerstandslos nach.

»Hör auf, Giftpfeile zu verschießen«, lacht sie. »Du darfst morgen wieder. Und wenn die Nacht ruhig verläuft, erhöhen wir das Pensum.«

Kira beobachtet Ashley interessiert dabei, wie sie mit flinken Fingern irgendetwas ins Smartphone tippt. Kurz darauf kneift sie verbissen die Augen zu und hackt erneut hektisch aufs Display ein.

»Schlechte Nachrichten?«, platzt Kira heraus, da sie es vor Neugier kaum aushält. Ash reagiert erst, als sie mit Namen angesprochen wird. Erstaunt hebt sie den Kopf. »Was?«

»Ich wollte wissen, ob du schlechte Nachrichten bekommen hast.«

»Wie man’s nimmt. Jens hat mir gerade eröffnet, dass seine Firma ihn für ein Jahr nach New York schicken möchte.« Wieder klackern ihre Fingernägel auf die gläserne Oberfläche des Telefons.

»Für ein ganzes Jahr?« Kira weiß, wie groß Ashleys Angst vor einer Fernbeziehung ist. Sie hatte sich so darüber gefreut, dass sie ein Jobangebot in der Nachbarstadt bekommen hat und somit in der alten Wohnung bleiben konnte. Jens war zu ihr gezogen, wenige Wochen, nachdem Kira nach Florida gegangen war.

»Das geht so was von schief, du wirst sehen«, bestätigt ihre Freundin auch schon die Vermutung.

»Das kannst du nicht wissen. Will er überhaupt gehen?«, mischt sich Ann ein.

Ashley zuckt mit den Schultern. Jens hat oft gesagt, dass er mit seiner derzeitigen Position eigentlich zufrieden ist, aber ein Jahr in den USA würde ihm alle Türen öffnen. Eigentlich kann er das Angebot gar nicht ablehnen, genau das hatte sie ihm auch gerade geschrieben.

»Lass uns über etwas anderes sprechen. Ich kann eh nichts gegen seine Entscheidung tun. Sandra hat übrigens mit Aidens Schule telefoniert.«

Bei der Erwähnung seines Sohnes wird Ryan hellhörig. Interessiert mustert er Ashley und wartet gespannt, ob sie wenigstens hier gute Neuigkeiten hat.

»Sie hat uns für nächste Woche angekündigt. Wir können bei ihrem Großcousin oder so übernachten. Der bewohnt ein kleines Häuschen in der Nähe des Intern…« Ashley reißt die Augen auf. »Vorsicht! Gefahr im Verzug! ›Mister Obercool‹ im Anmarsch.«

Kira rollt mit den Augen, als sie auch schon Rolands vor Arroganz triefende Stimme hört. »Das ist also der Macker aus Amerika, der uns unsere Mädchen wegnimmt.«

»Krieg dich wieder ein, du testosterongesteuerter Ochse. Bei Kira hast du deine Chancen verspielt, das ändert sich auch nicht, wenn du hier einen auf Neandertaler machst.«

»Dich hat keiner um deine Meinung gebeten, du Zicke.« Rolands Augen funkeln Ashley wütend an. Breitbeinig wie ein Sumōringer steht er vor ihnen und Kira stellt mit Schrecken fest, wie groß der körperliche Unterschied zu Ryan ist. Auch wenn Ryan im Gefängnis nicht so viel Substanz verloren hätte, wäre er ihm körperlich unterlegen. So aber drängt sich ihr der Vergleich ›David gegen Goliath‹ auf.

»Nenn mich noch einmal Zicke …«, knurrt Ashley und ist kurz davor, sich auf ihn zu stürzen. Beschwichtigend legt ihr Kira eine Hand auf die Schulter. »Ruhig Blut, Frau Anwältin.«

Ashley schnaubt laut und Kira dreht ihr den Rücken zu. »Lass mich in Ruhe, Roland! Wie oft muss ich dir noch sagen, dass der Zug abgefahren ist?«, fordert sie ihren Ex gereizt auf zu verschwinden und rückt näher an Ryan heran. Der schiebt sie jedoch sanft aber bestimmt zur Seite und steht auf. Furchtlos starrt er dem durchtrainierten Sportler in die Augen. »Ich denke, Kira hat gesagt alles. Besser du gehst jetzt.«

»Die soll sich nicht so zieren, nur weil du jetzt in der Nähe bist«, gibt Roland spöttisch von sich. »An Silvester war sie auch nicht prüde. Da hatte sie nichts dagegen, dass ich sie geküsst habe.«

Für einen Moment zögert Ryan verdutzt. Was zum Geier läuft hier? Hat sich Kira in der Zeit, in der er hinter Gittern saß, bei ihm Trost gesucht? Eifersucht steigt in ihm hoch. Und Enttäuschung.

»Verzieh dich endlich!«, wettert Kira lautstark hinter ihm. »Du hast aus der Ohrfeige, die du für den Kuss kassiert hast, gegen den ich angeblich nichts hatte, anscheinend nichts gelernt. Ich habe dir schon an Silvester gesagt, dass ich in festen Händen bin.«

»Da hast du dir ja `nen schönen Loser angelacht. Weißt du was? Ich glaube, du willst mich nur eifersüchtig machen. Als Strafe, dass ich Jenny dir vorzog. Du hast ja recht, ich war ein Trottel.«

»Du BIST ein Trottel«, korrigiert ihn Kira. »Und jetzt verschwinde, bevor …«

»Bevor was, Kira?«

Ein säuerlicher Geschmack steigt in Ryan hoch, als er das abfällige Lachen des Blonden hört. Er wirft seiner Freundin einen besorgten Blick zu und macht sich bereit, dem Rivalen notfalls gewaltsam Manieren beizubringen. Kira sieht das wilde Aufblitzen in Ryans Augen und weiß, dass Roland diese bescheuerte Aktion bitter bereuen wird.

»Kann der Loser zeigen dir den Weg nach draußen?«, erkundigt Ryan sich gefährlich leise. Kira hofft, dass Roland schlau genug ist, freiwillig den Rückzug anzutreten, denn sie weiß, dass sie Ryan nicht aufhalten kann. Roland kann froh sein, dass er überhaupt eine Warnung von ihrem Racheengel bekommt.

»Och … Der Kleine ist aber mutig.« Abfällig mustert Roland seinen Kontrahenten von oben bis unten. Kira stöhnt auf. War ja klar, dass ›Mister Erbsenhirn‹ jetzt den dicken Macker markieren muss.

»Roland. Ich glaube, du solltest jetzt besser das Weite suchen«, versucht sie die Lage zu entschärfen. »Mein Freund mag es nicht, wenn ich blöd angemacht werde.«

»Absolutely not!«, knurrt Ryan und starrt Roland aus zusammengekniffenen Augen an. Wenn der Kerl nicht bald die Fliege macht, wird er die heutige Nacht im Krankenhaus verbringen. Er macht noch einen Schritt auf ihn zu, da spürt er Kiras Hand auf dem Arm.

»Komm runter, mein Hübscher, er ist es nicht wert«, flüstert sie ihm zu und stellt sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Ryan taxiert über sie hinweg weiterhin den Rivalen und lässt sich nicht ablenken. Als Roland auch noch den Fehler begeht, ihn von Kira wegschubsen zu wollen, ist er mit der Geduld am Ende. Er taucht unter Rolands Arm hindurch und platziert die rechte Faust zielgenau auf seinem Kinn, die linke trifft den verdutzten Gegner knapp unter der Schläfe. Dieser taumelt zurück und rudert mit den Armen in der Luft. Verzweifelt versucht er Halt zu finden, greift jedoch ins Leere. Ryan packt Roland am Kragen und verhindert, dass er nach hinten überfällt. Statt froh zu sein, vor einem Sturz bewahrt zu werden, giftet Roland den Rivalen an: »Fass mich noch einmal an und du bekommst eine aufs Maul.«

Das lässt sich Ryan nicht zweimal sagen und öffnet mit einem selbstgefälligen Grinsen den Griff. Roland schafft es nicht, sich auf den Beinen zu halten und stürzt rücklings auf den angrenzenden Tisch. Mit schmerzverzerrtem Gesicht setzt er zu einer weiteren Gemeinheit an, doch Kira fällt ihm ins Wort. »Sag mal? Reicht es dir immer noch nicht? Geh nach Hause und schlaf deinen Rausch aus. Du hast anscheinend zu viel gebechert.«

Roland kommt nicht mehr dazu, etwas zu erwidern, denn zwei seiner Kumpel packen ihn an den Armen und zerren ihn vor die Tür. Ryan setzt sich zurück an den Tisch und betrachtet überaus interessiert seinen Handrücken. Doch mehr als eine leichte Rötung hat der Kontakt mit Rolands Schädel nicht hervorgerufen. Vielmehr schmerzt ihn die Ungewissheit, was da wirklich gelaufen ist. Denn er kann es durchaus verstehen, dass Kira sich Trost gesucht hat, so wie er sie abgeblockt hat.




 





Kapitel 12

 

»Willst du nicht doch mit uns kommen?« Kira knallt den Kofferraumdeckel des Geländewagens ihres Vaters zu und wirft einen fragenden Blick auf Ann.

»Nein, danke. Ich friere mich hier schon zu Tode, da muss ich nicht auch noch mit euch auf den Berg.« Schlotternd zieht sie die Jacke enger an den Körper. Bevor sie sich Ashley, Jason, Kira und Ryan anschließt und mit ihnen zum Skifahren geht, bleibt sie lieber im Hotel. Sie nimmt sich vor, den Spa-Bereich ausgiebig zu testen.

»So kalt ist es doch gar nicht«, versucht Ashley sie zu überreden, doch Ann schüttelt den Kopf.

»Macht euch ruhig einen schönen Tag, ich gehe lieber in die Sauna. Das entspricht schon eher meiner Wohlfühltemperatur.«

Gut gelaunt machen sich die vier auf, die weißen Neuschneemassen zu erobern, die der Himmel in den letzten Tagen freigegeben hat. Jason steuert das Auto geübt durch die Serpentinen den Berg hinauf. Etwa auf halbem Weg durchbrechen sie die Wolkengrenze und werden von strahlendem Sonnenschein empfangen, der die weiße Pracht glitzern lässt, als bestehe sie aus lauter Diamanten. Überall im Umkreis ragen die Berggipfel aus der Wolkendecke heraus und sehen aus wie Inseln in einem weitläufigen See.

»Na, was sagst du jetzt?« Kira setzt sich die Sonnenbrille auf und blickt Ryan herausfordernd an, als sie endlich einen Parkplatz gefunden haben.

»OK. Du hast gewonnen.« Er hatte sie für verrückt erklärt, als sie meinte, es würden optimale Bedingungen herrschen. Im Tal hält sich hartnäckig eine Nebelsuppe, sodass man eigentlich gar keine Lust verspürt, irgendetwas zu unternehmen. Er hatte dem Skiausflug nur zugestimmt, weil Ann ihm unmissverständlich klargemacht hatte, dass er Sams Tagebuch ohnehin erst wieder heute Abend zwischen die Finger bekommen würde. Mittlerweile ist er bei dem schicksalhaften Tag angekommen und heute Nacht auch prompt panisch aus dem Schlaf aufgeschreckt. Anns Bedenken waren also berechtigt gewesen.

»Es ist immer wieder faszinierend, wie unterschiedlich das Wetter im Tal und auf dem Berg ist. Los ihr zwei. Macht euch fertig. Jason und ich fahren schon mal vor und besorgen uns die Liftkarten.« Ashley schnallt sich voller Tatendrang die Skier an und verschwindet mit einem lässigen Hüftschwung den Abhang hinunter.

»Ich folge der Verrückten mal!«, lacht Jason und schnappt sich die Ski.

»Warte. Nimm bitte mein Board mit«, ruft Kira gerade noch rechtzeitig, bevor auch ihr Bruder abdampft.

»Willst du laufen?«, fragt Ryan verdutzt und bringt sie damit zum Lachen.

»Nur bis zum Lift. Los! Steig in die Bindung!«

»Na toll, die lassen uns einfach alleine. Was machen wir, wenn ich mir jetzt die Beine breche?« Ryan betrachtet skeptisch das Snowboard, das ihm Jason überlassen hat. Er hat bislang erst einmal versucht, mit so einem Ding einen Berg zu bezwingen. Obwohl Kira sich sofort bereit erklärt hat, es ihm beizubringen, gefällt ihm die Idee plötzlich überhaupt nicht mehr. Er hat kein gutes Gefühl bei dem Gedanken, sich mit diesem Brett den Hang hinunterzustürzen.

Doch Kira lässt ihm nicht viel Zeit zum Überlegen. »Die Rettung rufen«, kontert sie gut gelaunt. »Komm, du Angsthase, es wird schon gut gehen.« Sie streckt ihm beide Hände entgegen. »Vertraust du mir?«

»Dir schon, aber dem Ding an meinen Füßen nicht.« Zögerlich rutscht er nach vorn und fällt auf die Knie, bevor er Kira erreichen kann. »Das ist eine bescheuerte Idee.«

»Hör auf zu jammern und steh auf! Du wirst doch nicht schon aufgeben, bevor du es überhaupt versucht hast.« Kira genießt es sichtlich, ihn so tollpatschig zu sehen. Ryan zieht einen Schmollmund, erfasst Kiras hilfreiche Hand und lässt sich von ihr vorwärtsziehen. Eigentlich sollte das so ähnlich wie Wellenreiten funktionieren, das beherrscht er ganz gut. Kira zieht ihn an den Anfang des Hangs und sieht ihn auffordernd an.

»Bereit?«, will sie wissen und Ryan nickt kurz. Er nimmt ein wenig Fahrt auf und lässt eine Hand los. Dann kämpft er um sein Gleichgewicht und absolviert erfolgreich die erste Kurve.

»Siehst du. Klappt doch.«

»Ich sehe bestimmt aus, als würde ich gerade in die Hose machen«, lacht er, jedoch nicht ohne Stolz in seiner Stimme. Nach zwei weiteren Schwüngen bemerkt er, dass es ihm gar nicht so schwer fällt, wie er zunächst gedacht hat. Die Stunden auf dem Surfbrett machen sich wirklich bezahlt, sodass er mit jeder Sekunde sicherer wird.

»Lass mich mal los«, fordert er Kira schließlich auf und sie kommt seiner Bitte nach. Ryan schafft die erste Kurve allein ohne Probleme und grinst zufrieden, dann setzt er zum nächsten Schwung an und landet mit dem Gesicht voran im Schnee. Als wäre sein Ego nicht schon genug angeknackst, hört er nun auch noch, wie Kira anfängt zu lachen. Unbeholfen rappelt er sich hoch und geht auf die Knie. Er will sich gerade bei seiner Freundin über die respektlose Behandlung beschweren, da bremst neben ihm ein Skifahrer scharf ab und begräbt ihn unter einem Haufen Schnee.

»Ich kapier nicht, was du mit der Lusche willst.« Roland rückt die Sonnenbrille auf der Nase zurecht und belächelt Ryan wie ein kleines Kind, das gerade Laufen lernt. »Der kann ja noch nicht einmal richtig stehen.«

Ryan stöhnt verärgert auf. Wird man diesen Kerl denn überhaupt nie los? Voller Genugtuung entdeckt er jedoch den blauen Fleck an der rechten Wange, den seine Faust hinterlassen hat. Roland scheint seinen Blick richtig zu deuten, denn er meint gehässig: »Dafür könnte ich dich anzeigen, und wie ich gehört habe, fühlst du dich im Knast ziemlich wohl.«

Kira schnappt nach Luft. Sie hat keine Ahnung, woher Roland das weiß. Eigentlich dürfte niemand außer ihrer Familie davon Kenntnis haben.

»Mach die Fliege, du Arsch.« Sie stellt sich zwischen die Streithähne, was ihr Ex zum Anlass nimmt, noch einen draufzusetzen.

»Och, musst du das arme Baby beschützen? Hast du ihn auch frisch gewickelt, bevor ihr auf die Piste seid?«

Sie macht einen Schritt auf ihn zu und ihre Augen funkeln wütend, doch Roland ist entweder blind oder ignorant oder beides. Auf jeden Fall lässt er sich nicht von ihr beeindrucken. Er schnappt nach Kiras Armen und zieht sie mit einem Ruck zu sich. Dann presst er ihren Körper an sich und drückt ihr die Lippen auf den Mund. Kira ist völlig überrumpelt und erstarrt. Doch plötzlich kommt Leben in ihren Körper. Sie versucht sich zu befreien, wehrt sich mit Händen und Füßen, jedoch vergebens.

Ryan kämpft wütend mit dem Verschluss der Bindung, um dem unverfrorenen Wüstling Einhalt zu gebieten. Die dicken Handschuhe machen ihm jedoch einen Strich durch die Rechnung.

Hämisch beobachtet Roland ihn bei dem Unterfangen und beendet den Kuss, bevor es Ryan gelingt, die Schnallen endgültig zu öffnen. Er fährt ein paar Meter den Abhang hinunter, um sich dann noch einmal umzudrehen. »Ich konnte dir auf der Party gar nicht sagen, wie scharf ich es finde, wenn du so kratzbürstig bist. Das Weichei kommt doch gar nicht mit dir klar.«

»Ach, aber du schon? Mach dich nicht lächerlich!«, brüllt Kira ihm hinterher, als er sich lachend aus dem Staub macht. Sie wendet sich Ryan zu, der es endlich geschafft hat, das Board abzuschnallen und es wütend von sich wirft. Daraufhin dreht er ihr den Rücken zu und ballt die Hände zu Fäusten.

Kira zögert, da sie sich keinen Reim darauf machen kann, warum er so sauer ist. Klar, Roland war unverschämt. Aber Ryan muss doch verstanden haben, dass es nur ein verzweifelter Versuch war, das zurückzubekommen, was unweigerlich verloren war.

»Ryan?«

»Was?«, knurrt er.

Kira tritt von hinten an ihn heran, schlingt ihre Arme um seinen Körper und legt den Kopf auf seinen Rücken. »Ich liebe dich … Nur dich.« Da sie ihn nicht dazu bringen kann, sich ihr zuzuwenden, tritt sie schließlich vor ihn und blickt ihm in die Augen. »Hey, mein Hübscher. Was ist los?«

»Was ist Silvester tatsächlich gelaufen?«

Fassungslos starrt sie ihn an. Ryan glaubt doch nicht wirklich … Wenn sie nicht merken würde, wie ernst es ihm mit der Frage ist, könnte sie jetzt losbrüllen vor Lachen. So aber schluckt sie heftig und verkneift sich eine sarkastische Bemerkung. »Gar nichts, das musst du mir glauben. Er hat versucht mich zu küssen und dafür eine Ohrfeige kassiert, danach bin ich abgehauen.«

Ryan scheint zu überlegen, ob er Kira glauben soll. Dann schnallt er sich wortlos das Snowboard an, streckt ihr die Hände entgegen und grinst unsicher. »Neuer Versuch?« Doch schon nach dem dritten Schwung lässt er sie wieder los und legt den Rest der Strecke ohne einen weiteren Sturz zurück.

Kira läuft schweigend neben ihm die letzten paar Meter den Hang hinunter. Wenn Ryan ernsthaft vermutet, sie sei mit Roland in die Kiste gehüpft, steht sie vor einem Problem. Sie hat ihn bis dato nie eifersüchtig erlebt, aber wenn das gerade ein Vorgeschmack war, könnte das noch lustig werden.

»Na? Wie macht sich dein Schüler?« Ashley zieht interessiert eine Augenbraue nach oben und hält Kira von weiteren Grübeleien ab.

»Gar nicht schlecht, wir können ihn auf den Berg loslassen, denke ich.«

Jason verteilt die Karten und meint spöttisch: »Er ist ja wenigstens heil angekommen, wohl aber nicht ganz ohne Sturz.«

»Den Schnee hat er Roland zu verdanken.«

»Roland?« Ashley hält beim Anziehen der Handschuhe interessiert inne.

»Ja, Erbsenhirn musste mal wieder den Obermacker raushängen lassen.« Kira schnaubt unwillig und lässt die Liftkarte in der kleinen Tasche am rechten Ärmel verschwinden. »Vergiss es!«

»Wenn er sich heute noch mal in meine Nähe traut, hat er auch auf der anderen Seite ein blaues Auge.«

»Halt dich zurück, Ryan. Du weißt, was er gesagt hat«, warnt Kira und erntet dafür fragende Blicke von den zwei anderen.

»Das ist mir egal. Niemand vergreift sich an meinem Mädchen.« Ryans Augen sind zum ersten Mal seit Langem wieder sturmumwölkt.

»Was genau wollte ›Mister Obercool‹ von euch?«, hakt Ashley nach.

»Uns nerven. Vergiss es einfach. Lass uns lieber loslegen, die Karten sind teuer genug.« Kira ist nicht bereit, noch einen Gedanken an die unliebsame Begegnung zu verschwenden, doch Ashley lässt sich nicht so leicht abspeisen.

»Kira! Genauer. Was hat er gesagt?«

Sie zuckt mit den Schultern. »Irgendwie hat er erfahren, dass Ryan im Gefängnis war. Jetzt droht er ihn wegen des Veilchens anzuzeigen.«

Jason zuckt sofort schuldbewusst zusammen. »Ich fürchte, daran bin ich schuld«, erklärt er kleinlaut. »Ist mir so rausgerutscht.«

Kira schnappt nach Luft. Ihr Bruder weiß genau, wie wichtig es ihr war, dass nichts nach außen sickert. Genau auf solch blöde Sprüche kann sie nämlich verzichten.

Bevor sie Jason jedoch zur Schnecke machen kann, nimmt Ryan ihr den Wind aus den Segeln. »Mach dir keinen Kopf, Jason. Mir ist es egal, ob er es weiß oder nicht. Die Meinung von diesem Affen ist sowieso nichts wert.«

»Genau, und wenn er meint, dass er dich anzeigen muss … Es gibt genug Zeugen, die bestätigen, dass du dich nur verteidigt hast. Immerhin hat er angefangen«, pflichtet ihm Ashley unbeeindruckt bei und läuft Richtung Lift. Ryan und Jason schließen sich ihr an und verlieren kein Wort mehr über den Vorfall. Seufzend fügt sich Kira ihrem Schicksal und stapft hinter den anderen her.

Der restliche Tag verläuft ohne weitere Störungen. Roland kreuzt nicht mehr ihren Weg, da er mit seinem Verein am Trainieren ist. Ryan wird von Mal zu Mal sicherer und traut sich immer schwierigere Hänge zu. Gegen Abend kehren die vier müde aber gut gelaunt in eine Almhütte ein, um sich die hungrigen Bäuche vollzuschlagen.

Nachdem sie in der überfüllten Hütte endlich einen Platz gefunden haben, spricht Jason das aus, was sich alle die ganze Zeit schon denken. »Du hast uns doch verarscht, als du sagtest, du wärst blutiger Anfänger.«

»Nein Jason, ich schwöre dir. Ich war erst einmal auf der Piste. In Moose Mountain, als Brandon und ich uns das Areal fürs Hotel ansahen.« Ryan hebt abwehrend die Hände. »Ich muss aber zugeben, dass ich hin und wieder wellenreite und die beste Lehrerin der Welt habe.«

»Ja, meine Schwester ist gut in so was. Sie hat schon einigen Flachlandbewohnern das Skifahren beigebracht.«

»Mir unter anderem auch«, lacht Ashley und schnappt sich die Speisekarte. »Pah, auch wenn du mich jetzt umbringst. Ich bestelle mir einen Germknödel«, verkündet sie mit einem Seitenblick auf Kira, da sie weiß, dass ihre Freundin das süße Gericht nicht leiden kann.

»Ist mir doch egal, ob du dir den Magen verdirbst. Ich brauche heute etwas Deftiges. Ich glaub, ich nehm die Bernerwürstel.«

»Was genau ist das? Käsnudeln? Brettljause? Jägerpfand`l?« Ryan versucht aus den österreichischen Begriffen schlau zu werden, doch die Bezeichnungen der Speisen überfordern seinen Wortschatz. Und nicht nur die, allein schon die Überschriften bringen ihn an seine Grenzen: Wos kloan`s vorweg, Aus`m groß`n Suppenhäf`n, Ois ausm Boch und See, Aus Pfonn` und Reind’l, Nudl-Durchanond …

Verwirrt hebt er den Kopf und schaut in die Runde. Kira hat sich von ihm weggedreht und zuckt verräterisch mit den Schultern. Auch Ashley hält sich die Hand vor den Mund und kann ein Kichern nicht unterdrücken.

»Ihr seid doch Ziegen«, schimpft Jason, grinst allerdings ebenfalls von einem Ohr zum anderen. »Auf was hättest du Lust?«

»Auf ein dickes, fettes Stück blutiges Fleisch«, kommt es wie aus der Pistole geschossen aus Ryans Mund.

»Dann nimmst du am besten den Kärntner Almochs vom Grill mit Of´nkartoffl.« Da Ryan weiterhin ein fragendes Gesicht zieht, fügt er hinzu: »Gegrillte Kuh, schön rauchig und blutig.«

»Na, wenn du es sagst.« Skeptisch beäugt Ryan die Damen. Da Kira zustimmend nickt, klappt er zufrieden die Speisekarte zu und grinst in die Runde. »War echt ein schöner Tag heute. Schade, dass wir bald weiter müssen.«

»Wir können jederzeit wiederkommen«, erinnert ihn Kira und gibt die Bestellung auf. »Meine Eltern haben sicher nichts dagegen, wenn wir hin und wieder vorbeischauen.«

Sie will sich gerade zu Ryan hinüberbeugen, um einen Kuss von ihm zu stehlen, da ertönt eine unerwünschte Stimme hinter ihr. »Na? Deine Lusche lebt ja noch.«

Kira stöhnt auf. Muss der jetzt wirklich ausgerechnet in dieser Hütte auftauchen? Das kann doch unmöglich ein Zufall sein.

»Na, Roland. Ein paar Stangen an den Kopf bekommen?« Ashley sieht ihn herausfordernd an und tippt sich mit dem Finger an die Stirn. Sie konnte Roland von Anfang an nicht leiden. Er war ihrer Meinung nach zu sehr von sich eingenommen. Seit er Kira so verarscht hat, überlegt sie zudem fortwährend, wie sie ihm das heimzahlen könnte. Ideen hat sie zur Genüge. Das Problem ist nur, dass sie für die meisten die Zulassung zur Anwältin verlieren würde.

»Kann man dich irgendwo abschalten?«, kontert Roland abfällig und Ashley streckt ihm zur Antwort die Zunge heraus.

»Hast du wirklich noch nicht geschnallt, dass du hier unerwünscht bist?« Jason betrachtet Roland, als hätte dieser mit einigen Defiziten im Oberstübchen zu kämpfen.

»Ach nee? Übernimmt jetzt, da Damian nicht mehr da ist, das kleine Brüderchen den Aufpasserdienst?«

»Verpiss dich doch einfach …«

 Roland grinst abfällig. »Reg dich ab, Kleiner, du hast ja recht. Pass nur gut auf dein Schwesterchen auf, der Ami ist dazu ja nicht in der Lage.«

Ryan hat sich bislang nicht zu Wort gemeldet, da Kira ihm mit einem Händedruck zu verstehen gab, sich zurückzuhalten. Doch jetzt reicht es ihm. Er erhebt sich langsam und starrt den Widersacher an. »Du brauchst noch eine Kostprobe wie gestern?«

»Ryan, bitte!« Kira versucht panisch, ihn zurückzuhalten. »Roland! Hau endlich ab!«

»Gibt`s a Problem?« Mit finsterem Blick kommt der Wirt mit den Getränken an den Tisch. »I glab, die Burschen håbn Sehnsucht nåch dir.«

Roland wirft einen Blick über die Schulter und sieht, wie seine Freunde ihn zu sich winken. Da er es sich mit dem Wirt nicht verscherzen will, beschließt er es für heute gut sein zu lassen und Leine zu ziehen. Zuvor verabschiedet er sich jedoch mit einer tiefen Verbeugung von Kira: »Noch einen schönen Abend, Cinderella. Dein Prinz reitet weiter.«

»Na, hoffentlich wirft ihn sein Gaul ab!«, platzt Ashley heraus, noch bevor er außer Hörweite ist, und löst damit am Tisch hemmungsloses Gelächter aus.

»Boah, Schwesterchen. Wie konntest du mit dem Arsch je etwas anfangen?«

»Frag nicht«, stöhnt Kira und schielt zu Ryan, der schweigend wieder Platz genommen hat und ihrem Blick ausweicht. In Kira steigt eine böse Vorahnung hoch. Sie wird noch viel Überzeugungsarbeit leisten müssen, um Ryan klarzumachen, dass da wirklich nichts gelaufen ist.




 





Kapitel 13

 

»Hey, mein Hübscher. Was ist los?«, will Kira wissen, noch ehe die Zimmertür ins Schloss fällt. Ryan wirft wütend die Skijacke auf den Schreibtisch und starrt sie finster an. Er hatte schweigend sein Stück Fleisch hinunter geschlungen und auch auf der Rückfahrt kaum ein Wort gesprochen. In seinen Augen tobt ein Sturm mit einer noch nie da gewesenen Stärke, dass Kira meint, es buchstäblich blitzen zu sehen.

»Was ist da gelaufen, während ich im Knast saß?«

»Nichts!«

»Lüg. Mich. Nicht. An. Wenn da nichts gewesen wäre, würde er nicht solche Anspielungen machen. Er tut ja fast so, als wärst du seine Freundin und nicht meine«, entgegnet Ryan mit einer gefährlichen Ruhe in der Stimme. Seine Hände sind zu Fäusten geballt. Kira strafft die Schultern und geht auf ihn zu. Ryan weicht sofort zurück, bis er mit dem Rücken an den Kleiderschrank stößt. Dann hebt er abwehrend die Hand und schüttelt den Kopf.

»Bin ich jetzt bei ihm oder bei dir?« Kira zittert leicht, als sie diesen Einwand erhebt. »Ryan. Versteh doch …«

»Bei mir, aber wo warst du, während ich in München festsaß?«, äußert er verbissen und blickt sie misstrauisch an. Kira kann ihm viel erzählen. Irgendetwas ist faul an der Sache. Der Typ lässt nicht locker, als hätte Kira ihm zu verstehen gegeben, dass sie ihn unter Umständen zurücknehmen würde. Vielleicht findet sie es auch lustig, ihn gegen Roland auszuspielen. Möglicherweise genießt sie es sogar, dass zwei Männer um sie buhlen. In Ryan brodelt es immer heftiger.

Kira merkt, dass er sich mehr und mehr in die Sache hineinsteigert. Er zittert und scheint kurz vorm Explodieren zu sein. Ohne lange zu überlegen, fasst sie beherzt an seine Hände. Sanft löst sie eine Faust nach der anderen und verschlingt ihre Finger mit seinen. »Da war nichts. Ich schwöre …«

Ryan schüttelt den Kopf. Die Eifersucht hat vollkommen Besitz von ihm ergriffen und lässt keinen klaren Gedanken zu. In seinem Kopf entstehen Bilder, die seine Befürchtung noch untermauern. Kira in den Armen dieses … Reflexartig stößt er sie von sich.

»Das nehme ich dir nicht ab. Augenscheinlich hast du ihm das Gefühl gegeben, bei dir landen zu können.«

»Das ist nicht wahr, Ryan. Gerade du musst doch verstehen, dass nicht immer alles so ist, wie es den Anschein hat. Denk an die Situation mit Olivia.«

»Das kannst du nicht vergleichen.«

»Warum nicht? Sie hat sich an dich rangeschmissen, als wärst du ihr Eigentum.«

»Ich hatte niemals etwas mit Brandons Schwester, du hingegen …«

»Ich hingegen war einmal FAST mit ihm zusammen. Ja. Die Betonung liegt auf FAST. Er hat mir ein anderes Mädchen vorgezogen und jetzt, da es mit ihr nicht geklappt hat, versucht er es wieder bei Klein-Kira. Glaubst du wirklich, dass ich ihn mit Kusshand zurücknehme? Mich damit zufriedengebe, die zweite Wahl zu sein? Den Lückenbüßer spiele, bis er mich erneut austauscht?«

»Bei dem Aufwand, den er betreibt, scheint er dich nicht bloß als Lückenbüßer zu sehen. Er ist doch nicht zufällig immer dort, wo du dich gerade aufhältst.«

Kira interessiert es nicht im Geringsten, wo Roland aus welchen Gründen wann auftaucht. Dieser Macho schenkt ihr nur deshalb Beachtung, weil sie auf einmal unerreichbar für ihn ist. Vor einem halben Jahr war sie ihm scheißegal, und sobald ihm etwas Besseres über den Weg läuft, würde er sie wieder bedenkenlos vor die Tür setzen.

»Natürlich nicht. Er stalkt mich. Du darfst dich dadurch nicht verrückt machen lassen. In ein paar Tagen sind wir weg und bis dahin solltest du das Arschloch einfach ignorieren.«

Doch davon will Ryan nichts hören. In seinem Wahn gefangen ist ihm kein vernünftiges Argument zugänglich. Er beißt die Zähne fest aufeinander, bis die Backenmuskulatur hervortritt. »Wenn du ihm keine Hoffnungen gemacht hättest, wäre er gar nicht erst auf die Idee gekommen, dir hinterherzulaufen.«

Kira rollt mit den Augen und atmet genervt ein. »Oh Mann, denk doch, was du willst. Ich habe echt keinen Bock mehr auf diesen Kindergarten.« Um den Streit nicht ausarten zu lassen, geht sie an Ryan vorbei und verschwindet im Badezimmer. Denkt Ryan tatsächlich, sie würde ihn betrügen? Oder versteckt er dahinter nur seinen Zweifel, dass er der Richtige für sie ist? So oder so. Sie wird ihm die Bedenken nehmen müssen, bevor er wieder anfängt, sich einzuigeln. Doch im Moment hat sie keine Chance, zu ihm durchzudringen. Er trägt Scheuklappen und will nicht verstehen, dass er sich verrennt.

Den Stress kann sie gerade gar nicht gebrauchen. Die letzten Wochen stecken ihr noch in den Knochen und sie hat keine Kraft mehr zu kämpfen. Eigentlich dachte sie, es würde endlich alles in geregelten Bahnen verlaufen, doch nun geht der Mist von vorne los. Es macht sie traurig, dass Ryan wirklich glaubt, sie hätte Roland ermutigt, ihr nachzustellen. In Gedanken versunken stützt sie sich auf dem Waschbecken ab, als hinter ihr die Tür aufgeht.

»Ich mag es gar nicht, wenn du mich einfach stehen lässt.« Ryan betritt den kleinen Raum. Kira blickt ihn durch den Spiegel hindurch an, sieht Wut in seiner Miene, aber auch eine gehörige Portion Traurigkeit. Mit aufeinandergepressten Lippen lässt er ihr Spiegelbild keine Sekunde aus den Augen.

Furchtlos erwidert sie den Blick und bemerkt, wie der Ausdruck in seinem Gesicht allmählich weicher wird. Sie atmet innerlich auf. Vielleicht kann sie ihn doch schneller als gedacht davon überzeugen, dass sie keine Affäre mit Roland hat. »Und ich mag es nicht, wenn du mir unterstellst, ich hätte dich betrogen.«

Ryan tritt näher an sie heran und legt die Hände auf ihre Schultern. Sein Kopf senkt sich, um ihr einen Kuss auf den Hals zu setzen, doch Kira hält ihn sofort auf.

»Lass das, Ryan«, faucht sie aufgebracht. »Solange du der Meinung bist, ich hätte was mit einem anderen, bleibst du mir vom Leib.«

»Das habe ich doch nie behauptet. Ich meinte doch nur …« Wie ein begossener Pudel zieht er sich zurück, setzt sich auf den kleinen Hocker vor der Dusche und betrachtet sie nachdenklich. »Es tut mir leid. Wenn ich das Gefühl habe, dass sich jemand an meinem Mädchen vergreift, könnte ich durchdrehen«, murmelt er.

»Dafür gibt es keinen Grund. Roland ist der Letzte, vor dem du Angst haben müsstest.«

»Ach? Da gibt es noch andere?«, knurrt er.

»Verdreh mir nicht jedes Wort im Mund«, beschwert sie sich. »Du weißt genau, dass es keinen anderen gibt. Ich gehöre dir.«

»Ich bin mir da nicht so sicher. Beweise es mir.« Er umfasst ihr Handgelenk und zieht sie zu sich. »Ausziehen!«, fordert er sie unmissverständlich auf.

Kira starrt ihn ungläubig an. »Sag mal, spinnst du? Ich lasse mich doch jetzt nicht von dir flachlegen. Wir können nicht immer in die Kiste hüpfen, sobald wir Streit haben!«

»Warum nicht?«

»Weil das keine Probleme löst.«

Mit diesem Versöhnungssexscheiß muss Schluss sein. Sie hat keine Lust, dort weiterzumachen, wo sie vor seiner Verhaftung aufgehört haben. Unverzüglich befreit sie sich aus seinem Griff, schnappt sich die Zahnbürste und flüchtet erneut.

»Was hast du jetzt schon wieder vor?« Ryan packt sie am Handgelenk, doch Kira reißt sich mit einer Drehung los.

»Ich schlafe heute bei Ann. Vielleicht kann man ja morgen früh vernünftig mit dir reden.«

Wenn Ryan erst mal mit sich selbst klarkommt, können sie die Dinge noch einmal sachlich erörtern. So wie er ihr jetzt gegenübertritt, macht er sie nur noch wütender und Kira weiß, dass sie schleunigst verschwinden muss, um die Karre nicht vollkommen in den Dreck zu fahren.

Sie schlüpft aus dem Zimmer und eilt in Damians Reich, in dem Ann Quartier bezogen hat. Hoffentlich trifft sie Ann dort auch an, sonst müsste sie bei Jason Unterschlupf suchen. Was fatal wäre, denn das alte Plappermaul würde ihren Streit womöglich in die Welt hinaus posaunen und Roland erst recht ermutigen, es weiterhin bei ihr zu versuchen.

Schon nach dem ersten Klopfen öffnet sich jedoch die Zimmertür. Ann hat sich schon fürs Bett fertiggemacht und mustert Kira erstaunt, die mit der Zahnbürste winkt. Ihr Gefühl hat sie also doch nicht getäuscht. Ann hatte bei der Rückkehr der anderen bemerkt, dass Ryan missgestimmt war, hatte aber nicht näher nachgefragt.

»Wir hatten Streit«, erklärt Kira überflüssigerweise und lässt sich auf das Bett plumpsen.

»Wo liegt das Problem?« Ann setzt sich neben sie.

»Wo das Problem liegt, fragst du? Ryan hat einen Sprung in der Schüssel, da liegt das Problem. Er glaubt tatsächlich, ich hätte wieder was mit Mister Erbsenhirn.«

Ann grinst, denn sie hat Ryans eifersüchtige Blicke, die er auf den großen Blonden geworfen hat, natürlich gesehen. Es erstaunt sie, dass er sich so lange zurückhalten konnte. Sie hätte darauf gewettet, dass er schon viel früher explodiert.

»Ich weiß nicht, was daran so lustig ist. Ryan flippt total aus. Erst wirft er mir an den Kopf, ich würde ihn betrügen, Sekunden später will er mich ins Bett zerren. Der hat sie doch nicht mehr alle.« Kira verschafft ihrem Ärger gehörig Luft.

»Na, so neu ist die Situation nun auch wieder nicht. Wenn ich daran denke, wie oft ihr eine Nummer geschoben habt, wenn in Florida etwas schieflief …« Ann tätschelt Kiras Hand.

»Damals war ICH aber auch nicht das Problem.«

»Aha, daher weht der Wind. Seine Probleme lassen sich mit Sex lösen, aber nur, wenn du nichts mit ihnen zu tun hast.«

Zu einer Antwort kommt Kira nicht mehr, denn in diesem Moment poltert Ryan ohne Anklopfen zur Tür herein. »Lass uns allein!«, knurrt er Ann an. Ihm fehlen nur noch Hörner, dann könnte er Luzifer Konkurrenz machen.

»Erst mal heißt das BITTE! Und dann ist es immer noch mein Zimmer.« Ann stellt sich schützend vor Kira, da Ryan den Eindruck erweckt, seine Freundin erwürgen zu wollen. »Was zur Hölle ist in dich gefahren?«

»In MICH? Frag doch mal das saubere Fräulein, was für ein Spiel sie mit mir spielt. Von dem Typen, mit dem du angeblich nichts hast, kam eben eine SMS!«

Ryan schleudert Kiras Handy aufs Bett und straft sie mit einem verächtlichen Blick.

»Schnüffelst du schon wieder in meinen Sachen herum?« Kira ist auf hundertachtzig. Welche Nachricht auch immer ihr der Idiot geschickt hat, Ryan hat kein Recht, sie einfach zu lesen. Dennoch neugierig, was ihn so auf die Palme bringt, wirft sie einen Blick auf ihr Smartphone. Erst entgleisen ihr ungläubig die Gesichtszüge, dann zieht sie nachdenklich die Stirn in Falten, um letztendlich in schallendes Gelächter auszubrechen. Nach Luft ringend übergibt sie ihr Handy Ann.

 




Roland, 13.02.2013



 Hallo Schnecke, wie lange willst du dieses Theater noch durchziehen und dem Ami vorspielen, es würde nichts mehr zwischen uns laufen? Du kannst mit dem Scheiß aufhören. Spätestens seit der Geburtstagsfeier meiner Schwester weiß ich, dass ich die falsche Wahl getroffen habe. Schieß ihn in den Wind, er passt sowieso nicht zu dir. Ich gehe auf all deine Forderungen ein und mache, was du verlangst.



Dein reumütiger Hase




 

Dass mit der Nachricht etwas nicht stimmen kann, ist Ryan in seinem Zorn nicht aufgefallen. Sie ist auf Englisch abgefasst, so als hätte Roland darauf gehofft, dass sein Konkurrent sie liest. Doch auch Ann entgeht dieses kleine Sprachdetail, sodass sie fragend eine Augenbraue nach oben zieht. So wie die SMS verfasst ist, muss Ryan falsche Schlüsse ziehen. Da sich Kira jedoch vor Lachen fast am Boden kringelt, ist Ann sich nicht sicher, was sie von der ganzen Sache halten soll.

»Es macht dir also Spaß, mich zu verarschen. Wenn du das alles so lustig findest, dann geh doch zurück zu diesem Hornochsen.« Ryan tigert unruhig durchs Zimmer. Zu gern würde er Kira packen und sie schütteln, nur müsste er da an Ann vorbei.

»Versuch doch bitte einen klaren Kopf zu bekommen und beruhige dich.« Ann lässt ihn nicht aus den Augen, als wüsste sie, dass er kurz davorsteht, eine riesengroße Dummheit zu begehen.

»Und wie soll das gehen? Kira dreht doch völlig durch!«

»Setz dich!«, befiehlt Ann knapp, da sie das Rumgelaufe wahnsinnig macht. »Kira? Alles OK mit dir?«, erkundigt sie sich besorgt, da Kira mit einem Hustenanfall kämpft. Plötzlich springt sie auf und stürzt ins angrenzende Badezimmer. Ann folgt ihr, nachdem sie Ryan nochmals aufgefordert hat, endlich Platz zu nehmen.

»Ihr könnt mich alle mal!«, brüllt er ihnen hinterher und verschwindet aus dem Zimmer. Er knallt die Tür so laut zu, dass die Wände zittern.




 





Kapitel 14

 

»Ob das jemals besser wird?« Kira steht bedrückt am Fenster und betrachtet die verschneite Winterlandschaft. Der Mond wirft sein fahles Licht auf die schneebedeckten Hügel. Kira liebt ihre Heimat, besonders in dieser kalten Jahreszeit. Alles wirkt so ruhig, als wäre die Zeit stehen geblieben.

»Das wird schon.« Ann reicht ihr ein Glas Wasser. »Hier. Damit wirst du den ekligen Geschmack los.«

Dankbar nimmt Kira einen großen Schluck. Der Hustenanfall löste einen Brechreiz aus, dem sie nichts entgegenzusetzen hatte. Mal wieder musste sie sich übergeben, was in letzter Zeit öfter vorkam. Die ganze Aufregung schlägt ihr auf den Magen und so langsam hat sie die Nase gestrichen voll.

Roland gehört in die Irrenanstalt. Je deutlicher sie ihm zu verstehen gibt, dass es zwischen ihnen aus und vorbei ist, desto aufdringlicher wird er. Ein Stück weit kann sie sogar verstehen, warum Ryan an ihr zweifelt. Ihr ging es ähnlich, als Olivia versuchte, an ihn ranzukommen. Auch sie hatte kurz überlegt, ob er sich nicht doch auf sie eingelassen hatte. Aber wirklich nur kurz. Noch bevor er wieder aus New York zurück war, hatte sie nicht mehr ernsthaft daran geglaubt, dass Brandons Schwester ihr Ziel erreicht hat.

»Wie kann er nur annehmen, dass ich und Roland …« Kira dreht sich zu Ann um und lehnt sich mit dem Rücken an die Scheibe. Ann lächelt milde und setzt sich in den Schaukelstuhl, der vor dem Fenster steht. Sie legt die Füße auf das kleine Bänkchen und blickt nachdenklich in den Mond. »Er zweifelt.«

»Ich weiß«, nickt Kira und schließt kurz die Augen.

»An sich selbst …«

»Weiß ich auch.«

»Er denkt, dass er dich mit seinem Verhalten so verletzt hat, dass du Trost brauchtest.« Ann löst ihren Blick von der milchigen Scheibe und mustert stattdessen Kira. »Hast du Trost gebraucht?«

»Spinnst du jetzt auch? Mir ging es scheiße, ja. Aber deshalb werfe ich mich doch nicht dem nächstbesten Typen an den Hals, der bei drei nicht auf den Bäumen ist. Ich habe meine Eltern, meinen Bruder und auch Ashley, die mich in solchen Situationen auffangen.«

»Genau das solltest du ihm sagen«, erklärt Ann ernst. »Kira, wir wissen, dass Ryan im Grunde genommen noch immer sehr labil ist. Die Träume ist er bis heute nicht los und die Selbstzweifel ebenfalls nicht. Wenn ich der Überzeugung wäre, er käme mit seiner jetzigen Situation alleine zurecht, hätte ich den weiten Flug nicht auf mich genommen.«

»Ja, schon klar. Aber es tut verflucht weh, so etwas an den Kopf geworfen zu bekommen.« Kira dreht sich wieder um und starrt aus dem Fenster.

»Natürlich tut das weh. So was muss wehtun, sonst wäre das Gefühl nicht echt. Es wird noch eine Weile dauern, bis euer Leben in geregelten Bahnen verläuft. Vor Ryan liegt ein Meilenstein, der maßgeblich seinen weiteren Lebensweg beeinflussen wird. Er weiß das und es macht ihn verletzlich und noch empfänglicher für Störungen von außen.«

»Hoffentlich gelingt es uns, seinen Sohn zu überzeugen.« Kira holt tief Luft und ihr Blick wandert zum See hinaus. Ihre Eltern haben erst diesen Sommer eine Beleuchtung am Weg anbringen lassen, die den vom Schnee freigeräumten Holzsteg in warmes Licht taucht. »Ich habe Angst vor dem, was passieren wird, wenn Aiden seinen Vater nicht sehen will.«

»Ryan würde auch das verkraften. Mach dir nicht so viele Sorgen. Die meisten Kinder verzeihen schnell und gerade ein Junge sehnt sich nach einem Vater, besonders, wenn er noch nie einen hatte. Aiden wird Ryan früher oder später in sein Herz lassen, da unser Sturkopf das nötige Durchhaltevermögen besitzt.«

»Ich hoffe, du liegst mit deiner Annahme richtig.« Kira entdeckt eine Gestalt am Ende des Stegs. Ihr Gefühl sagt ihr, dass es Ryan ist. Ohne Erklärung verabschiedet sie sich hastig von Ann und läuft in ihr Zimmer zurück. Wie erwartet, trifft sie ihn dort nicht an. Nur seine Skijacke liegt immer noch auf dem Schreibtisch.

Kira packt sich warm ein und schlüpft in ihre Moonboots. Dann schnappt sie sich Ryans Jacke und läuft den Weg zum See hinunter. Er steht noch immer an der gleichen Stelle und starrt auf die Eisfläche.

»Wunderschön, nicht?« Sie legt ihm die Skijacke auf die Schultern und stellt sich neben ihn. Ryan zuckt noch nicht einmal mit der Wimper. Stur stiert er weiter auf den See hinaus.

»Das Eis ist an manchen Tagen so dick, dass man mit dem Auto darauf fahren kann«, erklärt sie leise.

Ryan atmet geräuschvoll aus, sagt aber immer noch kein Wort.

»Vielleicht sollten wir so schnell wie möglich abhauen. Wir können ja noch ein paar Tage in London verbringen.« Kira gibt sich gleichgültig.

»Kommt gar nicht infrage. Ich ziehe doch vor dem nicht den Schwanz ein. Wenn er sich mit mir anlegen will … Bitteschön … Kann er gern haben.« Finster kneift Ryan die Augen zusammen.

Kira lächelt. Die Tatsache, dass er unbewusst an seinem Ring dreht, stimmt sie milde. »Was Roland schreibt, ist vollkommener Schwachsinn«, erklärt sie. »Ich habe nie irgendwelche Forderungen gestellt … Nein, stimmt nicht ganz … Eine Bitte habe ich geäußert.«

Skeptisch kneift Ryan ein Auge zu und presst die Lippen aufeinander. Kira amüsiert sich innerlich. Ihm ist anscheinend nicht bewusst, wie süß sie das findet.

»Ich habe ihm damals nahegelegt, bloß nicht angekrochen zu kommen, wenn das mit seiner Jenny in die Hose geht. Aber lange kann sein Gehirn Informationen offensichtlich nicht speichern.«

»Oder du hast es ihm nicht deutlich genug gesagt«, kommt es leise über seine Lippen. Noch zweifelt er an ihrer Aussage. Ohne Beweise kann Kira viel behaupten. »Was war auf dieser Geburtstagsfeier?«

»Woher soll ich das wissen?« Kira zuckt mit den Schultern und dreht sich zu ihm. Sie fixiert seinen Blick und hält ihn gnadenlos fest. »Vielleicht hat Jenny ihm nochmals die Ohren lang gezogen oder anderweitig rumgezickt. Ich habe es vorgezogen, Sams Schwester in Örebro zu besuchen.«

»Du willst mir jetzt erzählen, dass du gar nicht auf der Fete warst?« Ungläubig legt Ryan den Kopf schief. Nichts an Kiras Körperhaltung deutet jedoch darauf hin, dass sie gerade versucht ihn hinters Licht zu führen.

»So ist es. Katrin hat mich zwar eingeladen, aber Ashley hat meine Pläne zunichtegemacht.«

»Dann war die Feier …«

»Einen Tag, nachdem ich dich im Gefängnis besucht hatte. Ryan, ich weiß, es fällt dir schwer, mir zu glauben. Roland wirft uns die Steine geschickt in den Weg. Ich hoffe nur, du vertraust mir mehr als ihm.« Gespannt wartet sie auf seine Reaktion.

Ryans innerer Kampf tobt heftig. Einerseits möchte er ihr die Geschichte sofort abnehmen, andererseits hat er ihr mit seinem ›Ich-will-dich-nicht-sehen-Mist‹ dermaßen vor den Kopf gestoßen, dass es ihn nicht wundern würde, wenn sie sich woanders Trost gesucht hätte.

»Ich weiß genau, was in deinem hübschen Kopf gerade vor sich geht. Aber vergiss das ganz schnell. Roland ist und bleibt Geschichte.« Kira sucht den Körperkontakt zu ihm. »Außerdem habe ich einen viel größeren Dickkopf gefunden.«

»Du stehst anscheinend auf Rindviecher«, murmelt er besänftigt und nimmt sie in den Arm.

»Ein wenig.« Kira lehnt den Kopf an seine Brust. »Ryan, ich hatte wirklich nichts mit ihm«, beteuert sie noch einmal. »Bitte glaub mir.«

»Ich möchte ja, aber … es fällt mir verdammt schwer.« Er schließt die Lider. Egal, wie sehr er sich anstrengt, er wird die Bilder einfach nicht los. Immer wieder sieht er Kira in den Armen dieses … dieses Hornochsen.

»Denkst du wirklich, ich würde monatelang um dich kämpfen, um dann bei der ersten Gelegenheit in die Arme eines anderen zu flüchten?« Sie haucht ihm einen Kuss auf die Lippen.

Ryan öffnet die Augen und die Anzeichen des Sturms sind verschwunden, stattdessen beherbergen sie die wohlbekannte Traurigkeit, die ihn so verletzlich erscheinen lässt. »Und wenn, wäre ich selbst schuld. Ich habe schließlich …«

»Ryan!« Kira legt einen Finger auf seine Lippen. »Hör auf damit! Selbst wenn du mit mir Schluss machen würdest, wäre Roland keine Option. Wie, zum Kuckuck noch mal, kann ich dir klarmachen, dass ich von dem Affen nichts mehr will? Das einzig Positive an unserer kurzen Liaison war, dass er mich dazu gebracht hat, dein Angebot anzunehmen. Hätte er mich damals nicht so verarscht, wäre ich niemals nach Florida gegangen.«

Nachdenklich betrachtet er sie. »Ich wüsste, wie du mich überzeugen kannst.« Seine Stimme ist rau und kaum zu hören. Kira spürt, wie die Luft um sie herum zu knistern beginnt.

»Du kannst deine Probleme nicht immer im Sex ertränken.«

»Warum nicht? Es macht weitaus mehr Spaß, als sich mit dir zu streiten.« Ryan setzt seinen berühmten Dackelblick auf und blickt sie treuherzig an.

Wie immer reagiert ihr Körper sofort darauf. Ihr Atem wird schneller, sodass kleine Nebelwölkchen stoßweise ihren Mund verlassen. Ryan bleibt natürlich nicht verborgen, was sein Vorschlag in ihr auslöst. »Dein Körper scheint auch meiner Meinung zu sein«, stellt er zufrieden fest.

»Nicht nur mein Körper«, haucht sie. »Wir haben einiges nachzuholen, denke ich.« Sie nimmt ihn an der Hand und zieht ihn zu der Gartenlaube, die im Sommer als Schattenplatz dient. Ihr Vater hängt jeden Herbst fein säuberlich graue Lkw-Planen um das Häuschen, um das Holz vor der Witterung zu schützen. Sie geht zielstrebig zu der Stelle, hinter der sich der Eingang befindet, und schiebt das schwere PVC zur Seite. Wie erwartet ist die Tür unverschlossen und gibt quietschend nach.

Ryan zieht den Kopf ein und schlüpft hinter Kira in das Gartenhäuschen. Erstaunt blickt er sich um, als Kira die indirekte Beleuchtung anstellt. Weiße Holzmöbel mit dunkelgrauen Akzenten sorgen für Behaglichkeit. Dezent in Szene gebrachte maritime Dekoartikel vermitteln das Gefühl, sich irgendwo am Meer zu befinden.

Kira macht es sich auf einem der Loungemöbel bequem und streckt auffordernd die Hand nach ihm aus. Ryan lässt sich nicht lange bitten. Er setzt sich zu ihr und blickt ihr tief in die Augen. »Ich bringe den Kerl um, wenn er dir nochmals zu nahe kommt.«

»Können wir das Thema Roland endlich abschließen? Mir wäre es lieber, wenn DU mir jetzt zu nahe kommst.«

Sie nimmt seinen Kopf in die Hände und presst ihre Lippen auf seine, um ihn endlich zum Schweigen zu bringen. Ryan erwidert hungrig den Kuss. Seine Hände liegen schwer auf ihrem Rücken und halten sie in Position. Er lässt ihr kaum Zeit, Luft zu holen. Immer wieder erobert seine Zunge ihren Mund.

Erst als sie mit aller Kraft gegen seinen Brustkorb drückt, rückt er ein wenig von ihr ab und blickt sie fragend an. Kira schmunzelt und streift ihre Jacke von den Schultern. Dann stülpt sie ihren Rollkragenpullover über den Kopf und augenblicklich reagiert ihr Körper auf die Kälte mit einer Gänsehaut.

»Willst du wirklich hierbleiben?« Skeptisch blickt er sich um. So schön diese kleine Oase auch ist, sie ist verdammt kalt. Kira steht auf und geht in die Mitte des Raumes, wo ein Heizlüfter steht. Nachdem sie an ein paar Knöpfen gedreht hat, breitet sich wohlige Wärme von dem pilzartigen Gebilde aus.

»Ist es so besser? Du Weichei«, neckt sie ihn zwinkernd und kommt zu ihm zurück.

»Viel besser«, grinst er und beobachtet, wie sich Kira aus den restlichen Klamotten schält. Er wartet geduldig, bis sie sich wieder zu ihm setzt. Sanft fährt er mit dem Finger ihren Hals entlang bis zu ihrer Schulter. Ein Zittern durchfährt ihren Körper und ihre Brustwarzen stellen sich erregt auf. Ryan legt ihr fürsorglich eine der Decken um, die überall auf den Sitzgelegenheiten bereitliegen. Er verteilt Küsse auf ihrer Haut, bis Kiras Puls rast. Dann rückt er von ihr ab, um sich auszuziehen.

»Hm … mir gefällt, was du da gerade auspackst.« Kira verschlingt ihn regelrecht mit Blicken.

»Das will ich doch hoffen.« Er nimmt an seinem Bauch eine kleine Hautfalte zwischen die Finger. »Langsam setzte ich aber Fett an.«

Kira richtet sich auf. »Lass mich mal.« Sie leckt sich anzüglich über die Lippen und streckt den Arm nach ihm aus. Er kommt näher und sie kneift ihn in die Seite.

»Und? Bist du mit der Arbeit deiner Mutter zufrieden?«, raunt Ryan.

Stefanie hat in den letzten Tagen seinen von der Bergluft gesteigerten Appetit ausreichend kulinarisch verwöhnt.

»Hm … ich bin mir noch nicht sicher«, grinst Kira schelmisch. »Ich glaube, dazu müsste ich noch den Rest begutachten.«

Ryan befreit sich aus den restlichen Skiklamotten und dreht sich nackt vor Kira im Kreis. »Und? Überzeugt dich das jetzt?«

Kira schüttelt den Kopf. »Angucken reicht nicht. Ich muss jede Stelle abtasten, um mir ein endgültiges Urteil bilden zu können.«

Sie zeigt auf das Sofa und wartet, bis er es sich darauf bequem gemacht hat. Langsam und federleicht streicht sie mit dem Finger sein Bein entlang. Wandert seine linke Seite nach oben, über die Schulter den Arm hinab bis zu den Fingerspitzen.

Ryan schließt die Augen und verfolgt ihre Liebkosungen in Gedanken. Sofort zerstreuen sich seine dunklen Befürchtungen und er konzentriert sich nur noch auf sie. Und auf das, was sie mit ihren magischen Händen in ihm auslöst. Ihre Finger tanzen über seine Haut und jagen einen wohligen Schauer nach dem anderen durch seinen Körper. Sie streicht seine Innenschenkel entlang und er wartet sehnsüchtig darauf, dass sie sein Heiligtum erreicht, doch plötzlich stoppen ihre Finger und er öffnet die Augen.

Kira steht vor ihm und betrachtet ihn genüsslich. Ryan streckt eine Hand nach ihr aus, um sie zu sich zu holen, doch Kira schüttelt den Kopf.

»Schließ deine Augen«, fordert sie ihn auf, doch als er ihrer Bitte nicht gleich nachkommt, erklärt sie: »Heute bin ich dran. Lass mich dich verwöhnen.« Sie streicht mit den Fingern über seine Augen und er schließt die Lider. Dann hört er, wie sie sich kurz entfernt, jedoch gleich wieder zurückkehrt und sich neben ihn setzt.

Ryan zuckt zusammen, als ihn etwas am Hals kitzelt. Einen kurzen Moment ist er versucht seine Augen zu öffnen, doch Kira warnt ihn leise: »Nicht! Sonst hör ich sofort auf.«

Ryan konzentriert sich auf das Kitzeln an seinem Hals, spürt, wie es über seine Brust wandert und dann hauchzart über seine Brustwarzen streicht. »Benutzt du da eine Feder?«, murmelt er und zieht zischend die Luft durch die Zähne, als sich völlig unerwartet Kiras Mund um sein bestes Stück legt. Ihre Zunge tanzt über seine empfindsame Spitze und sie beginnt, an ihm zu saugen. Penis

Ryan hält die Luft an und unterdrückt ein Stöhnen. Immer wieder schiebt sie ihren Mund weit über ihn, bis er fast an ihrem Rachen anstößt. Die Feder streicht weiterhin über seinen Körper. Er lässt sich gehen, kostet den Moment so lange wie möglich aus und stoppt Kira erst, als er kurz davor ist zu kommen.

»Setz dich auf mich«, fordert er mit immer noch geschlossenen Augen und Kira erfüllt ihm den Wunsch sofort.

Heiß und feucht empfängt sie ihn und kreist lasziv mit ihrem Becken. Ryan fasst an ihre Hüfte und presst sie fester an sich. Kraftvoll nimmt er ihren Rhythmus auf und öffnet die Augen. Der Anblick, der sich ihm bietet, raubt ihm den Atem. Mit geröteten Wangen sitzt Kira auf ihm, den Mund leicht geöffnet und ihre Brüste wippen unentwegt auf und ab. Da hält sie plötzlich inne.

»Was?«, knurrt Ryan enttäuscht, doch da fällt ihm Kiras Warnung wieder ein und ein Grinsen stiehlt sich auf seine Lippen. »Du Hexe!« Er schiebt sie sanft von sich herunter und Kira lässt sich in die Kissen sinken. Genüsslich rekelt sie sich unter ihm. Sie weiß genau, dass sie Ryan damit an den Rand des Wahnsinns treibt. Sein Brustkorb hebt sich heftig und sein Atem kommt stoßweise.

Er beugt seinen Kopf zu ihr herunter und umschließt ihren Nippel mit seinen heißen Lippen. Ein Stöhnen dringt aus ihrer Kehle und ein verräterisches Pochen zwischen ihren Beinen ruft sehnsüchtig nach Erlösung. Sie windet sich unter ihm und drängt sich ihm lüstern entgegen. Ihre Hände streichen über seinen Rücken, ihre Fingernägel hinterlassen dabei rote Spuren auf der Haut. Ryans Kopf wandert tiefer, nähert sich Zentimeter für Zentimeter ihrem Zentrum der Lust. Das Pochen wird stärker und sie erwartet ihn ungeduldig. Sekunden später taucht seine Zunge in die feuchte Spalte ein und Kira bäumt sich auf.

Ihre Finger krallen sich in seine Haare und er holt zischend Luft. Die Leidenschaft, mit der Kira auf seine Berührungen reagiert, steigert sein eigenes Verlangen ins Unermessliche. Im Augenblick ist all der Zweifel wie weggewischt. Nichts mehr lässt ihn glauben, sie würde nicht mit Haut und Haaren ihm gehören. Die Bedrohung, die von Roland ausgeht, schwebt nicht mehr über ihnen und Ryan erkennt, dass es sie nie wirklich gegeben hat. Er kehrt zu ihrem Mund zurück und küsst sie leidenschaftlich.

»Ich glaube dir«, flüstert er ihr ins Ohr und dringt mit einem Stoß in sie ein. Kira umschlingt ihn mit ihren Beinen, passt sich seinem Rhythmus an und gibt sich ihm vollkommen hin. Plötzlich hält sie den Atem an, presst ihr Becken an seine Lenden und kommt mit einem lauten Schrei. Ryan verlangsamt das Tempo, um ihr die Gelegenheit zu geben, ihren Höhepunkt auszukosten. Erst als ihr Atem sich wieder beruhigt hat, treibt er sie erneut in ungeahnte Höhen. Immer schneller und immer heftiger stößt er zu, bis auch er Erlösung findet und kraftlos über ihr zusammensackt.

Zärtlich streichen ihre Hände über seinen Körper. Holen ihn langsam in die Wirklichkeit zurück. »Ich liebe dich, du Dickkopf«, flüstert sie. »Wenn du das nicht vergisst, werden wir alles schaffen, egal wer oder was sich uns in den Weg stellt.«

Ryan nimmt ihr Gesicht in seine Hände. Ernst äußert er seine nächsten Worte. »Verzeih mir, dass ich dir andauernd vor den Kopf stoße. Egal wie ich es anpacke, am Ende stellt es sich immer als falsch heraus.«

»Du musst dich mehr auf dein Gefühl verlassen, mein Hübscher. Denk nicht so viel nach, trau deinem Instinkt, auch wenn du befürchtest, dass du etwas falsch machst.« Kira legt ihre Stirn an seine. Sie spürt die Unsicherheit, die von ihm ausgeht. »Was rät dir dein Gefühl in Bezug auf mich?«

»Dass ich dir glauben soll«, kommt es wie aus der Pistole geschossen.

»Dann hör doch darauf!« Kira küsst ihm lächelnd die Stirn. »Wenn du auf Aiden triffst, musst du dich ebenfalls von deinem Gefühl leiten lassen. Du wirst an den Jungen nur rankommen, wenn du völlig offen auf ihn zugehst.«

Ryan nickt.

Ann wird übermorgen vorausfliegen, um vorzufühlen, ob Aiden einem Kennenlernen überhaupt zustimmt. Kira, Sandra und er selbst sollen ein paar Tage später nachkommen. Ashley hat beschlossen, dass sie nicht auch noch in England aufschlagen muss. Sie wird sich in der Zwischenzeit darum kümmern, dass er das Sorgerecht bekommt.

Da Sandra damit einverstanden ist und seine Vaterschaft durch die Beweisaufnahme des Strafverfahrens bewiesen ist, kann ihnen nur noch der Junge einen Strich durch die Rechnung machen. Ryan hofft, dass er Aiden dazu bewegen kann, mit ihm nach Florida zu ziehen. Er möchte seinen Sohn bei sich haben. Möchte sehen, wie aus dem Jungen ein Mann wird, möchte dabei sein, wenn er sich das erste Mal verliebt.




 





Kapitel 15

 

»Miss Moyaert, willkommen auf Winderlake.«

»Danke, Misses Dorian, ich hoffe, ich mache Ihnen nicht all zu viele Umstände.«

Die Direktorin schüttelt den Kopf und zeigt auf den Stuhl vor ihrem Schreibtisch. »Nehmen Sie doch Platz.«

Ann kommt ihrer Aufforderung nach und blickt die resolute Dame erwartungsvoll an. Sie kam gestern spätabends an dem kleinen Flughafen von Walney Island an und wurde dort bereits von Joseph erwartet. Im Nachhinein ist Ann froh, dass Ryan ihr seinen Privatjet quasi aufgezwungen hat. So musste sie ab London nicht mit dem Zug fahren. Nach einer etwa einstündigen Fahrt brachte Joseph sie in ein verschlafenes englisches Örtchen. Die meisten Straßen werden von sogenannten Back-to-Back Häusern zum Leben erweckt, das für England typische Reihenhaus. Hin und wieder schummelt sich ein mit Backsteinen gebautes Cottage dazwischen. Fast alle Grundstücke sind von einer der Steinmauern umgeben, die sich durch das halbe Land ziehen und Schafe und Rinder daran hindern, ausgedehnte Streifzüge zu unternehmen.

Die Schule liegt am Rand eines Nationalparks, nahe eines Sees. Ann verband bislang den Begriff ›Englisches Internat‹ mit einem alten Schloss. Winderlake erfüllt ihre Vorstellung nur fast. Die Schüler sind zwar nicht in königlichen Gemäuern untergebracht, allerdings ähneln die Gebäude einer Burg sehr. Gestern, als sie mit Joseph das Gelände des Internats erreichte, empfand Ann ein wenig Ehrfurcht vor dem Anwesen, das sich dunkel und drohend vor ihr aufbaute. Da sich der Mond zu allem Überdruss auch noch hinter den Wolken versteckte, verstärkte die Dunkelheit diesen Eindruck noch.

Doch heute, bei Tageslicht, erstrahlen die Mauern in einem angenehmen Rotton und vermitteln ein Gefühl der Geborgenheit. Wie Josephs Cottage ist auch das Internat nach neuestem Stand renoviert. Die Räume würden nie vermuten lassen, dass man sich in einem über dreihundert Jahre alten Herrenhaus befindet.

»Joseph hat Sie hoffentlich gut untergebracht?« Misses Dorian stellt die Frage mehr aus Höflichkeit, denn sie weiß, dass ihr Angestellter seine Gäste immer bestens versorgt.

»Ja natürlich. Er hat ein wirklich schönes Häuschen, doch ich befürchte, dass es etwas eng werden könnte, wenn Aidens Vater mit den anderen anreist«

Misses Dorian lächelt verständnisvoll. Als Joseph ihr mitteilte, dass Aidens Tante sich mit drei weiteren Personen angekündigt hat, ließ sie sofort eines der Gästezimmer des Internats herrichten. »Keine Sorge, Miss Moyaert, Mister Dearing und Miss Stein können hier im Internat schlafen. Nun aber zum Jungen.«

»Ja, lassen Sie uns über Ryans Sohn sprechen. Weiß er schon, dass sein Vater auf dem Weg zu ihm ist?« Ann setzt sich aufrecht hin und richtet Stift und Block her, um sich bei Bedarf einige Notizen zu machen.

»Nein, wir haben ihm noch nichts davon erzählt. Wir wollen das so spät wie möglich machen, da wir befürchten, der Junge könnte Reißaus nehmen.«

Ann atmet erleichtert aus. Nichts wäre schlimmer, als dem Jungen die Wahrheit schonungslos an den Kopf zu knallen.

»Dann werde ich Ihnen diese Aufgabe abnehmen. Zuvor müsste ich aber ein wenig mehr über den Jungen erfahren. Hat er sich hier gut eingelebt?« Sie wird mit Bedacht vorgehen müssen, seine Neugier schüren, um Ryan somit den besten Start zu ermöglichen.

»Nicht wirklich. Es ist zwar besser als am Anfang, doch ich glaube, Aiden möchte nicht hier sein. Er versteht es nicht, warum man ihn zu uns verfrachtet hat, und sieht die Schule als eine Art Bestrafung an.«

»Was sie ja auch ist, jedenfalls aus Sicht der Großtante. Hat Aiden Freunde hier?«

Ann hatte von Ashley die Hintergründe des Internatsaufenthalts erfahren. Die Art und Weise, wie mit dem Jungen verfahren wurde, kann sie nicht gutheißen.

»Aiden ist Einzelgänger. Er zieht sich gern zu den Pferden zurück und blüht dort so richtig auf.« Die Internatsleiterin zuckt traurig mit den Schultern. »Anschluss bei den Schülern hat er noch keinen gefunden, aber er will es auch nicht. Ich glaube, er geht davon aus, dass sein Aufenthalt hier nicht von langer Dauer sein wird.«

»Das ist einerseits zwar schade, doch andererseits erleichtert es für uns die Situation sehr. Wie Sie sich sicher denken können, ist es unsere Absicht, dass der Junge zu seinem Vater nach Florida zieht. Seine Tante – und Vormund – ist damit einverstanden, zumal sie zu dem Jungen kaum Kontakt pflegte. Die Großtante, bei der er bislang lebte, ist nicht mehr in der Lage, sich um ihn zu kümmern. Sie erlitt vor Kurzem einen Schlaganfall.«

»Oh, das wusste ich gar nicht. Ich hatte nur Kontakt zu der jungen Miss Stein. In der jetzigen Situation wäre es tatsächlich das Beste, wenn der Junge hier wegkommt. Solange er uns als Bestrafung ansieht, wird er sich nicht öffnen. Er verweigert im Moment alles. Seine Leistung reicht gerade so, um dieses Schuljahr abzuschließen, und das liegt sicher nicht an seiner Intelligenz.«

Ann schmunzelt. Über den kleinen Sturkopf wundert sie sich überhaupt nicht. Ryan wird noch viel Freude daran haben, sein Spiegelbild in Miniaturform vorgesetzt zu bekommen. »Macht er anderweitig Schwierigkeiten? Ich meine, wird er zum Beispiel handgreiflich?«

»Nein, überhaupt nicht. Manchmal erstaunt es mich, wie gelassen er alles über sich ergehen lässt. In seiner Klasse gibt es eine Gruppe Mädchen, die ihm ziemlich zusetzt, doch er ignoriert ihre Sticheleien weitgehend. Wenn er sich mal zur Wehr setzt, dann nur verbal.«

»Das hat er nicht von seinem Vater«, lacht Ann. »Ich würde Aiden gern allein sprechen, am besten dort, wo er sich am wohlsten fühlt.«

Misses Dorian wirft einen kurzen Blick auf den Unterrichtsplan an der Wand. »Dann würde ich vorschlagen, dass Sie sich um fünfzehn Uhr zu den Stallungen begeben. Aiden hat heute Springtraining. Ich sage Joseph, dass er ihn unter einem Vorwand aufhält. Das sollte ihm nicht schwerfallen, da Aiden meist sowieso länger bleibt.«

Ann nickt und steht auf. Pferde sind nicht wirklich ihre Welt, doch vielleicht ist gerade das ein guter Ansatzpunkt, um mit dem Jungen ins Gespräch zu kommen. »Ich werde mein Glück versuchen und hoffe, dass der Junge mir nicht sofort eine Abfuhr erteilt. Wie erkenne ich ihn?«

»Dunkle Haare, Sommersprossen, grüne Augen. Außer ihm sollte nach dem Training niemand mehr im Stall sein.« Misses Dorian reicht Ann die Hand. »Ich hoffe für den Jungen, dass er sich auf seinen Vater einlässt, doch rechnen Sie mit Schwierigkeiten. Die paar Mal, die er sich über seinen Vater äußerte, ließen erkennen, dass er nicht die beste Meinung über ihn hat.«

»Das wundert mich gar nicht, bei dem, was ihm über Ryan erzählt wurde. Kennen Sie eigentlich die ganze Geschichte?«

»Nur das, was mir Joseph sagen konnte. Der Junge wurde bei uns quasi nur abgegeben. Wenn Joseph nicht mit ihm verwandt wäre, hätten wir ihn nicht aufgenommen, denn eigentlich interessiert es uns schon, wie es in den Familien unserer Schützlinge aussieht.«




 





Kapitel 16

 

»Aiden, bleibst du bitte noch kurz hier?« Joseph steht mitten in der Reithalle und legt die Stange zurück in die Halterung.

Aiden dirigiert seine Stute interessiert zu seinem Trainer. Es kommt nicht oft vor, dass Joseph ihm eine Extraeinheit gewährt, deshalb freut er sich umso mehr. Snow ist noch lange nicht müde. Ihre stundenlangen Ausflüge haben der Stute eine gute Kondition verpasst.

»Ich stelle dir die Kombination noch ein wenig höher. Achte darauf, dass du beim ersten Hindernis nicht zu früh abspringst, sonst passen die Abstände nicht mehr.«

Als Joseph zur Seite tritt, lässt Aiden die Stute antraben. In einem großen Bogen reitet er auf das erste Hindernis zu und lässt Snow erst kurz vor der Kombination in den Galopp fallen. Mühelos hält er sie in dem gewünschten Tempo und überwindet mit Leichtigkeit die Hürden. Noch ein paar Mal stellt Joseph die Hindernisse um und erhöht die ein oder andere Stange. Snow meistert alles mit Leichtigkeit und Joseph steht die Zufriedenheit ins Gesicht geschrieben.

Da schallt plötzlich ein Klatschen durch die Reithalle. Snow zuckt kurz erschrocken zusammen und fast zeitgleich fliegt ihr Kopf mit dem des Jungen in Anns Richtung. Neugierig beäugt Aiden die Frau am Eingang. Joseph scheint sie zu kennen, denn er hebt grüßend die Hand. Doch Aiden hat sie hier noch nie gesehen.

»Das sah echt gut aus«, ruft sie ihm zu und kommt auf den Platz. »Du reitest gern, oder?«

Aiden nickt und springt von der Stute. Er lockert den Sattelgurt und will gerade loslaufen, als Joseph ihm die Zügel aus der Hand nimmt. »Ich kümmere mich um sie. Miss Moyaert möchte sich kurz mit dir unterhalten. Vielleicht geht ihr in die Sattelkammer?«

Aiden zieht skeptisch die Stirn in Falten. Er kann sich nicht vorstellen, was die fremde Frau von ihm will. Doch da Joseph Bescheid weiß und Aiden ihm vertraut, geht er ohne Bedenken mit ihr mit. Die Sattelkammer dient gleichzeitig als Umkleideraum für die Internatsschüler. Deshalb sind in der Mitte des Raumes einige Bänke aufgestellt. Aiden setzt sich und zerrt die Stiefel von seinen Füßen.

»Reitest du schon lange?« Ann bleibt vor ihm stehen und lehnt sich mit dem Rücken an einen der Spinde.

»Eigentlich erst, seit ich hier auf der Schule bin«, meint er kurz angebunden und zerrt die Sportschuhe aus seinem Schrank. »Aber ich bin gut, sagt Joseph.«

»Ich kenne mich, was Pferde betrifft, nicht gut aus, aber sogar ich konnte sehen, dass ihr ein eingespieltes Team seid.« Ann setzt sich dem Jungen gegenüber auf eine weitere Bank. »Weißt du, von wem du das Talent geerbt hast?« Sie lässt die Frage nebensächlich klingen, um den Jungen nicht argwöhnisch zu machen.

»Von meinen Eltern, denke ich.« Aiden zuckt mit den Schultern. Er kennt die Geschichte, wie seine Mutter seinen Vater kennenlernte. Also werden ihm wohl beide die Gabe in die Wiege gelegt haben. Doch warum will diese Frau das wissen? Ist sie etwa ein Talentscout und auf der Suche nach neuen Schützlingen? Dann hätte sie nicht gesagt, dass sie keine Ahnung von Pferden hat.

»Ich sehe es dir an der Nasenspitze an, dass du dich fragst, was ich von dir will«, schmunzelt Ann und wie erwartet nickt Aiden. »Mein Name ist Ann. Ich bin gekommen, weil mich deine Familie geschickt hat.«

Aiden wird augenblicklich flau im Magen. Ist irgendetwas mit seiner Ziehmutter passiert? Hat er aus diesem Grund nichts von ihr gehört? Durfte er deshalb zu Weihnachten nicht nach Hause? »Geht es um Tante Rosi?« Angsterfüllt blickt er die Frau an. Wenn seiner Tante etwas zugestoßen ist, ist er ganz alleine auf dieser Welt.

»Keine Sorge, Aiden. Ihr geht es gut.« Ann beschließt, ihm den Schlaganfall erst einmal zu verschweigen. »Es geht nicht um sie, sondern um deine Tante Sandra. Sie möchte dich kennenlernen. Ich soll dich fragen, ob du sie überhaupt sehen möchtest.« Ann entscheidet spontan, Ryan bis auf Weiteres außen vor zu lassen. Sie spürt, dass Aiden nicht bereit ist, seinen Vater einfach so in sein Leben zu lassen. Es wird ihnen nur mit einer List gelingen, den Jungen für Ryan zugänglich zu machen.

Aiden bekommt große Augen. Damit hätte er zu allerletzt gerechnet. Seine Tante hatte sich doch genau wie sein Großvater nie für ihn interessiert. Nicht einmal eine Geburtstagskarte hat er in den zehn Jahren von ihnen bekommen. Als er Tante Rosi gefragt hat, ob er die beiden besuchen darf, hat sie nur traurig mit dem Kopf geschüttelt. Sein Opa gebe seinem Vater die Schuld, dass seine Mutter gestorben ist, und wolle deshalb seinen Enkel nicht sehen. Doch auch seine Tante hatte ihn weder besucht noch angerufen. »Was will sie plötzlich von mir?«, hinterfragt er deshalb skeptisch.

»Du wirst es wahrscheinlich nicht wissen, aber dein Großvater ist letztes Jahr gestorben.« Ann beobachtet die Reaktion des Jungen genau, doch die Information scheint nicht neu für ihn zu sein. »Er hat immer verhindert, dass deine Tante dich besuchen kommt, obwohl sie es so gern getan hätte.«

»Mein Opa ist doch schon fast ein Jahr tot, warum meldet sie sich erst jetzt?« Er traut der Sache nicht ganz. Wie oft hatte er sich in den letzten Jahren gewünscht, dass sie auftauchen und ihn zu sich holen würde. Er sehnte sich nach einer Familie, nach jemandem, der ihm etwas über seine Mutter erzählen konnte und seinen Fragen nicht immer auswich, so wie Tante Rosi es tat. Er war zeitweise so verzweifelt, dass er sogar seinen Vater mit Kusshand empfangen hätte. Doch jetzt, da er sie tatsächlich treffen soll, hat er Angst davor. Wovor genau kann er nicht definieren. Vielleicht davor, dass sie ihn nur kurz sehen will und dann wieder verschwindet. Oder, dass sie ihn nicht leiden kann, weil er seinem Vater zu sehr ähnelt. Denn, dass sie den Freund seiner Mutter gehasst hat, weiß er aus sicherer Quelle. »Warum ist sie nicht früher gekommen?«

»Weil deine Tante befürchtet, dass du sauer auf sie bist. Sie hat sich nicht getraut, einfach vorbeizuschauen.«

Aiden springt auf und läuft nervös in der kleinen Sattelkammer hin und her. Er ist sich nicht sicher, was er sagen soll. Würde sein Vater diese Bitte äußern, bekäme er ein eindeutiges Nein. Aber bei seiner Tante liegt die Sache anders, denn über sie hat er nie etwas Schlechtes gehört. Seine Ziehmutter konnte ihm jedoch nicht viel über den Rest der Familie berichten, da sie selbst schon lange vor seiner Geburt kaum Kontakt mit ihnen pflegte. Auch über seine Mutter wusste sie fast nichts. Konnte ihm nicht sagen, ob sie Spinat genauso hasste wie er. Welche Musik sie hörte und welche Filme sie mochte. Bestimmt kann Tante Sandra ihm diese Fragen beantworten. Durch sie bekäme er endlich die Gelegenheit, seine Mutter kennenzulernen.

»Aiden. Du musst sie nicht treffen, wenn du nicht willst. Noch kann ich ihr sagen, dass sie nicht herkommen soll.«

Aiden schüttelt heftig den Kopf. Sein Herz schlägt ihm bis zum Hals angesichts der Aussicht, etwas über seine Mutter zu erfahren. »Und sie wollte mich wirklich besuchen? Ich meine, früher. Ganz sicher?«

»Ja, Kleiner. Deine Tante macht sich riesengroße Vorwürfe, dass sie sich nicht gegen deinen Opa durchgesetzt hat. Sie würde sich wirklich freuen, wenn du ihr eine Chance gibst.«

»Dann soll sie kommen«, sagt er gönnerhaft und Ann steht zufrieden auf.

»Das wird sie sehr freuen. Ich werde sie später anrufen«, erklärt sie dem Jungen. »Willst du mir noch den Stall zeigen? Ich würde gern dein Pferd kennenlernen.« Noch hat Ann keine Ahnung, wie Aiden zu seinem Vater steht. Das muss sie nun dringend in Erfahrung bringen, jedoch ohne den Argwohn des Jungen zu schüren. Erst wenn sie weiß, was Aiden über Ryan denkt und wie verbittert der Junge ist, kann sie ein Konzept ausarbeiten. Einen Plan, um eine Brücke über den Abgrund zu bauen, der sich zwischen Vater und Sohn aufgetan hat.

Begeistert führt Aiden Ann zu seiner Gefährtin, die sofort vertrauensvoll den Kopf zu ihm senkt. Obwohl Ann ein wenig Respekt vor den Tieren hat, legt sie tapfer die Hand an den Hals des Pferdes.

»Wie kommt der arme Kerl denn zu dieser Narbe?«, will sie wissen, nachdem sie das Tier genauer unter die Lupe genommen hat.

»Sie kennen sich mit Pferden wirklich nicht aus«, lacht Aiden. »Snow ist eine Stute.«

»Erwischt!«, grinst Ann zurück. »Ich weiß noch nicht einmal, wie man so ein weißes Pferd nennt.«

»Sie ist ein Schimmel. Ein Fliegenschimmel, genauer gesagt.« Aiden krault die Stute liebevoll hinter den Ohren, worauf diese schläfrig die Augen schließt und die Unterlippe hängen lässt. »Meine Mutter hatte auch einen. Aber ihrer war schneeweiß.«

»Und dein Vater? Hatte der auch ein Pferd?«, hakt Ann sofort ein, als sich ihr diese Gelegenheit auftut. Einfacher hätte sie das Gespräch nicht auf Ryan lenken können.

Wie erwartet verschließt sich der Junge sofort. »Keine Ahnung. Ist mir auch völlig egal!«, antwortet er trotzig.

»Du hältst nicht viel von deinem Vater, wie mir scheint.« Ann bückt sich, um einen Apfel aus dem Eimer zu nehmen und ihn der Stute hinzuhalten.

»Wenn Sie Ihren Daumen behalten wollen, müssen Sie den Apfel anders halten«, erklärt Aiden und Ann zieht schnell ihre Hand zurück. »Mach du das lieber«, meint sie ihres Mutes beraubt. »Warum magst du deinen Vater nicht?«

»Weil ich ihm egal bin?« Aiden zuckt traurig mit den Schultern. »Er hat sich einfach aus dem Staub gemacht und meine Mutter mit mir sitzen lassen«

»Vielleicht weiß er gar nichts von dir«, gibt Ann zu bedenken, doch Aiden schüttelt sofort den Kopf.

»Tante Rosi hat gesagt, dass mein Opa ihm von mir erzählt hat, er sich aber nie gemeldet hat.« Aiden versteckt sich hinter dem Hals der Stute, um seine Tränen zu verbergen.

»Wer weiß, was wirklich dahinter steckt. Würdest du gern wissen, wer dein Vater ist?« Anns Stimme hat einen beruhigenden Ton angenommen.

»NEIN!«

»Warum nicht? Willst du ihn nicht fragen, was er dazu zu sagen hat?«

Da Aiden schweigt, tritt sie an seine Seite und legt die Hände auf seine Schultern. »Sieh mich an, Junge«, bittet sie ihn sanft. »Bist du dir ganz sicher, dass es dir egal ist? Oder verspürst du nicht doch den Wunsch, wenigstens einmal auf deinen Vater zu treffen?«

Aiden schluckt, dann kommt er der Aufforderung nach und blickt Ann direkt in die Augen. »Auch wenn es so wäre, ich weiß ja nicht einmal, wie er heißt und wo ich ihn finden kann.«

»Und wenn er plötzlich hier auftauchen würde? Würdest du ihm eine Chance geben?« Ann mustert Aiden aufmerksam. Er schüttelt zwar den Kopf, doch sie kann die Sehnsucht in seinem Blick erkennen, allerdings auch Wut und Zorn. Aiden hängt zwischen den Seilen und hat keine Ahnung, wie er reagieren würde. Seiner Meinung nach ist das auch egal, denn er wird nie in die Situation kommen. Sein Vater wird nicht einfach auf der Bildfläche erscheinen, da ist er sich ganz sicher.




 





Kapitel 17

 

»Bist du das wirklich? Mein Gott, wie lange ist es her, dass wir uns das letzte Mal gesehen haben?« Joseph drückt die Tochter seines Cousins an die Brust.

»Ich glaube, das war an Großvaters fünfundachtzigstem Geburtstag, damals war ich fünfzehn.«

»Stimmt. Das war auch das letzte Mal, dass ich in Deutschland war.« Er gibt das Mädchen frei und wendet sich den anderen Gästen zu. »Und Sie sind also Aidens Vater. Ihr Junge ist großartig, Sie werden noch viel Freude mit ihm haben.«

»Das hängt davon ab, ob mein Sohn sich darauf einlässt. Ich hoffe nur, er kann mir verzeihen.« Ryan erwidert den herzlichen Händedruck und stellt seine Begleiterin vor.

»Das wird er bestimmt. Lass ihm nur ein wenig Zeit, dich kennenzulernen. Kira kann bei mir schlafen. Für dich und Sandra hat Misses Dorian ein Zimmer im Internat herrichten lassen«, begrüßt Ann ihre Freunde. »Joseph bringt euch gleich dort hin. Aber zuvor sollten wir noch besprechen, was ich bislang erreicht habe.«

»Ich soll hierbleiben?«, will Kira gekränkt wissen, da ihr die Vorstellung gar nicht gefällt.

»Aiden weiß nicht, dass Ryan sein Vater ist. Im Moment geht er davon aus, dass seine Tante zu Besuch kommt, und dabei werden wir es vorerst belassen.« Ann legt Kira die Hand auf die Schulter. »Keine Sorge, Kira, du wirst Ryan jeden Tag sehen, ich möchte nur nicht, dass Aiden überfordert wird. Was, glaubst du, wird passieren, wenn wir zu viert über ihn herfallen?« Ann merkt, dass sich Kira überflüssig vorkommt, und fügt noch schnell hinzu: »Genieße ein paar ruhige Tage, sei für Ryan da, wenn er dich braucht, und sobald Aiden ein wenig Vertrauen gefasst hat, kannst auch du ihn kennenlernen.«

»Sorry, Ann, nichts gegen dich, aber ich finde das nicht gut. Ihr macht es euch zu leicht. An Aidens Stelle wäre ich sehr enttäuscht, wenn mein Vater mich so anlügt.« Kira stemmt die Hände in die Hüfte.

»Natürlich wird er enttäuscht sein, ohne Zweifel. Aber wenn wir ihm sagen, dass Ryan sein Vater ist, wird er ihn erst gar nicht an sich heranlassen«, rechtfertigt Ann ihre Entscheidung.

»Mir gefällt das trotzdem nicht.« Kira setzt sich beleidigt an den, für das Abendessen gedeckten Tisch. Schmollend nimmt sie die Speisen in Augenschein und blickt fragend in die Runde. »Wollt ihr gleich los oder essen wir noch gemeinsam?« Der Duft der Speisen dreht ihr fast den Magen um.

»Ich dachte, wir essen hier«, nimmt Ann den anderen die Entscheidung ab. »Dann können wir in aller Ruhe unser weiteres Vorgehen besprechen.« Nachdem sie von allen eine Zustimmung erhalten hat, wendet sie sich an den Gastgeber: »Joseph? Würden Sie bitte Misses Dorian Bescheid geben, dass sie erst in einer Stunde mit ihren Gästen rechnen muss. Ich denke, das wird ihr auch entgegenkommen, da die Schüler dann schon in ihren Betten liegen.«

Joseph nickt zustimmend, nimmt sein Handy und geht zum Telefonieren vor die Tür. Eine bedrückende Stille breitet sich im Raum aus.

»Wirst du dabei sein?«, will Sandra endlich zaghaft wissen.

»Natürlich, mich kennt der Junge schließlich schon. Ich habe mich in den zwei Tagen lange mit ihm unterhalten. Er freut sich schon auf dich. Nur von dir, Ryan, will er im Moment immer noch nichts wissen. Versuche dich mit dem Jungen anzufreunden, so haben wir eventuell eine Chance, dass er seine Meinung ändert.« Normalerweise kann sie es nicht leiden, mit einer Lüge zu arbeiten, aber immer, wenn sie auf Ryan zu sprechen kam, blockte der Junge sofort ab. Bis auf das eine Mal, am ersten Tag, hat er seine wahren Gefühle unter Verschluss gehalten. Hätte sie da nicht seinen sehnsuchtsvollen Blick gesehen, würde sie Ryan davon abraten, seinen Sohn zum jetzigen Zeitpunkt kennenlernen zu wollen. Doch tief in seinem Herzen möchte der Junge seinen Vater sehen und hofft, dass dieser ihm erklärt, warum er sich bislang nicht gemeldet hat.

 

Ryan findet in der Nacht lange nicht in den Schlaf und wacht nach kurzer Zeit wieder auf. Viel zu viel schwirrt in seinem Kopf herum. Einerseits macht ihm immer noch die Geschichte mit Kira und Roland zu schaffen. Obwohl sie ihm hoch und heilig beteuert hat, dass sie ihm treu geblieben ist, bleibt der fahle Nachgeschmack bestehen. Andererseits hat er Muffensausen vor der ersten Begegnung mit seinem Sohn. Auch wenn Aiden nicht erfahren wird, wer er wirklich ist, fürchtet er sich davor, von ihm abgelehnt zu werden. Wie soll er dem Jungen gegenübertreten? Im Stillen stimmt er Kira zu. Aiden zu belügen, ist nicht die feine englische Art. Was ist, wenn sein Sohn ihm das dermaßen übel nimmt, dass er dann erst recht nichts mehr wissen von ihm will?

Ryan schlägt die Bettdecke zurück und steht auf. Leise bewegt er sich durchs Zimmer. Sandra liegt seelenruhig auf dem Sofa und schläft. Er beneidet sie darum, dass sie einfach die Augen schließen und ins Traumland abdriften konnte. Er öffnet das Fenster und atmet tief ein. Die Sonne streckt schon ihre ersten Fühler aus und färbt den Horizont rosa. Plötzlich kommt ihm das Zimmer viel zu eng vor und er verspürt den Drang, nach draußen zu gehen. Behutsam, um nicht zu viel Lärm zu machen, zieht er sich an, schlüpft in seine Schuhe und wirft sich die Jacke über die Schultern. Nachdem er das Fenster wieder geschlossen hat, verlässt er das Zimmer.

Er hofft, dass ihm die kalte, klare Luft helfen wird, das Chaos in seinem Kopf zu beseitigen. Ohne festes Ziel wandert er durch den Innenhof auf die rückwärtigen Gebäude zu. Ob Kira schon wach ist? Er könnte sie zu einem morgendlichen Spaziergang abholen, doch ein Blick auf die Uhr verrät ihm, dass sie sicher noch im Bett liegt. Gedankenverloren folgt er einem vertrauten Geruch und steht wenige Minuten später vor einer großen Reithalle mit angrenzendem Stall. Da die Türen unverschlossen sind, betritt er das Gebäude und lauscht dem rhythmischen Geräusch der mahlenden Kiefer, das hin und wieder von einem zufriedenen Schnauben unterbrochen wird.

Er tritt an eine der Boxen heran und stützt sich mit den Unterarmen ab. Nachdenklich beobachtet er den Wallach dabei, wie er zielsicher die letzten Halme aus seiner Einstreu pflückt. Unbeeindruckt von seinem Besucher wandert die Nase des Braunen über den Boden. Nachdem Ryan eine Weile Löcher in die Luft gestarrt hat, blickt er sich interessiert um.

Ann hatte ihnen gestern erzählt, dass Aiden eine Schimmelstute reitet, die durch eine hässliche Narbe quer über das Gesicht gezeichnet ist. Zwei Boxen weiter entdeckt er sie und nähert sich ihr bedächtig. Im Gegensatz zu dem Braunen nimmt sie sofort von ihm Notiz und begrüßt ihn mit einem leisen Wiehern, rührt sich jedoch nicht von der Stelle.

»Na du? Du bist also das Mädchen, das sich um Aiden kümmert«, flüstert er der Stute zu und streicht ihr dankbar über die Nüstern. Die Stute streckt ihm den Hals entgegen, macht aber immer noch keinen Schritt auf ihn zu. Neugierig wirft er einen Blick in die Box und entdeckt zu ihren Füßen einen Jungen liegen, eingewickelt in eine Abschwitzdecke, mit dem Oberkörper an die Wand gelehnt. Natürlich weiß Ryan sofort, dass er seinen Sohn vor sich hat.

Obwohl der Junge schwarze Haare hat, ist er seiner Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten. Sams fein geschwungene Augenbrauen und ihre Stupsnase voller Sommersprossen zieren sein Gesicht. Während er seinen Sohn schon fast ehrfürchtig betrachtet, beginnen die, mit langen Wimpern behangenen Augenlider des Jungen zu flackern, bis er schließlich verschlafen hochblickt und bestürzt aufspringt. Die Stute macht erschrocken einen Satz zur Seite und Ryan beeilt sich, die beiden zu beruhigen. »Hey, keine Angst, Junge, ich tue euch nichts.«

Skeptisch mustert Aiden den Mann an der Boxentür. Wenn ihm der Fremde Böses will, hätte er keine Fluchtmöglichkeit. Um Hilfe rufen würde auch keinen Erfolg bringen, da der Stall viel zu weit vom Hauptgebäude entfernt liegt und Joseph immer erst gegen acht Uhr kommt, um die Pferde zu füttern. Zum ersten Mal wünscht er sich, er hätte auf seinen Lehrer gehört.

»Ist das deine Stute?«, will Ryan freundlich wissen. »Das ist ein Holsteiner, oder? Springt sie gern?«

Aiden horcht verblüfft auf. Der Fremde scheint Ahnung von Pferden zu haben. Etwas mutiger nickt er ihm zu. »Sie liebt das Springen.«

»Manchmal fühlt es sich an, als könne man fliegen«, schwärmt der Fremde. »Ich habe zu Hause auch Pferde, unter anderem einen schwarzen Oldenburger.«

»Springt der auch?« Aiden legt eine Hand an Snows Hals und fühlt sich gleich sicherer.

»Wie der Teufel. Der Junge, der ihn reitet, hat des Öfteren Mühe, ihn zu halten.«

»Snow würde ihn bestimmt schlagen. Kein Pferd springt so hoch wie sie.«

Schmunzelnd nimmt Ryan die Leidenschaft des Jungen zur Kenntnis. Er kann ihn gut verstehen, denn auch er war damals davon überzeugt, dass kein anderes Pferd Blackstorm jemals das Wasser reichen könnte, und der Überzeugung ist er noch heute. »Darf ich mal zusehen, wenn du sie reitest?«

Aiden nickt eifrig mit dem Kopf. »Wir haben fast jeden Nachmittag Training. Wohnen Sie in der Nähe? Dann könnten Sie doch einfach mal vorbeikommen.«

»Ich wohne hier im Internat. Ich begleite eine Freundin, die ihren Neffen besuchen möchte.«

Sofort zuckt Aiden zusammen, was Ryan natürlich nicht entgeht. Das schlechte Gewissen macht sich in ihm breit, als er bemerkt, wie unwohl sich der Junge plötzlich fühlt. »Habe ich was Falsches gesagt?«, fragt er dennoch, als wäre er vollkommen ahnungslos, um Aiden aus der Reserve zu locken.

Der Junge schüttelt den Kopf. »Ich glaube, Sie sprechen von meiner Tante«, erklärt er schließlich.

»Dann bist du Aiden? Das ist ja ein Zufall.« Er streckt seinem Sohn die Hand entgegen. »Ich bin Ryan.«

»Sind Sie der Freund meiner Tante?«, will der Junge wissen, ohne die angebotene Hand anzunehmen.

»Ein Freund, nicht der Freund«, erklärt Ryan. »Ich hoffe, ich darf immer noch zu deinem Training kommen?«

Aiden überlegt nicht lange. Der große schwarzhaarige Mann ist ihm sympathisch und er würde sich freuen, ihm zu zeigen, was Snow und er draufhaben. »Natürlich dürfen Sie kommen.« Er tritt aus der Box, hängt die Pferdedecke an die Halterung und klopft sich die Strohhalme von der Kleidung. Wenn ihn sein Hauslehrer in diesem Aufzug erwischt, würde es wieder Strafarbeiten hageln. Hecktisch wirft er bei dem Gedanken einen Blick auf die Uhr an der Wand.

»Entschuldigen Sie, aber ich muss zurück.« Er drängt sich an Ryan vorbei. Wenn er nicht wirklich mit Zusatzaufgaben beschenkt werden will, sollte er sich jetzt beeilen. In einer halben Stunde beginnt der Weckdienst. Wenn Mister Hills ein leeres Zimmer vorfindet, sitzt er tief in der Patsche.

Ryan beobachtet belustigt, wie der Junge im Schatten der Gebäude zurück zum Internat schleicht. Immer darauf bedacht, so unsichtbar wie möglich zu sein. Vor einem offenen Fenster nimmt Aiden kurz Anlauf, um mit Schwung auf den Fenstersims zu springen, und ist Sekunden später verschwunden.

Langsam schlendert nun auch Ryan zurück. Die erste Begegnung mit seinem Sohn hätte nicht besser laufen können. Natürlich weiß Aiden nicht, dass er sein Vater ist, aber er scheint ihn zu mögen, was für den Anfang erst mal das Wichtigste ist. Beinahe schon euphorisch betritt er das Zimmer und stolpert fast in Sandra hinein, die gerade aus der Dusche kommt.

»Guten Morgen, schöne Frau«, begrüßt er sie beschwingt.

Sie beäugt ihn kritisch. Gestern Abend benahm er sich wie der größte Stinkstiefel und heute strotzt er nur so vor guter Laune? Irgendwie geht das nicht mit rechten Dingen zu. »Was ist denn mit dir passiert?«, erkundigt sie sich misstrauisch und wickelt sich das Handtuch vom Kopf.

»Ich bin Aiden begegnet«, erklärt Ryan knapp. »Der Junge ist großartig. Ich darf ihm beim Training zuschauen.«




 





Kapitel 18

 

»Lass sie nicht so schnell werden, sonst wird ihr Sprung zu flach und du nimmst die obere Stange mit.«

Ryan steht in der Mitte der Reithalle und gibt Anweisungen. Nachdem die anderen Schüler ihr Training beendet hatten, hat er seinem Sohn Einzelunterricht angeboten. Der Junge ist mit Feuereifer dabei und versucht alles umzusetzen, was ihm Ryan erklärt. Ann und Sandra stehen etwas abseits und beobachten die beiden. Aiden war seiner Tante gegenüber sehr aufgeschlossen, sodass sie ihm erleichtert alle Fragen beantworten konnte, die er ihr stellte. Sie erzählte ihm, wie sehr seine Mutter ihn liebte und unter welchen Umständen sie starb. Auch wenn Aiden ihr über Sam schon fast Löcher in den Bauch fragte, erkundigte er sich mit keiner einzigen Frage nach seinen Vater.

»Die Chemie scheint zu stimmen«, bemerkt Ann zufrieden.

»Ich hoffe, er nimmt es uns nicht übel, dass wir ihn so täuschen.« Nachdenklich folgt Sandras Blick der Schimmelstute. »Kann ich dich mal unter vier Augen sprechen?«

Ann nickt sofort, woraufhin sich die beiden Frauen zurückziehen, ohne von Ryan bemerkt zu werden. Gemächlich schlendern sie über den Schulhof.

»Was hast du auf dem Herzen?«, beginnt Ann neugierig das Gespräch. Sandra bleibt stehen und quält sich sichtlich, mit ihrem Anliegen herauszurücken. Es dauert eine ganze Weile, bis sie tief Luft holt und hektisch erklärt: »Ich habe einen Brief gefunden, den meine Schwester in der Schwangerschaft geschrieben hat. Er ist für Ryan. Sie hat ihn aber nie abgeschickt.«

Ann bleibt interessiert stehen. Je nachdem, was in dem Brief steht, könnte er hilfreich sein, Vater und Sohn zusammenzubringen. »Hast du ihn dabei?«

Sandra nickt, öffnet ihre Handtasche und zieht ein Kuvert heraus. »Ich habe mich nicht getraut, Ryan davon zu erzählen. Ich dachte, es wäre besser, wenn du entscheidest …«

Nun versteht Ann, warum Sandra die ganze Zeit über so schweigsam war. Sie war bislang davon ausgegangen, dass Sams Schwester ein wenig Panik vor der Begegnung mit ihrem Neffen hatte. Flüchtig überfliegt sie den Inhalt des Briefes und steckt ihn dann in ihre Hosentasche.

»Du hast richtig entschieden, erst mit mir darüber zu sprechen. Ich werde Ryan den Brief geben, sobald er das Training beendet hat.«

»Wann willst du Aiden sagen, wer Ryan wirklich ist? Meinst du nicht, je länger wir damit warten, desto schwerer wird es?«

»Nur noch ein paar Tage, bis Aiden die letzte Scheu abgelegt hat. Wenn er seinen Vater besser kennengelernt hat, wird er uns eher abnehmen, dass Ryan ihn nicht im Stich gelassen hat.«

Die beiden Frauen bemerken das blonde Mädchen nicht, das sie heimlich belauscht. Clara folgt ihnen mit ein wenig Abstand und bekommt lange Ohren, als sie hört, dass die beiden über Aiden sprechen. Hämisch grinsend macht sie sich aus dem Staub, um ihren Freundinnen zu erzählen, was sie gerade erfahren hat. Aiden wird sicher nicht erfreut sein, dass er die ganze Zeit über getäuscht wurde.

 

»Ich denke, es ist genug für heute. Deine Snow wird langsam müde.« Ryan streicht der Stute zufrieden über den verschwitzten Hals. »Reite sie trocken und dann ab mit dir zum Abendessen.«

Noch bevor Aiden zustimmen kann, erscheint eine Gruppe Mädchen in der Reithalle. Der Junge wird sofort unruhig und beäugt sie argwöhnisch. Es dauert nur Sekunden, bis die Anführerin die Bombe platzen lässt.

»Na Dummie, hat dein Vater dir endlich das Reiten beigebracht?« Das blonde Mädchen legt den Kopf schief und genießt es sichtlich, zuzusehen, wie sich die Erkenntnis in Aiden breitmacht. Er wird schneeweiß im Gesicht und starrt Ryan fassungslos an, der nicht weiß, wie er reagieren soll. Hilfe suchend blickt er sich nach Ann um, doch er kann sie nirgendwo entdecken.

»Du bist mein Vater?« Aidens Stimme zittert vor Wut. Da Ryan sich im Klaren darüber ist, dass er nun die Wahrheit sagen muss, ihm jedoch kein Wort über die Lippen kommt, nickt er lediglich.

»Ich hasse dich!«, schleudert Aiden dem vermeintlichen Freund entgegen und gibt der Stute die Sporen. Wutentbrannt dirigiert er Snow direkt auf Clara zu, die erschrocken zur Seite springt. Dann beugt er sich tief über den Hals, schnalzt mit der Zunge und jagt in höllischem Tempo zum offenen Tor hinaus in die Dämmerung.

»Ich hoffe, ihr seid stolz auf euch«, knurrt Ryan die Mädchen an, die erschrocken herumfahren. »Wenn Aiden etwas passiert …«

Er geht drohend auf die Gruppe zu und die fünf Zicken suchen schleunigst das Weite. Panisch zückt Ryan sein Handy und wählt Anns Nummer. Trotz seiner Aufregung schafft er es, sie kurz und knapp über den Vorfall in Kenntnis zu setzen, und ein wenig später erscheint sie auch schon atemlos auf der Bildfläche.

»Ich habe gerade mit Joseph telefoniert. Er meint, wir sollen Ruhe bewahren. Aiden ist schon öfter mit der Stute unterwegs gewesen. Sandra gibt gerade Misses Dorian Bescheid.«

»Was ist mit Kira?« Ryan holt erneut sein Handy aus der Hosentasche, doch Ann stoppt ihn.

»Kira hat sich zum Joggen aufgemacht. Joseph erzählt es ihr sofort, wenn sie zurückkommt.« Ann legt ihre Hand auf Ryans Unterarm. »Dem Jungen passiert nichts. Die Stute ist sehr zuverlässig und Aiden ein guter Reiter. Wir können nur abwarten, bis er von allein zurückkommt.«

»Verdammt, ich könnte den Gören den Hosenboden versohlen.« Ryan ist außer sich vor Sorge. Weniger, dass Aiden etwas zustößt, sondern eher, dass er nun nie mehr etwas mit ihm zu tun haben will. »Wir hätten ihm von Anfang an die Wahrheit sagen müssen.«

»Atme tief durch, Ryan. Aiden mag dich. Natürlich ist er jetzt erst mal sauer, aber er wird sich auch wieder beruhigen.« Ann holt den Brief aus ihrer Gesäßtasche und streckt ihn Ryan entgegen. »Nutzen wir die Zeit. Sandra hat das für dich gefunden. Sam hat den Brief am Abend vor Aidens Geburt geschrieben, es jedoch nicht mehr geschafft ihn abzuschicken. Er lag zwischen ihren Schulsachen.«

Mit feuchten Händen nimmt er den Umschlag entgegen. Er ist sich nicht sicher, ob er wirklich wissen will, was in dem Brief steht, doch Ann nickt ihm auffordernd zu. Zitternd holt er das Blatt Papier hervor und beginnt zu lesen.

 




Lieber Ryan,



 Ich habe lange überlegt, ob ich dir diesen Brief schreibe. Meine Freundin Mel redet schon seit Wochen auf mich ein, dass du ein Recht darauf hast, ES zu erfahren.
 Du wirst Papa, Ryan. Ein kleiner Mann wächst in mir heran und ich freue mich schon so darauf, ihn endlich im Arm zu halten.
 Ich werde ihn Aiden nennen, das bedeutet Flämmchen. Denn wie ein kleines Feuer erwärmt er mein Herz. Seit er in mein Leben getreten ist, geht es mir wieder gut. Ich kann an die Sache in der Scheune denken, ohne gleich in Tränen auszubrechen. Ich weiß, dass du mich nur beschützen wolltest, und das hast du auch getan. Du und dein Vater.
 Es tut mir so leid, dass es zu diesem schrecklichen Unfall gekommen ist, und ich bete für dich, dass du den Tod deiner Eltern gut verkraftest. Ich hoffe, dass du jemanden hast, der dich auffängt und dir Halt gibt, so wie Mel es für mich tut.
 Ich liebe dich, Ryan, ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Und ich weiß, wie schmerzhaft es für dich war, mir das anzutun. Ich konnte die Qual in deinen Augen sehen. So wie ich dich kenne, siehst du das jedoch anders und suchst die Schuld einzig und allein bei dir. Du musst damit aufhören. Wir sind beide Opfer, wir wurden beide zu etwas gezwungen, das wir nicht wollten, und du kannst genauso wenig etwas dafür wie ich. Versprich mir, dass du wieder glücklich wirst und deinen Frieden findest.
 Ich verspreche dir, dass ich deinen Sohn genauso lieben werde, wie ich dich liebe. Ich werde ihn hüten wie meinen Augapfel und ihm von dir erzählen. Sollte er später den Wunsch äußern, dich kennenlernen zu wollen, werde ich ihn nicht aufhalten, zu dir Kontakt aufzunehmen. Bitte weise ihn nicht ab, wenn er eines Tages vor deiner Tür steht, das ist das Einzige, das ich von dir erwarte.
 Vielleicht führt uns das Schicksal auch wieder zusammen, aber ich rechne nicht damit. Bitte komm nicht aus Pflichtgefühl zu mir zurück. Frage dich, ob deine Gefühle für mich genauso stark sind, wie meine. Nur, wenn du mich aus vollem Herzen liebst, können wir an eine Zukunft denken. Nur dann werde ich dich mit offenen Armen empfangen.



Sam

 

 

Tränen laufen über Ryans Gesicht und er lässt sich fallen. Seine Finger tauchen in den kühlen Sandboden der Halle. Ann legt ihm fürsorglich die Hände auf die Schultern, unterbricht aber mit keinem Wort seinen Gefühlsausbruch. Nach und nach wird sein Schluchzen leiser.

»Das Schicksal hat wirklich voll zugeschlagen«, seufzt er und steht auf. Mechanisch klopft er den Sand von den Knien. »Wenn mich der Brief damals erreicht hätte …«

Ann lächelt sanft. Es hat keinen Sinn zu mutmaßen, was gewesen wäre, wenn. Einzig und allein das Jetzt zählt. Sie reicht Ryan ein Papiertaschentuch, mit dem er sich die Tränen aus dem Gesicht wischt.

»Ich bin froh, dass Sam diesen Brief geschrieben hat, auch wenn ich ihn erst jetzt bekommen habe. So weiß ich, dass sie mir wirklich vergeben hat und dass ich mich nicht in ihr getäuscht habe.« Die Einträge im Tagebuch hatten zwar genügend Hinweise geliefert, doch Sam hatte mit keinem Wort bestätigt, was er zwischen den Zeilen lesen konnte. Der Brief ändert alles. Endlich ist er in der Lage, nach vorn zu blicken, ohne das Gefühl zu haben, noch etwas erledigen zu müssen. Sam hat ihn von seiner Schuld befreit, hat ihm mit ihren Worten eine große Last von den Schultern genommen und er spürt, wie die Kraft in ihn zurückkehrt.

»Lass uns um Aiden kämpfen. Das bin ich seiner Mutter schuldig. Mein Sohn soll nicht weiter auf die Liebe verzichten müssen, die ihm zusteht. Er gehört an meine Seite.«

Ann lächelt zufrieden. Sams Brief hat genau das bewirkt, das sie sich erhofft hat. Er hat Ryan Kraft gegeben. Nun kann er sich mit Herz und Seele auf seinen Sohn einlassen.




 





Kapitel 19

 

»Lauf, Süße! Lauf!« Aiden legt seine Wange an Snows Hals, krallt sich in ihre Mähne und schließt die Augen. Die Stute fällt sofort in einen leichten Galopp und stürmt den ihr vertrauten Weg durch den Wald entlang. Trittsicher setzt sie einen Huf vor den anderen und genießt es, ohne Vorgabe rennen zu dürfen. Der Wind fährt durch ihre Mähne und über Aidens tränenüberströmtes Gesicht.

»Nein! Nein! Nein!«, schreit es in seinem Kopf. »Warum? Warum gerade er? Warum muss ausgerechnet Ryan sein Vater sein?«

Aiden hat sich geschworen, seinen Erzeuger zu hassen, ihn zu verachten, ihn niemals in sein Leben zu lassen. Er wollte ihm eine Nettigkeit nach der anderen an den Kopf werfen und vielleicht auch noch so einiges mehr.

Und jetzt? Jetzt verwirft er diesen Plan und macht sich feige aus dem Staub. Warum kann er Ryan nicht all das ins Gesicht brüllen, was er sich für diesen Fall zurechtgelegt hat? Wieso kann er ihn nicht hassen? Warum verehrt er ihn stattdessen, wünscht sich immer noch, an seiner Seite zu sein?

 Vielleicht weil Ryan ihm von Anfang an das Gefühl gegeben hat, etwas Besonderes zu sein. Doch war das auch echt? Oder hat er ihm das Interesse nur vorgeheuchelt? Warum taucht er hier auf und spielt ihm diese Komödie vor? Was bezweckt er damit? Wollte er nur mal kurz abchecken, wie sein Sohn so drauf ist, und sich dann wieder aus dem Staub machen? Hätte er je erfahren, wer Ryan ist, wenn Clara nicht die Wahrheit hinausposaunt hätte?

Die Stute scheint zu spüren, wie verzweifelt er ist, und wird langsamer. Eines ihrer Ohren ist permanent auf ihn gerichtet und sie schnaubt hin und wieder, als wolle sie ihm sagen: »Kopf hoch, es wird schon wieder.«

Obwohl sie mit ihrer Sanftmut sein aufgewühltes Herz beruhigt, vermittelt ihm diesmal der gemeinsame Ausflug nicht das Gefühl, er könne alles meistern. Wie soll es nun weitergehen? Was will Ryan von ihm, besser gesagt, was will er nicht? Warum hat er nicht gesagt, wer er ist?

Der einzige Grund, der Aiden dazu einfällt, ist, dass sein Vater nie die Absicht hatte, sich zu erkennen zu geben. Wahrscheinlich wollte er nur sein schlechtes Gewissen beruhigen. Jetzt, da er weiß, dass es ihm gut geht, wird er bestimmt so schnell wie möglich von der Bildfläche verschwinden. Soll er doch! Ist doch egal! Ihm geht es gut.

Aber stimmt das wirklich? Sehnt er sich nicht doch nach einer richtigen Familie?

Als seine Tante hier auftauchte, keimte in ihm sofort die Hoffnung auf, sie würde ihn mitnehmen. Natürlich war Tante Rosi immer gut zu ihm und gab ihm alles, was er brauchte. Doch sie nahm eher die Rolle einer Oma für ihn ein. Niemals unternahmen sie etwas. Die anderen Kinder erzählten immer von den Ausflügen, die sie mit ihren Eltern machten, und wie viel Spaß sie dabei hatten. Er blieb Wochenende für Wochenende zu Hause.

Was bedeutet es nun, dass Tante Sandra mit seinem Vater hier aufgekreuzt ist? Will sie ihn auch wieder im Stich lassen? Mit einem Mal sind all seine Hoffnungen zerschlagen. Sie hat ihn genauso getäuscht wie Ryan. Na ja, zugegebenermaßen nicht ganz so sehr. Immerhin hat sie sich nicht für jemand anderen ausgegeben. Aber macht das wirklich einen Unterschied? Sie hat ihn belogen und mit keinem Wort zu verstehen gegeben, dass sie sich in Zukunft um ihn kümmern würde.

Aiden ist hin- und hergerissen. Gern würde er mit jemandem über seine Situation sprechen, doch mit wem? Joseph? Auch er muss von Anfang an gewusst haben, dass Ryan sein Vater ist. Nicht einmal Ann kann er noch vertrauen. Sie stecken alle unter einer Decke.

Plötzlich stoppt seine Stute ohne Vorwarnung, sodass Aiden beinahe aus dem Sattel segelt. »Was ist los, Süße?«, will er wissen, nachdem er sich wieder im Sattel zurechtgerückt hat. Die Stute erzeugt ein fauchendes Geräusch und spitzt die Ohren. Aiden schielt an ihr vorbei und entdeckt die Ursache ihres Unwillens. Eine junge Frau kommt den dunklen Weg entlang gelaufen. Dick in eine blaue Jacke eingepackt, die Mütze tief in ihr Gesicht gezogen, lauscht sie der Musik, die aus den Kopfhörern dringt.

Erst, als die Frau fast in Snow hineinrennt, stoppt sie im letzten Moment. Genauso überrascht wie seine Stute bleibt sie stehen und blickt ihn entgeistert an. Aiden will an ihr vorbeireiten, doch sie stellt sich ihm in den Weg.

»Alles in Ordnung, Kleiner?«, erkundigt sie sich mit sanfter Stimme und zieht die Kopfhörer aus ihren Ohren.

Sensibilisiert von den Ereignissen des Tages mustert Aiden die junge Frau skeptisch. In letzter Zeit sind eindeutig zu viele Fremde in der Gegend. Er überlegt noch, ob die Frau etwas mit seinem Vater zu tun haben könnte, als sie erneut das Wort an ihn richtet: »Du bist Aiden, oder? Ich kenne deine Tante.«

»… und meinen Vater«, fügt er in Gedanken hinzu. Er hat genug von den verlogenen Erwachsenen, die seit Kurzem seinen Weg kreuzen. Aiden presst seine Schenkel zusammen, um mit Snow davonzujagen, doch die Stute missachtet seinen Befehl. Wie hypnotisiert bleibt sie stehen und lässt sich von der Fremden kraulen. Verräterin!

»Deine Stute gefällt mir«, erklärt die Frau. »Sie scheint mir zu vertrauen.«

»Sie ist nur ein Pferd«, murmelt er beleidigt.

»Aber ein besonders Schlaues. Ich bin Kira.« Sie lächelt ihm freundlich zu. »Willst du mir nicht erzählen, wovor du wegrennst?«

»Vor nichts.«

Kira mustert ihn nachdenklich. Anscheinend hat sie recht behalten und die Lüge war irgendwie früher als geplant ans Licht gekommen. So tränenüberströmt, wie Aidens Gesicht ist, gibt es dafür fast keine andere Erklärung.

»Kann es sein, dass du vor Ryan auf der Flucht bist?« Sie fasst Snow an den Zügeln und nimmt ihm damit jegliche Chance, doch noch zu verschwinden.

Wütend blickt er auf sie herunter. »Ich glaube, das geht Sie überhaupt nichts an. Lassen Sie meine Stute sofort los.«

Kira schüttelt den Kopf. Der Junge ist seinem Vater so ähnlich. Selbst wenn sie ihn nicht aufgrund der Schimmelstute erkannt hätte, an dem trotzigen Blick wäre es ihr letztlich gelungen. Da sie hofft, dass Aiden auch in anderen Belangen ähnlich wie sein Vater reagiert, setzt sie alles auf eine Karte.

»Natürlich geht es mich nichts an, aber ich kenne deinen Vater recht gut. Ihm habe ich auch schon klar gemacht, dass Weglaufen keine Lösung ist.«

Überrascht blickt Aiden Kira an. Dass sie nicht wie die anderen vor ihm verheimlicht, wer Ryan wirklich ist, bringt seinen Vorsatz ein wenig ins Wanken. Immer noch verspürt er das Bedürfnis, sein Herz auszuschütten, warum nicht bei dieser Frau?

»Warum sollte ich Ihnen vertrauen?«, will er dennoch wissen. »Ich kenne Sie überhaupt nicht.«

»Da hast du natürlich recht. Aber du kannst da nicht allein durch. Egal wie weit du fortrennst, Ryan bleibt dein Vater und er möchte dich kennenlernen.«

»Hat er ja nun, also kann er wieder abhauen«, antwortet Aiden trotzig. Er haut Snow so fest die Fersen in die Flanken, dass sie einen Satz nach vorne macht und Kira fast umreißt.

»Vergiss es, ich lasse dich nicht fort. Du wirst dich deinem Vater stellen. Und lass den Frust nicht an deiner Stute aus«, tadelt Kira. »Sie kann am allerwenigsten etwas dafür.«

Aiden ist wütend. Was bildet sich diese Kira ein? Sie hat kein Recht, ihn aufzuhalten und ihm zu sagen, was er zu tun hat. Wenn sie Snow nicht festhalten würde, müsste er auch nicht so grob mit ihr umgehen.

»Was soll das bringen? Er hat mich belogen. Er wird mich genauso verlassen, wie er meine Mutter verlassen hat. Wahrscheinlich ist er schon längst fort, wenn ich ins Internat zurückkomme.« Wieder versucht er Snow dazu zu bringen, sich loszureißen, doch diesmal ist Kira besser darauf vorbereitet.

»Aiden, sei vernünftig. Ryan ist nicht aus Amerika hergekommen, um einfach wieder zu verschwinden. Er …«

»Mir ist egal, von wo er gekommen ist. Von mir aus soll er dorthin verschwinden. Er wollte doch noch nie was von mir wissen.«

Kira holt tief Luft. Ihr wäre es lieber, Ann würde dieses Gespräch mit ihm führen, doch jetzt liegt es an ihr, Aiden verständlich zu machen, dass er auf dem Holzweg ist. »Er hat erst vor Kurzem von dir erfahren.«

»Das ist eine Lüge! Mein Großvater hat es ihm gesagt, noch bevor ich geboren war. Tante Rosi meint, ich sei ihm egal.« Aiden bricht schluchzend auf Snow zusammen und legt seine Wange an ihr weiches Fell.

Kira streicht ihm beruhigend über den Kopf. »Du bist ihm ganz und gar nicht egal.«

»Woher wollen Sie das wissen?«, murmelt er verzweifelt.

»Er ist mein Freund und wir haben lange über dich geredet. Ich begleite ihn bei seiner Suche nach dir von Anfang an als moralische Unterstützung. Ryan hat sich bei der Vorstellung, auf dich zu treffen, fast in die Hose gemacht.« Kira lächelt, als sie das verdutzte Gesicht des Jungen sieht.

Aiden ist sprachlos. Ryan hat Angst vor ihm? Dieser starke, selbstbewusste Mann fürchtet sich vor ihm? Vor einem schlaksigen Jungen? Der Gedanke ist so absurd, dass ihm ein zaghaftes Lächeln über das Gesicht huscht. Kira fällt ein Stein vom Herzen, als sie sein Schmunzeln entdeckt. Das Eis scheint gebrochen, Aidens Blick öffnet sich.

»Wollen wir den anderen Bescheid geben, dass du bei mir bist?«, schlägt sie vorsichtig vor und Aiden gibt durch ein Nicken sein Einverständnis. »Lass uns zu Joseph gehen, von dort können wir telefonieren.«

»Ich will aber nicht zu Joseph. Er hat mich auch angelogen. Genau wie die anderen.« Aidens Stimme klingt traurig und erneut steigen Tränen in seine Augen. Mitleidsvoll drückt Kira seine Hand. »Sie wollten dir nicht wehtun, Aiden. Ann fürchtete, dass du deinem Vater keine Chance gibst, wenn sie gleich von Anfang an mit der Tür ins Haus fallen.«

Schweigend starrt er Kira an. Anns Gedanke war gar nicht so abwegig. Niemals hätte er Ryan angehört, hätte er gewusst, dass er sein Vater ist. Nur weil er ihn mittlerweile als Freund ansieht und Vertrauen zu ihm gefasst hat, denkt er überhaupt nach, ihm noch einmal gegenüberzutreten.

Schweigend legen die beiden die letzten Meter zu Josephs Cottage zurück. Vor der Tür gleitet Aiden aus dem Sattel und versteckt sich hinter Kira. Sie klopft an die Tür und fast im selben Moment fliegt sie auch schon auf.

Joseph stürzt ihnen entgegen. »Der Junge ist verschwunden. Er hat …«

Er bleibt wie angewurzelt stehen, als er die Stute erblickt. Aiden schielt verlegen hinter Kira hervor und Joseph schüttelt den Kopf. Egal wie es Kira geschafft hat, den Wildfang einzufangen, er ist ihr überaus dankbar.

»Junge, was denkst du dir nur dabei? Wir haben …«

»Würden Sie Snow zurück zur Schule bringen und den anderen Bescheid geben?« Kira unterbricht seine Standpauke und blickt ihn bittend an. »Ich möchte mich noch ein wenig mit Aiden unterhalten und in Ihrem Cottage ist es etwas gemütlicher als hier draußen oder im Stall.«

Joseph nickt und nimmt Aiden die Zügel ab. »Natürlich, Miss. Mein Heim steht Ihnen zur Verfügung. Ich mache mich gleich auf den Weg zur Schule, die anderen machen sich bestimmt große Sorgen. Sie werden erleichtert sein, wenn sie hören, dass ihm nichts geschehen ist.«

»Sagen Sie Ann, dass sie dafür sorgen soll, dass Ryan im Internat bleibt. Ich werde mit Aiden dort hinkommen, sobald er dazu bereit ist. Auch wenn das erst morgen der Fall sein sollte.«




 





Kapitel 20

 

»Wenn du nicht gleich damit aufhörst, wie ein Irrer durchs Zimmer zu laufen, verpasse ich dir eine Beruhigungsspritze.«

Ryan stoppt angesichts der Drohung und wirbelt herum. Ann sitzt auf der Couch und beobachtet ihn besorgt. Seit ihnen Joseph Entwarnung gegeben hat, harren Ann, Ryan und Sandra im Gästezimmer aus und warten auf Kira und den Jungen. Sandra hat es sich auf dem Bett bequem gemacht und schläft seelenruhig.

Anfangs versuchte Ryan es ihr gleichzutun, doch seine Gedanken ließen ihn nicht zur Ruhe kommen. Je mehr Zeit verstrich, desto unruhiger wurde er. Seit einer halben Stunde wandert er ruhelos durchs Zimmer. Am Horizont ist mittlerweile ein heller Streifen zu erkennen, doch von Kira und Aiden fehlt immer noch jede Spur.

»Bist du sicher, dass wir das Richtige tun?« Ryan zweifelt, ob seine Freundin der Aufgabe wirklich gewachsen ist. Kira hat keine psychologische Ausbildung, und auch wenn sie ihn geknackt hat, welche Sicherheit gibt es, dass es ihr auch bei Aiden gelingt?

»Kira schafft das, sie ist auch mit dir klargekommen«, versucht Ann ihn zu beruhigen.

»Danke für die Blumen«, knurrt Ryan verstimmt. »Das beruhigt mich überhaupt nicht. Wer sagt, dass Aiden nicht bei der erstbesten Gelegenheit erneut abhaut?«

»Jetzt komm runter. Joseph sagte, dass dein Sohn ganz ruhig wirkte und wir wissen, dass Kira mit ihrer Gabe alles erreichen kann. Von uns will er im Moment verständlicherweise nichts wissen, also bleibt uns sowieso nichts anderes übrig, als es Kira versuchen zu lassen.«

Ryan setzt seinen Rundgang durchs Zimmer fort. Auch wenn er Ann zustimmen muss, es gefällt ihm nicht. Er hatte schon immer Schwierigkeiten, sich auf andere zu verlassen. Es macht ihn verrückt, keine Kontrolle zu haben.

»Setz dich endlich hin!« Ann steht auf und stellt sich Ryan in den Weg. »Du erreichst mit diesem Rumgerenne nur, dass mein Wunsch, dich zu erwürgen, stetig steigt.«

Widerwillig lässt er sich neben ihr auf dem Sofa nieder. »Die Warterei macht mich noch wahnsinnig.«

»Ryan, der Kleine ist in Sicherheit. Kira ist bei ihm und sie wird ihr Ziel erreichen. Du musst nur ein wenig Geduld haben, auch wenn es dir schwerfällt.« Ann setzt sich zu ihm und nimmt ihn in den Arm. Ryan legt seinen Kopf an ihre Schulter und schließt die Augen.

Ann seufzt. Wenn ihr Vater sie jetzt sehen könnte, würde er die Hände über dem Kopf zusammenschlagen. Er hat ihr immer wieder gepredigt, wie wichtig ein gewisser Abstand zu den Patienten sei. So hat er sich das sicher nicht vorgestellt. Doch wie hätte sie das verhindern sollen? Immerhin ist er der beste Freund ihres Lebensgefährten.

Sie hat Ryan zu nahe an sich herangelassen. Mittlerweile ist er viel mehr für sie als nur ein Patient, sodass sie sich nun die Frage stellt, ob sie die Sache auch mit genügend Abstand betrachtet. Hat sie im Interesse von allen gehandelt, oder hat sie Ryans Wünsche über die von Aiden gestellt? Möglicherweise war es ein Fehler, den Jungen zu belügen, und sie hätten es besser mit der Wahrheit versuchen sollen. Auch auf die Gefahr hin, dass sie gescheitert wären.

»Was machen wir, wenn Kira zurückkommt und uns erklärt, dass ich Aiden gestohlen bleiben kann?«, flüstert Ryan an ihrer Brust.

»Mal doch nicht gleich alles so schwarz. Wenn du ihm egal wärst, hätte er sich erst gar nicht bereit erklärt, mit Kira zu reden.« Ann streicht Ryan sanft über das Haar. »Dein Sohn wird dir noch eine Chance geben, ganz sicher.«

Immer wieder fährt ihre Hand über seinen Kopf. Er rutscht in ihren Schoß und legt die Füße auf das Sofa. »Ich hoffe es«, murmelt er noch, dann übermannt ihn die Müdigkeit.

Ann entfernt eine Strähne aus seinem Gesicht und betrachtet ihn liebevoll. Ryan ist wie ein Bruder für sie. Hätte ihr damals, als sie ihn zum ersten Mal traf, jemand vorausgesagt, dass sie einmal so empfinden würde, hätte sie ihm den Vogel gezeigt. Nur Brandon zuliebe hat sie sich auf ihn eingelassen, da er nicht lockerließ und sie nahezu anflehte, seinem besten Freund zu helfen. Einem Vergewaltiger. Die Sorte Patient, die sie niemals haben wollte. Obwohl sie der Überzeugung war, Ryan hätte ihre Hilfe nicht verdient, gab sie schließlich nach.

Schon während ihrer ersten Sitzung musste sie zugeben, dass sie sich geirrt hatte und seither plagt sie das schlechte Gewissen. Vielleicht gelang es Ryan deshalb so schnell, sich in ihr Herz zu stehlen.

»Schlaf ruhig, du wirst morgen deine ganze Kraft brauchen«, flüstert sie, doch von Ryan kommt keine Antwort mehr. Seine Atemzüge sind tief und ruhig und sein Kopf liegt schwer auf ihren Schenkeln. Anns Blick schweift durchs Zimmer und bleibt am Bett an der gegenüberliegenden Wand hängen. Verstohlen schielt Sandra durch halb verschlossene Lider zu ihr herüber.

»Na? Ausgeschlafen?« Ann lächelt ihr zu.

Sandra setzt sich auf und streckt ihre müden Glieder. »Schon was Neues von Kira?«

Ann schüttelt den Kopf und legt den Finger auf die Lippen, da Ryan unwillig brummt. Sie möchte verhindern, dass er gleich wieder aus dem Schlaf gerissen wird.

»Sie hat sich noch nicht gemeldet«, flüstert sie und versucht unter ihm hervorzurutschen, doch Ryan protestiert sofort. Seufzend gibt sie auf und legt eine Hand auf seine Schulter.

»Ich hoffe, dass sie Aiden überzeugen kann«, wispert Sandra ihr zu. »Sonst sehe ich schwarz. Nicht nur Ryan hat einen Dickkopf, weißt du. Meine Schwester schaffte es auch immer, ihren Willen durchzusetzen. Wenn Aiden auch nur die Hälfte …«

Da klopft es plötzlich an der Tür. Sandra springt auf und drückt die Klinke herunter. Kira steht vor ihr und grinst. »Ihr seid schon wach. Das ist gut«, stellt sie zufrieden fest.

»Nicht ganz«, flüstert Sandra. »Ryan schläft noch.«

»Dann weck ihn, wenn er Aiden noch vor dem Unterricht sehen will.« Unbeeindruckt betritt sie das Zimmer und stutzt für den Hauch einer Sekunde, als sie Ann und Ryan erblickt. Wüsste sie es nicht besser, würde sie denken, Ann und Ryan wären ein Paar. Doch sie hat sich schnell wieder im Griff.

»Guten Morgen, Ann«, begrüßt sie ihre Freundin. »Alles klar mit ihm?«

»Er war die ganze Nacht wach«, erklärt Ann, als Kira näherkommt. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie verzweifelt er ist.«

»Oh doch, Ann, ich weiß genau, wie sehr ihn das mitnimmt.« Kira geht vor der Couch in die Hocke und streicht sanft über Ryans Wange. »Aufwachen, du Schlafmütze. Dein Sohn wartet auf dich.«

Ryan reißt die Augen auf und fährt in die Höhe. Hat er gerade richtig gehört? Aiden will ihn wirklich sehen? Ungläubig starrt er Kira an. »Wie hast du das wieder geschafft?«

»War gar nicht so schwer. Immerhin habe ich schon seinen Vater gebändigt.« Kira schmunzelt. »Aber denk jetzt bloß nicht, es wäre alles gut. Aiden ist ziemlich wütend auf euch. Und enttäuscht. Er ist bereit, mit dir zu reden, mehr aber auch nicht.«

Ryan erhebt sich. Natürlich ist ihm klar, dass er noch viel Arbeit vor sich hat, um Aidens Vertrauen zurückzugewinnen. Wenigstens möchte er ihn sehen. Und genau das will er auch, jetzt sofort, auf der Stelle. »Wo ist er?«

»Im Stall. Er wartet bei Snow auf dich.« Kira drückt ihm einen Kuss auf die Stirn. »Geh schon. Nicht, dass er es sich noch anders überlegt.«

»Danke!« Ryan drückt Kiras Hände und eilt zur Tür hinaus. Kira blickt ihm zufrieden hinterher. Der erste Schritt wäre getan. Jetzt müssen die Sturköpfe sich zusammenraufen.

»Mir fällt ein Stein vom Herzen.« Ann erhebt sich ebenfalls.

»Mir erst. War nicht ganz einfach, den Kleinen wieder auf den richtigen Weg zu bringen.« Kira schmunzelt. »Und ich dachte, Ryan wäre schwierig. Zum Glück ist er neugierig, wer sein Vater wirklich ist, auch wenn er das nie zugeben würde.«

»Den Eindruck hatte ich auch. Wobei er es sehr gut verstecken kann.«

»Scheint, als hätte er mehr von seinem Vater, als uns lieb ist. Wie ging es dir mit Ryan?«

»Es ging so. Er hat auf Durchzug geschaltet.« Verlegen steht Ann vor Kira. »Ich hoffe, du hast das eben nicht falsch verstanden.«

»Was meinst du?« Kira gibt sich ahnungslos.

»Na, dass ich Ryan im Arm hatte. Er …«

»Natürlich nicht.« Kira schluckt den Anflug von Eifersucht tapfer herunter. Ann liebt Brandon, das weiß sie genau. Sie würde niemals die Beziehung zu ihm aufs Spiel setzen. Ryan ist manchmal wie ein kleines Kind, der einen starken Arm braucht. Diesmal war es eben Ann, die gerade in seiner Nähe war.

»Ich würde mich niemals an ihn heranmachen, das musst du mir glauben.« Ann legt ihre Hand auf Kiras Oberarm.

»Ann, lass gut sein. Immerhin wart ihr nicht allein. Was soll also schon passiert sein? Ich weiß, dass Ryan dich braucht und ich akzeptiere das.« Schelmisch blickt sie ihrer Freundin in die Augen. »Wir können wieder switchen. War ganz lustig letztes Mal, und ein wenig Abwechslung ist auch ganz schön.«

Ann atmet erleichtert aus, als Kira sie an das Spielchen erinnert, das sie mit den Jungs gespielt hatten. »Sei mir nicht böse. So gern ich Ryan auch habe, ich bleibe lieber bei Brandon. Ich muss mich schon genug mit meinen Patienten rumschlagen, da bin ich froh, wenn es in meiner Beziehung etwas ruhiger abgeht.«

»Willst du damit sagen, Ryan wäre schwierig?« Kira stemmt ihre Hände in die Hüfte und zieht die Stirn in Falten.

»Nie im Leben würde ich so etwas behaupten!«, erwidert Ann ernst und Sekunden später prusten sie gemeinsam los. Erleichtert fällt auch Sandra ins Gelächter ein, die das Gespräch ein wenig besorgt verfolgte. Sie dachte ebenfalls, dass Anns Verhältnis zu Ryan weit über ein normales Arzt-Patienten Verhältnis hinausgeht.




 





Kapitel 21

 

»Hallo, Aiden.« Behutsam tritt Ryan an die Pferdebox heran. Sein Sohn lehnt an der Tür und stopft Snow mit Leckereien voll. »Darf ich?«

Aiden nickt, ohne ihn anzusehen, und reicht ihm einen Apfel, den Ryan in der Mitte teilt. Dann streckt er eine Hälfte der Stute hin. Snow nimmt sie ihm mit sanften Lippen aus den Fingern und schluckt sie nach nur zwei Mal kauen. Gierig streckt sie ihren Kopf und Ryan gibt ihr auch die zweite Hälfte. Er legt seine Arme auf die obere Kante der Boxentür und stützt sein Kinn darauf. Schweigend stehen Vater und Sohn nebeneinander und beobachten die Stute beim Kauen, als gäbe es nichts Interessanteres auf dieser Welt.

»Danke, dass du mir noch eine Chance gibst«, sagt Ryan nach einer Weile, den Blick weiterhin in die Box gerichtet.

»Kira meint, du wärst gar nicht so übel, wenn man dich näher kennt.«

»Ach, meint sie das?« Ryan schmunzelt.

»Sie ist nett.«

»Ja, das ist sie.«

Wieder beobachten sie schweigend die Stute. Ryan überlegt, wie er erneut das Gespräch beginnen könnte, da kommt ihm Aiden zuvor.

»Sie hat gesagt, du würdest mir alle Fragen, die ich dir stelle, ehrlich beantworten.«

»Da hat sie recht. Was möchtest du wissen?«

Ryan dreht den Kopf in Aidens Richtung. Der Junge blickt ihn mit großen, ängstlichen Augen an. Ryan würde ihn am liebsten in seine Arme ziehen. Ihn an sich drücken und ihm immer wieder sagen, dass alles gut wird und er ihn nie wieder alleine lassen wird. Stattdessen holt er tief Luft und nickt.

Nachdenklich betrachtet Aiden seinen Vater. Ihm schwirren so viele Gedanken durch den Kopf, dass er gar nicht weiß, wo er anfangen soll. Immer wieder hörte er von Tante Rosi, was für ein schlechter Mensch sein Vater sei. Dass er seine Mutter nie geliebt hätte, nur seinen Spaß wollte und dann abgehauen sei. Doch jetzt, nachdem er ein paar Tage mit ihm verbracht hat, hat er Schwierigkeiten, ihr noch zu glauben. Deshalb stellt er ihm die wichtigste Frage überhaupt: »Hast du meine Mutter geliebt?«

»Sehr sogar«, beteuert Ryan. »Sie war meine erste große Liebe.«

Skeptisch zieht Aiden eine Augenbraue nach oben. »Warum hast du sie dann verlassen? Tante Rosi sagt, du hättest sie nur ausgenutzt.«

Ryan schüttelt heftig den Kopf. Wie kann er einem Neunjährigen klarmachen, was wirklich passiert ist, ohne ihm alle Einzelheiten zu nennen? Er kann ihm doch unmöglich von der Vergewaltigung erzählen. Erst nach einer Weile findet er die richtigen Worte. »Ich habe damals eine große Dummheit begangen, bei der mich mein Vater erwischt hat. Er hat mich sofort nach Hause geschickt und ich hatte keine Zeit mehr, mich von deiner Mutter zu verabschieden.«

»Wenn du sie so geliebt hast, warum hast du dich gar nicht mehr bei ihr gemeldet? Hast du gewusst, dass sie tot ist?«

Ryan schüttelt abermals den Kopf. Kann er Aiden verständlich machen, dass er auf die große Liebe verzichtete, um seine Mutter vor weiterem Schmerz zu schützen? Damals war er überzeugt davon, dass Sam ihm nie verzeihen würde. »Wie gesagt, ich habe etwas ziemlich Blödes angestellt. Ich dachte, deine Mutter würde mich nicht sehen wollen.«

»Was hast du angestellt?«, will der Junge neugierig wissen und Ryan zuckt zusammen.

»Bitte verstehe mich nicht falsch, aber das kann ich dir nicht sagen, jedenfalls jetzt noch nicht. Ich verspreche dir, dass du alles erfahren wirst, wenn du etwas älter bist.« Inständig bittend liegt sein Blick auf seinem Sohn. Er weiß, dass seine Abweisung alles ins Wanken bringen kann, doch er hat keine andere Wahl.

Aiden mustert seinen Vater misstrauisch. Er ist nicht sicher, ob er Ryan vertrauen soll, schließlich hat er ihn schon einmal an der Nase herumgeführt. Läuft er wieder Gefahr enttäuscht zu werden? Wenn sein Vater schon bei der zweiten Frage ausweicht, macht es dann überhaupt noch Sinn? Aidens Zweifel werden immer größer.

»Warum bist du nicht gekommen, als du von mir erfahren hast? Wolltest du mich nicht?«

Aidens Augen schimmern verdächtig und Ryans Sehnsucht, seinen Sohn an sich zu drücken, steigt ins Unermessliche. Doch er hat nicht den Mut, ihm so nahe zu kommen. Zu groß ist die Angst, zurückgewiesen zu werden. »Als dein Opa bei mir anrief, machte ich gerade eine sehr schwere Zeit durch. Ich trank viel Alkohol und prügelte mich häufig. Er meldete sich bei mir an einem Abend, an dem ich so neben der Spur war, dass ich noch nicht einmal mehr wusste, wer ich war. Ich dachte, ich hätte alles nur geträumt. Erst als Kira mich vor ein paar Monaten wachrüttelte, fiel mir der Anruf wieder ein.«

Aiden ist hin- und hergerissen. Er möchte seinem Vater glauben, doch es gelingt ihm nicht. Früher, als er noch davon träumte, wie sein Vater plötzlich vor ihm steht, malte er sich aus, wie das erste Treffen aussähe. Sein ›Dad‹ würde ihn in seine Arme ziehen und ihm sagen, dass er ihn zu sich holen möchte … Ohne zu zögern wäre er mitgegangen. Hätte ein Leben an seiner Seite geführt und wäre glücklich geworden.

Wenn er jedoch Ryan jetzt betrachtet, ist er sich nicht mehr sicher, was er tun soll. Sein Vater ist ihm gegenüber sehr distanziert, vermeidet jeden Körperkontakt. Würde ein Vater, der nach fast zehn Jahren zum ersten Mal auf seinen Sohn trifft, diesen nicht an sich drücken? Aiden fragt sich, ob Ryan es nicht längst bereut, nach ihm gesucht zu haben.

»Warum bist du gekommen? Was genau willst du von mir?« Hastig kommen die Worte über seine Lippen, da er sich nicht vor der Antwort fürchtet.

»Dich kennenlernen«, antwortet Ryan, ohne lange nachzudenken.

Aiden legt skeptisch den Kopf schief. »Jetzt hast du mich kennengelernt und was nun?« Der Junge ist den Tränen nahe.

Ryan kämpft mit sich, ihn nicht an sich zu reißen, da er fürchtet, Aiden dadurch endgültig zu verscheuchen. Zur Vorsicht steckt er beide Hände tief in die Hosentaschen. »Ich hoffe, dass du ein Teil meines Lebens wirst. Ich möchte wissen, wer du wirklich bist. Was du liebst und was du hasst.«

Minutenlang starren sich Vater und Sohn an, dann erklärt Aiden todernst: »Ich mag keinen Spinat.«

Ryan unterdrückt ein Schmunzeln. »Ich auch nicht. Dafür hat deine Mutter Spinat geliebt. Sie konnte dieses grüne Zeug kiloweise in sich hineinschaufeln. Wahrscheinlich hatte sie deshalb so viel Kraft und kam mit den wildesten Pferden zurecht.«

»War sie wirklich so gut? Auf dem Pferd, meine ich.« Aiden betrachtet Snow mit einem sehnsüchtigen Glitzern in den Augen.

»In Dressur konnte ihr keiner das Wasser reichen. Sie betrat mit ihrer Stute das Viereck und alles um sie herum erstarrte.« Ryan lächelt. So durchgeknallt, wie Sam sich manchmal stylte, staunte jeder, wie viel Eleganz sie ausstrahlen konnte. Auf dem Platz war sie Dame durch und durch. Mit ihrem Auftreten zog sie sämtliche Blicke auf sich.

»Ich finde Dressur doof. Ich springe lieber.«

»Ich mag Springen auch lieber. Aber auch ein Springreiter muss manchmal mit seinem Pferd Dressurreiten. Und du hast die Gabe deiner Mutter mitbekommen.«

Aiden blickt seinen Vater erstaunt an. Welche Gabe meint er? Was hat ihm seine Mutter hinterlassen? Ryan legt eine Hand auf seine Schulter, worauf Aiden überrascht zusammenzuckt, da er damit überhaupt nicht gerechnet hat. Zu seinem Bedauern zieht sich sein Vater daraufhin sofort wieder zurück. Um seine Enttäuschung zu verbergen, blickt Aiden zu Boden.

Ryan muss sich für einen Moment sammeln, so sehr schmerzt ihn die Tatsache, dass sein Sohn auf seine leichte Berührung derart abweisend reagiert. Er hofft, dass der Tag kommen wird, an dem Aiden ihm lachend um den Hals fällt. Seine Stimme klingt traurig, als er ihm erklärt, was er meint. »Du hast ihre sanfte Hand. Ihr Gespür für Rhythmus und Taktreinheit. Unter dir zeigt Snow ihr ganzes Potenzial und das mit einer Leichtigkeit, dass es eine Freude ist, euch zuzusehen.«

»War sie besser als du?«

»Viel besser. Sie war die Beste von allen.«

Aiden nickt zufrieden. Ihm gefällt die Vorstellung, dass ihm seine Mutter ihr Talent im Umgang mit Pferden geschenkt hat. Also hat er doch noch etwas außer der Körpergröße mit ihr gemeinsam. Langsam steigen die ersten Tränen in seine Augen. Wie gern hätte er seine Mutter gekannt. Gewusst, wie sie riecht, und den Klang ihrer Stimme gehört. Sie muss eine tolle Frau gewesen sein, denn egal, mit wem er über sie spricht, alle haben nur Gutes von ihr zu berichten. Noch nie hat jemand etwas Schlechtes über sie gesagt.

»Gab es an meiner Mutter etwas, das dir auf die Nerven ging?«

»Ja«, lacht Ryan, »ihr Ordnungsfimmel. Ihre Sachen mussten immer an einem bestimmten Platz liegen, sonst hatte sie keine Ruhe. Ich hoffe, das hat sie dir nicht auch noch mitgegeben.«

»Ganz bestimmt nicht«, grinst Aiden. In seinem Zimmer herrscht allgemeines Chaos. Nach dem Motto: ›Wer Ordnung hält, ist nur zu faul zum Suchen.‹ Nachdenklich starrt er seinen Vater an. Sein junges Gesicht wirkt schon fast erwachsen. »Ich möchte dich auch kennenlernen«, erklärt er plötzlich.

»Das freut mich.« Ryan atmet erleichtert auf und wagt den kalten Sprung ins Wasser. »Ich würde dich gern mit nach Florida nehmen.«

Aiden blickt traurig in die Box. Er ist sich nicht sicher, ob er mit Ryan mitgehen möchte. Natürlich freut er sich, dass sein Vater sich um ihn kümmern will. Aber welche Beweggründe hat er?

»Warum?«, flüstert der Junge, dabei wagt er es nicht, seinen Vater anzusehen.

»Damit wir Zeit haben uns kennenzulernen«, erklärt Ryan ebenso leise. Beunruhigt wartet er auf eine Reaktion des Jungen, doch Aiden ist wie versteinert.

Er starrt über Snows Rücken hinweg die Wand an und seine Gedanken kreisen um sie. Er liebt diese Stute. Ihretwegen wollte er Tante Rosi bitten, auf der Schule bleiben zu dürfen, und nun soll er sie aufgeben. Doch nicht nur die Sorge um das Pferd beschäftigt ihn. Er hat auch Bedenken, wie seine Tante Rosi reagieren wird, sobald sie davon erfährt. Sie wird es sicherlich nicht gutheißen, wenn er mit dem Mann mitgeht, den sie so verachtet.

»Aiden? Möchtest du mit mir nach Florida kommen?«, hakt Ryan noch einmal nach und endlich blickt ihn sein Sohn an.

»Ich weiß nicht«, wispert er.

»Nichts wünsche ich mir sehnlicher. Aber ich werde dich nicht dazu zwingen, mein Sohn. Wenn du lieber hier auf dieser Schule bleiben möchtest …« Ryan springt über seinen Schatten und legt beide Hände auf Aidens Schultern. »Wenn du bleiben willst, werde ich das akzeptieren. Dann hoffe ich, dass du wenigstens in den Ferien zu mir kommst.« Bang hält er den Atem an.

Minutenlang sehen sich Vater und Sohn in die Augen, ohne auch nur ein Wort zu sprechen. Noch einmal nimmt Ryan allen Mut zusammen, holt tief Luft und flüstert mit zittriger Stimme: »Bitte, Aiden, komm mit mir.«

Aiden zögert immer noch, doch sein Vater sieht ihn so flehend an, dass er schließlich nickt. Auch wenn es ihn schmerzt, seine Gefährtin zurückzulassen – Joseph wird gut für sie sorgen. Tante Rosi wird er schon irgendwie überzeugen können. Sie wird wahrscheinlich sogar froh sein, dass sich jemand anderes um ihn kümmert. Er will auf die Chance, ganz von vorne zu beginnen, nicht verzichten. Mit einer Familie, wie er es sich immer gewünscht hat. »Ich werde sie vermissen«, erklärt er traurig und deutet dabei auf Snow.

»Du kannst in Florida auch reiten. Wir haben im Moment acht Pferde, die auf einen Reiter warten. Du darfst dir eines aussuchen.«

Dass ihm der Abschied von der Stute nicht leichtfällt, wundert Ryan überhaupt nicht. Die beiden passen wunderbar zusammen. Doch auch auf Blackstone gibt es gute Pferde und Aiden wird sicher schnell Trost finden.

»Wollen wir frühstücken gehen?« Ryan wirft einen Blick auf die Uhr. »Wenn wir uns beeilen, kommen wir noch rechtzeitig.«

Aiden nickt und legt seinen Kopf an den Hals der Stute. »Ich werde dich nie vergessen, meine Süße«, flüstert er ihr zu. Sanft drängt sie seiner Wange entgegen, als wüsste sie, dass es bald ein Abschied für immer sein wird. Noch einmal kommen ihm Bedenken. Kann er Snow wirklich aufgeben? Ist er bereit für ein neues Leben an der Seite seines Vaters? Trifft er die richtige Entscheidung, wenn er mit seinem Vater über den großen blauen Teich fliegt? Aiden weiß es nicht, will jedoch den Versuch wagen. Ein letztes Mal streicht er der Stute zärtlich über die weichen Nüstern, bevor er mit seinem Vater den Stall verlässt.




 





Kapitel 22

 

»Willkommen im Blackstone!«, erklärt Ryan feierlich, als sie nach dem langen, anstrengenden Flug endlich vor dem Hotel stehen. Eine Woche nach Aidens kleiner Flucht drängte Ryan zum Aufbruch. Er ließ sich nur noch zu einem Abstecher nach Deutschland überreden, da Ann ihm klarmachte, dass Aiden Tante Rosi ein letztes Mal sehen sollte. Dort verabschiedeten sie sich dann von Sandra, die es sich nicht länger leisten konnte, der Uni fernzubleiben, und traten den Heimweg an. Vor einer halben Stunde erreichten sie den Flughafen von Fort Myers. Ann bestellte sich ein Taxi, obwohl sie ihr anboten, sie zur Praxis zu fahren. Mit einem Blick auf den müden Jungen erklärte sie, es sei besser so. Nun springt er wie ein zappeliger Welpe um Kira und Ryan herum.

»Echt jetzt? Hier wohnst du?« Aiden kommt aus dem Staunen nicht mehr heraus. Die beiden hatten ihm zwar Bilder vom Hotel gezeigt, aber in Realität ist alles noch viel schöner. »Darf ich in den Pool?«

»Jetzt gleich? Ich dachte, du bist müde?« Kira legt einen Arm um Aidens Schulter. Der Junge hatte während des Fluges kaum geschlafen. Viel zu aufregend war die neue Welt, die sich vor ihm auftat. Immer wieder presste er die Nase an das kleine Bullauge und versuchte in der Ferne die Heimat seines Vaters auszumachen. Er war fast nicht mehr zu halten, als er endlich noch etwas anderes sah als das Weiß der Wolken und das tiefe Blau des Meeres.

Selbst als sein Vater ihm zu verstehen gab, dass sie erst noch in Boston zwischenlanden würden, um zu tanken, und danach immer noch drei Stunden Flug vor sich hätten, beschwichtigte ihn das keineswegs.

»Schlafen kann ich später noch«, verkündet er schnell und unterdrückt ein Gähnen. Obwohl er todmüde ist, würde er jetzt sowieso kein Auge zubekommen. Erst muss er unbedingt den Pool ausprobieren.

»OK. Aber du solltest erst deinen Koffer auspacken. Ohne Schwimmsachen ist das Baden nämlich verboten.« Ryan freut sich über die Begeisterung, die Aiden zeigt. Endlich kommt er ein wenig aus sich heraus und zeigt wieder die typische Lebensfreude eines Teenagers. Seit Aiden weiß, dass er sein Vater ist, ist er ihm gegenüber sehr zurückhaltend. Ryan ist sich unsicher, wie er darauf reagieren soll, da er das Gefühl hat, dass Aiden ihm nicht traut.

»Na gut«, antwortet Aiden enttäuscht. »Worauf warten wir dann noch?«

Schmunzelnd blicken sich Ryan und Kira an, als Aiden ungeduldig von einem Bein auf das andere hüpft.

»Na, dann komm«, fordert Ryan seinen Sohn auf und hängt sich Aidens Seesack über die Schulter.

Gleich nachdem Aiden zugestimmt hatte, mit nach Florida zu kommen, hat Ryan Jeremy gebeten, dafür zu sorgen, dass sich das Gästezimmer seiner Privatwohnung in ein Jugendzimmer verwandelt. Jetzt ist er selbst von Neugier erfüllt, ob alles zu seiner Zufriedenheit erledigt wurde. Gespannt drückt er die Klinke herunter und schiebt die Tür auf. »Bitteschön: dein Zimmer.«

»Wow.« Aiden betritt sein kleines neues Reich. »Das ist so cool.« Mit einem Hechtsprung erobert er das Bett.

Ryan stellt den Seesack mitten im Zimmer ab und sieht sich um. Jeremy hat selbst seine Erwartungen übertroffen und das, obwohl er gar nicht viel verändert hat. Der hellgraue Kleiderschrank ist geblieben und von den ursprünglich zwei Betten ist eines verschwunden, dafür steht jetzt vor dem Fenster ein Schreibtisch. Der nüchterne grauweiße Läufer wurde durch einen farbenfrohen Teppich ersetzt und über dem Bett an der Wand hängt eine große Piratenflagge. In einer Ecke auf einem kleinen Tischchen steht ein Fernsehapparat und davor liegt ein großer dunkelgrauer Sitzsack.

»Los! Pack deine Sachen aus. Der Pool wartet auf dich«, fordert Ryan seinen Sohn auf. Aiden nimmt den Seesack und wuchtet ihn aufs Bett. Er öffnet ihn und kramt seine Badehose hervor. »Kommst du mit?«, fragt er seinen Vater hoffnungsvoll, während er sich umzieht.

»Erst alles auspacken«, fordert Ryan seinen Sohn auf. »Dann gehe ich gern mit zum Pool.«

Seufzend wirft Aiden einen Blick auf den Seesack und dann auf Kira, die ihm verschmitzt zuzwinkert. »Haut schon ab, ihr zwei. Ich kümmere mich darum.«

»Du willst nicht mitkommen?« Enttäuscht mustert Aiden die Freundin seines Vaters.

»Ich ruhe mich ein wenig aus«, erklärt Kira. Ihr ist schon wieder schlecht und sie fühlt sich hundemüde. Langsam macht sie sich über ihren Zustand Sorgen. Die Übelkeit ist in den letzten Tagen kaum besser geworden, zusätzlich leidet sie nun unter permanenter Müdigkeit. Pünktlich um drei Uhr am Nachmittag übermannt sie der Schlaf, sodass sie sogar im Stehen einnicken könnte

»Ganz sicher? Du kannst dich ja auch am Pool ausruhen«, hakt Ryan nach. Besorgt verengt er die Augen, denn auch ihm ist aufgefallen, dass mit Kira etwas nicht stimmt.

»Ich bleibe lieber hier. Draußen ist es mir zu heiß.« Kira räumt in aller Ruhe die Klamotten aus und legt sie fein säuberlich in den Schrank. Ryan zuckt mit den Schultern und gibt Aiden den Wink zum Aufbruch.

»Lauf schon mal vor. Ich hole meine Badehose und komme sofort nach.« Ryan ist nicht sicher, ob Aiden ihn noch gehört hat, so schnell ist er verschwunden. Schmunzelnd blickt er ihm hinterher: »Den kann auch niemand stoppen.«

»Hm, ob er das wohl von seinem Vater hat? Wenigstens lacht er wieder.«

»Dann hast du es auch bemerkt?« Nachdenklich zieht Ryan die Stirn in Falten. Aiden war während des Fluges zwar aufgeregt, doch Ryan meinte, eine gewisse Traurigkeit in seinen Augen entdeckt zu haben. Verstohlen wischte er sich manche Träne fort. »Irgendetwas bedrückt den Jungen.«

»Das wundert mich nicht.« Sie setzt sich auf Aidens Bett und klopft auf die Bettdecke. Geduldig wartet sie, bis Ryan neben ihr Platz nimmt. »Es ist bestimmt nicht leicht für ihn. Die einzige Person, die bisher für ihn da war, kann nicht mehr für ihn sorgen. Dich und mich kennt er kaum. Gib ihm Zeit.«

Aidens Verabschiedung von Tante Rosi war herzzerreißend. Kira und Sandra begleiteten ihn bei seinem Besuch. Um die alte Frau zu schonen, wurde sie in dem Glauben gelassen, dass Sandra sich in Zukunft um Aiden kümmern würde. Aus diesem Grund blieb auch Ryan dem Krankenhaus fern. Wenn Tante Rosi ihn erkannt hätte, wäre der Teufel los gewesen. Die alte Dame hätte ihm sicherlich die Augen ausgekratzt.

»Ich gebe ihm alle Zeit, die er braucht.« Ryan schließt für einen Moment die Augen. »Auch wenn es mir schwerfällt. Wenn er mich wenigstens an sich heranlassen würde. Aber wann auch immer ich versuche ihm näherzukommen, zuckt er zurück.«

»Woher kenne ich das nur? Warum kommt mir das so bekannt vor?« Kira legt ihre Hand auf seine und blickt ihm tief in die Augen. »Du darfst nicht aufgeben, mein Hübscher. Sei für ihn da, gib ihm das Gefühl, wichtig zu sein. Zeig ihm, dass du dich für ihn und seine Wünsche interessierst.«

»Und wie mache ich das, wenn er mich immer sofort abblockt? Jedes Mal, wenn ich auch nur einen Schritt auf ihn zugehe, zieht er sich zurück.« Ryan blickt Kira verzweifelt an. »Wie soll ich …«

»Indem du ihm einfach folgst. Gib ihm keine Chance zurückzuweichen. Und jetzt hau endlich ab und lass deinen Sohn nicht so lange warten. Hast du Aiden überhaupt gefragt, ob er schwimmen kann?«

Kira schüttelt grinsend den Kopf, als Ryan aus dem Zimmer eilt. In Gedanken versunken räumt sie die letzten T-Shirts in den Schrank und geht ins Wohnzimmer, um ihren eigenen Koffer auszupacken. Aiden ist eigentlich ein aufgeschlossener junger Mann. Weder Sandra noch Ann und schon gar nicht sie selbst haben Probleme mit ihm. Lediglich bei Ryan verkrampft er sich. Doch Kira glaubt nicht, dass Aiden seinen Vater abblockt. Sie müsste sich schon sehr täuschen, denn ihrer Meinung nach ist Aiden einfach nur verunsichert. Immer, wenn er denkt, unbeobachtet zu sein, wirft er sehnsuchtsvolle Blicke auf Ryan.

Kira legt sich erschöpft auf die Couch und schließt die Augen. Sie ist sich sicher, dass sich der Junge nach mehr Nähe sehnt. Nach Geborgenheit und Sicherheit, nach dem Gefühl, geliebt zu werden. »Das muss ich Ryan unbedingt sagen«, murmelt sie und döst ein.

 

»Aiden! So warte doch, verdammt noch mal!«

Kira fährt erschrocken in die Höhe. Die Tür zu Aidens Zimmer fällt mit einem ohrenbetäubenden Knall ins Schloss. Ryan steht fluchend davor und greift unschlüssig nach dem Türgriff, um ihn sogleich wieder loszulassen. Er wiederholt das Spiel ein paar Mal, bevor er die Hände in den Hosentaschen vergräbt und bedrückt zu Kira ins Wohnzimmer schlendert.

»Was ist los?«, mustert ihn Kira besorgt. Sie kennt diesen Gesichtsausdruck zu genau.

Ryan presst verbissen die Lippen zusammen und legt die Stirn in Falten. »Wenn ich das nur wüsste. Er ist ohne Grund ausgetickt und abgehauen.« Er geht in die Küche, öffnet den Kühlschrank und stiert hinein. Dann schließt er ihn wieder, ohne etwas herausgenommen zu haben. Ratlos bleibt er an Ort und Stelle stehen.

»Erzähl doch mal von Anfang an«, schlägt Kira vor und öffnet ihrerseits den Eisschrank. Sie holt zwei Flaschen Cola heraus, öffnet sie und drückt Ryan eine in die Hand. »Was ist geschehen?«

Ryan nimmt einen der Barhocker, zieht ihn ein Stück von der Theke weg und schwingt sich darauf. Er nippt an seiner Cola und stellt sie hinter sich auf die Theke. Lächelnd beginnt er, zu erzählen: »Aiden hatte die Idee, mit dem Wasserball zu spielen und mich quer durch den Pool zu jagen. Wir beanspruchten fast den gesamten Platz für uns allein.«

»Klingt doch nach viel Spaß«, meint Kira. Sie lehnt sich neben ihn an die Theke und legt ihre Hand auf seine.

»Den hatten wir auch, bis …« Ryan verschlingt seine Finger mit ihren und verzieht nachdenklich das Gesicht.

»Bis was? Lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen.« Kira schüttelt unwillig den Kopf.

»Bis Ian auftauchte.« Ryan seufzt. »Ich unterbrach unser Spiel kurz, um den Jungen zu begrüßen. Daraufhin haute Aiden einfach ab. Ich hatte keine Chance, ihn aufzuhalten.«

»Wie? Er ist abgehauen? Wie lange hast du dich mit Ian unterhalten?« Ist Aiden etwa eifersüchtig? Bestimmt gefiel es ihm nicht zu sehen, wie vertraut die beiden miteinander umgingen.

Ryan zuckt mit den Schultern. »Fünf Minuten, vielleicht auch zehn. Ich wollte die beiden gerade miteinander bekannt machen, da sah ich, wie Aiden am anderen Ende aus dem Becken kletterte und im Begriff war zu verschwinden. Bis ich um den Pool herum war, war er längst weg.«

Kira fühlt sich in ihrer Annahme bestätigt. Sie weiß, wie nahe sich Ryan und der Stalljunge stehen. Vermutlich fiel die Begrüßung sehr innig aus. Sie kann sich vorstellen, wie froh und erleichtert Ian ist, dass Ryan endlich wieder wohlbehalten zu Hause ist. Die paar Mal, die sie mit ihm telefonierte, um sich über Blackstorm zu erkundigen, ließen erkennen, wie sehr sich der Junge um Ryan sorgt.

»Was mache ich jetzt mit Aiden?« Ryan fühlt sich sichtlich unwohl in seiner Haut. Noch nie hatte er ein solch starkes Bedürfnis, sich einem Menschen zu nähern. Meist war es andersrum und er konnte nicht für genug Abstand sorgen. Erst bei Kira ließ er zum ersten Mal Nähe zu und jetzt will er sogar darum kämpfen. Kira drückt mitfühlend seine Hand.

»Am besten nichts. Lass ihn für heute in Ruhe. Er ist müde und überreizt. Wenn du an seiner Stelle wärst, was würdest du jetzt am meisten brauchen?«

»Einsamkeit.« Ryan gleitet vom Barhocker direkt in Kiras Arme. »Ich würde mir wünschen, dass alle verschwinden, oder ich würde mich aus dem Staub machen.«

Genau mit dieser Antwort hat sie gerechnet. Aiden hält seinem Vater einen Spiegel vor. Er reflektiert das Verhalten, das Ryan selbst an den Tag legt. Statt sich einer Konfrontation zu stellen, tritt er genau wie sein Vater den Rückzug an.

»Er ist wie du, mein Hübscher. Wenn du mal wieder in einer Sackgasse steckst, überlege dir, wie du reagieren würdest und wie man da gegensteuern könnte.«

Ryan zieht Kira eng an sich. »Habe ich dir wirklich so viele Probleme bereitet?«

Kira kuschelt sich an seine Brust. Nur ungern denkt sie an die Zeit zurück, als er mit ihr Pingpong spielte. Doch sie war von Anfang an sicher, dass er die Strapazen wert ist. »Nein«, erklärt sie schließlich, »du warst viel schlimmer.«

»Das habe ich befürchtet.« Ryan drückt ihr einen Kuss auf das Haar. »An deiner Stelle hätte ich mich in den Wind geschossen. Aber du hast nicht locker gelassen und das war genau das, was ich gebraucht habe. Ich denke, wir sollten Aiden auch zu seinem Glück zwingen.«

Er entlässt sie aus seiner Umarmung. Doch noch bevor er einen Schritt machen kann, packt Kira ihn am Arm und schüttelt den Kopf. »Nicht heute, Ryan. Lass ihn erst einmal ankommen. Du musst dich sowieso noch im Hotel blicken lassen. Die Belegschaft wartet auf dich.«

»OK. Wenn du meinst. Dann vertagen wir das Gespräch auf morgen.« Er befreit sich aus Kiras Griff und verschwindet im Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Wenige Minuten später verabschiedet er sich und verlässt die Wohnung.

Kira schleicht zu Aidens Zimmertür und lauscht. Sie hört ein leises Schluchzen, gefolgt von einem Schniefen. Lächelnd geht sie in die Küche, um ein paar Brote zu richten. Wenige Minuten später kehrt sie mit voll beladenem Teller zu Aidens Zimmer zurück. Vorsichtig drückt sie die Klinke nach unten und streckt den Kopf zur Tür hinein.

»Darf ich reinkommen?«

»Von mir aus«, brummt er trotzig. Aiden liegt auf seinem Bett und hat das Gesicht ins Kissen vergraben. Tapfer versucht er zu verstecken, dass er heult, und unterdrückt weitere Schluchzer. Kira stellt den Teller auf dem Schreibtisch ab, rollt den Bürostuhl zum Bett und setzt sich.

»Willst du mir erzählen, was passiert ist?«

Aiden schüttelt heftig den Kopf. Dann presst er das Gesicht wieder ins Kissen.

»Soll ich dir sagen, was ich denke, was los ist?« Kira registriert sein Schulterzucken und beginnt zu erklären: »Ich glaube, es hat dir sehr wehgetan, deinen Vater zusammen mit diesem Jungen zu sehen. Du hast bemerkt, dass sie sich sehr nahe stehen, und bist eifersüchtig geworden.« Kira macht eine kleine Pause und wartet auf Aidens Reaktion. Als Aiden nickt, steht sie auf und setzt sich zu ihm ans Bett.

»Du musst nicht eifersüchtig sein, mein Kleiner. Dein Vater hat genug Platz im Herzen für euch beide.«

»Aber er mag ihn mehr als mich«, schnieft Aiden in sein Kissen.

»Wie kommst du denn auf diesen Blödsinn?« Kira streicht ihm sanft über den Kopf. »Ryan liebt dich. Du bist sein Sohn.«

»Mich hat er noch nie so gedrückt.« Sein Schluchzen wird lauter und sein kleiner Körper zuckt heftig.

Kira schüttelt fassungslos den Kopf. Mit diesen Dearingmännern wird es wirklich nie langweilig. Da glaubt Ryan, dass sich Aiden ihm versagt, dabei wünscht sich der nichts sehnlicher, als von ihm in den Arm genommen zu werden.

»Dein Vater tut sich schwer in solchen Dingen. Er ist genauso unsicher wie du, mein Kleiner. Zeig ihm, dass du ihn nicht abweisen wirst, und er wird sich dir öffnen.«

Kiras Hand streicht weiterhin sanft über Aidens Haar. Langsam beruhigt er sich. Nach einem letzten lauten Schniefen dreht er sich um und richtet sich auf. Mit verquollenen Augen blickt er Kira an.

»Hunger?« Kira zeigt auf den Teller, der von Aiden neugierig in Augenschein genommen wird. Er nickt und greift beherzt zu, als sie ihm die Brote reicht.

»Wer war das eigentlich?«, fragt er mit vollem Mund.

»Du meinst den Jungen?«

Aiden nickt und beißt ein weiteres Mal in sein Brot, als hätte er wochenlang hungern müssen. Kira überlegt, wann er zuletzt etwas gegessen hat. Das muss vor dem Abflug gewesen sein, denn er hat im Flugzeug nichts angerührt. Kein Wunder, das er so ausgehungert ist.

»Das ist Ian. Er kümmert sich um Blackstorm. Dein Vater und er haben im letzten Jahr einiges durchgemacht. Die beiden sind wie Brüder.«

Aiden schluckt den Bissen hinunter und springt auf. »Darf ich ihn sehen? Können wir …«

»Wen?«, unterbricht ihn Kira.

»Blackstorm, meine ich.«

»Heute nicht mehr, Aiden. Du gehörst ins Bett. Du bist schon über vierundzwanzig Stunden auf den Beinen.«

»Aber …«

»Nichts aber. Ab in die Koje, Kleiner. Ich lege mich auch schlafen.«

Nur weil Aiden kaum noch seine Augen offenhalten kann, gibt er schließlich nach. »Ist mein Vater noch wach?«

»Ja, aber er ist unterwegs. Warum?«

»Ich muss mal«, grinst er verlegen.

»Du möchtest ihm heute wohl nicht mehr über den Weg laufen?« Kira wuschelt ihm durch die Haare. »Lauf schon, er kommt so schnell nicht zurück. Die zweite Tür links.«

Aiden springt aus dem Bett und huscht ins Badezimmer. Lächelnd geht Kira in die Küche, zieht eine Schublade auf und holt einen XXL-Becher Schokonüsse heraus. Dann füllt sie eine kleine Schüssel und stellt sie mitten auf Aidens Kopfkissen. Gerade, als sie sein Zimmer verlässt, kommt er zurück.

»Schlaf gut, Kleiner. Wenn irgendetwas ist, bin ich hier.« Kira zeigt auf den Raum hinter sich. »Du kannst jederzeit klopfen.«

Aiden nickt und betritt sein Zimmer, dann dreht er sich noch einmal um. »Gute Nacht, Kira.«

»Nacht Kleiner, bis morgen«, flüstert sie ihm hinterher, als er schon längst die Tür hinter sich geschlossen hat.




 





Kapitel 23

 

Kurz nach Mitternacht kehrt Ryan in seine Wohnung zurück. Jeremy hatte das Personal in der Lobby zusammengerufen, sodass Ryan sich bei allen gleichzeitig bedanken konnte. Seine Leute hatten die Ansprache mit einem gewaltigen Applaus quittiert und er musste viele, viele Hände schütteln. Jedem Einzelnen stand ins Gesicht geschrieben, wie erleichtert er ist, dass sein Boss wohlbehalten zurück ist. Natürlich ist Ryan stolz darauf, so eine Crew zu haben, besonders nachdem er von Jeremy auf den neusten Stand gebracht worden war und erfahren hatte, dass sich seine Leute mächtig ins Zeug gelegt hatten. Doch noch immer fühlt er sich bei so viel Nähe unwohl.

Erst, als er in Ruhe bei einer Flasche Wein mit Jeremy plauderte, entspannte er sich wieder. Sein Küchenchef erzählte ihm in allen Einzelheiten, was sich in der Zeit, in der er in Europa festsaß, getan hatte. Dabei gewann Ryan den Eindruck, dass Jeremy durchaus weiterhin an der Leitung des Hotels interessiert ist. Das würde ihm sehr entgegenkommen, denn jetzt muss er sich neben dem Vorstandsposten und Ian auch noch um Aiden kümmern. Er nimmt sich vor, morgen früh gleich mit ihm darüber zu sprechen.

Leise betritt er das Schlafzimmer und entledigt sich im Dunkeln seiner Klamotten. Er ist froh, endlich wieder in seinen eigenen vier Wänden zu sein. Nach fast vier langen Monaten wieder in seinem Bett zu schlafen … gibt es eine schönere Vorstellung? Lautlos kriecht er zu Kira unter die Decke und schmiegt sich an ihren Rücken. Sie schnurrt leise und dreht sich zu ihm. Gierig saugt sie seinen männlich herben Geruch ein und presst ihre Nase an seinen Hals.

»Hey, kleine Hexe, bist du wach?«

»Nein. Ich schlafe …«, flüstert sie und kuschelt sich noch enger an ihn. Ihre Finger streichen über seinen nackten Oberkörper. »… tief und fest!«

»Ja, das merke ich«, schmunzelt er und beißt ihr spielerisch in die Schulter.

»Und? Steht das Hotel noch?« Kira stützt sich auf einen Arm und blickt ihn erwartungsvoll an.

»Hm, interessiert dich das wirklich?«, raunt er ihr zu und nimmt ihr Ohrläppchen zwischen die Zähne. Ein Schauer rieselt Kiras Rücken hinab, es schüttelt sie. Ryans Hände wandern ihren Bauch hinauf bis zu den Brüsten. Kira wartet sehnsüchtig darauf, dass er die Nippel zwischen die Finger nimmt, doch er streift nur hastig darüber hinweg. Obwohl er sie kaum berührt, stellen sich ihre Brustwarzen erregt auf. Ihr Herz klopft wie verrückt.

»Jeremy hat gute Arbeit geleistet. Er hat sogar noch zwei Großveranstaltungen an Land gezogen.« Ryan schiebt ihr das Träger-Shirt über den Kopf.

»Hör auf zu quatschen, es ist mir schnurzpiepegal, was für ein toller Kerl Jeremy ist.«

Endlich senkt er seine warmen Lippen auf ihre Brustwarzen hinab. Träge kreist seine Zunge um den Vorhof und Kira stöhnt heiser auf. Seine Hände liegen schwer auf ihren Brüsten und er knetet sie mit sanftem Druck. Obwohl er sie äußerst zärtlich berührt, ist es ihr schon fast zu viel. Entschlossen nimmt sie seinen Kopf und drängt ihn in tiefere Regionen. Kira spürt, wie es zwischen ihren Schenkeln feucht wird. Sie öffnet sie leicht und biegt sich ihm lustvoll entgegen.

»Da ist sie ja wieder, meine kleine ungeduldige Hexe«, murmelt er zufrieden.

»… die dich gleich um die Ecke bringt, wenn du nicht endlich zur Sache kommst.« Kira windet sich unter seinen Händen, die ihren Bauch hinab wandern und zwischen ihren Beinen verharren. Ryan schiebt einen Finger unter den feinen Spitzenstoff des Slips und stöhnt erregt auf, als er in die triefende Nässe eintaucht. Zärtlich streicht er mit dem Daumen über ihren Venushügel. Sie fängt an zu keuchen und wiegt sanft ihr Becken hin und her. Er rückt näher heran, bis sie seine Erektion pulsierend an ihrer Hüfte spürt.

»Mir scheint, ich bin nicht die Einzige, die hier ungeduldig ist.« Kira schwingt sich behände über ihn und positioniert die Beine links und rechts von seinem Körper. Mit einem Ruck schiebt sie den Stoff seiner Shorts beiseite und befreit seine harte Männlichkeit. Aufreizend reibt ihre heiße Mitte an ihm. Ihre Finger umschließen seine Handgelenke und legen sie über seinen Kopf.

»Es ist schön, wieder zu Hause zu sein«, grinst sie Ryan an, der versucht sie zu küssen. Doch Kira entzieht sich ihm jedes Mal, kurz bevor er sie erreichen kann. In Ryan breitet sich langsam aber sicher der Unmut aus.

»Ach, du bezeichnest es schon als Zuhause? … Lässt du jetzt vielleicht mal die Spielchen?«, knurrt er ungeduldig.

»Mein Zuhause ist da, wo du gerade bist.« Kira fasst zwischen ihre Beine, schiebt das Höschen beiseite und nimmt Ryan in sich auf. Gelassen beugt sie sich über ihn und nähert sich Zentimeter für Zentimeter seinem Mund. Ryan reckt ihr den Kopf entgegen. Ihre Lippen berühren sich sanft. Sie streicht mit ihrer Zunge über seine Mundwinkel und versucht ihn weiterhin unter sich zu fixieren. Doch Ryan entreißt ihr spielend leicht die Führung. Er rollt sich mit ihr herum und treibt sie mit kurzen, heftigen Stößen immer tiefer in die Ekstase hinein. Kira schließt die Augen, genießt seine kraftvollen Bewegungen und …

»Kira … darf ich reinkommen?« Ein zaghaftes Klopfen stoppt ihren Liebesakt abrupt. Hektisch zieht sich Ryan aus Kira zurück, rückt seine Shorts zurecht und blickt sie entsetzt an. Kira grinst verlegen zurück und zuckt mit den Schultern.

»Ich habe ihm gesagt, dass er jederzeit zu mir kommen kann«, flüstert sie Ryan zu und tastet nach dem Shirt. Sie zieht es sich hastig über den Kopf und fordert Aiden auf einzutreten. Zögerlich öffnet sich die Tür und der Junge tapst schlaftrunken ins Zimmer. »Darf ich bei dir schlafen?«, murmelt er, klettert ins Bett und legt sich neben sie, noch bevor Kira ihm die Zustimmung gibt. Dass Ryan ebenfalls im Zimmer ist, bemerkt er im Halbschlaf gar nicht. Sekunden später schlummert er auch schon wieder tief und fest.

»Was …?« Ryan starrt seinen Sohn fassungslos an. Macht ihm der Zwerg jetzt wirklich seinen Platz im Bett streitig? Als hätte er ein Anrecht, neben Kira zu liegen, schnarcht er seelenruhig und gibt hin und wieder einen leisen Seufzer von sich.

Kira unterdrückt ein lautes Lachen. Sie kennt solche Situationen durch ihren jüngeren Bruder, der sich ebenfalls des Öfteren in ihr Bett stahl. Ryan sieht mit seinem bedröppelten Gesichtsausdruck und dem Schmollmund einfach zu köstlich aus. Aiden hat ihn völlig überrumpelt. Zärtlich zieht sie die leichte Decke über den kleinen Körper. Ein wenig dagegen protestierend rollt sich Aiden zur Seite und liegt nun quer im Bett. Damit beansprucht er mehr als die Hälfte des Platzes und drängt Ryan an die Kante.

»Du wirst heute wohl im Wohnzimmer schlafen müssen«, lächelt Kira und streicht liebevoll über das dunkle Haar des Jungen. »Mal abgesehen davon, dass es hier zu eng für uns drei ist, fürchte ich, dass es nicht so gut wäre, wenn er morgen neben dir aufwacht.«

»Warum das?«, will Ryan erstaunt wissen. »Ich habe ihm doch gar nichts getan.«

»Vertrau mir bitte, Ryan. Aiden ist noch nicht so weit. Die Nähe würde ihn erschrecken, obwohl er sich danach sehnt. Gerade du musst das doch verstehen.«

»Aber ich bin sein Vater …«

»Den er erst seit ein paar Tagen kennt …«

»Dich kennt er auch erst seit ein paar Tagen.« Die Enttäuschung ist Ryan ins Gesicht geschrieben.

»Ich bin aber auch nicht seine Mutter.« Kira beugt sich über den Jungen hinweg und legt ihre Hand an Ryans Wange. »Es ist immer schwer, sich jemandem zu öffnen, der einem wichtig ist. Genau das hast du zu mir gesagt, als ich wissen wollte, warum es dir so schwerfällt, mir deine Geschichte zu erzählen.« Wenn sie könnte, würde sie die Sache sofort beschleunigen, doch das liegt einzig und allein in Aidens Macht. Da der Junge in der Beziehung jedoch ganz und gar nach seinem Vater kommt, wird Ryan viel Geduld aufbringen müssen.

Ryan nickt, holt tief Luft und zeigt mit dem Finger auf Aiden. »Macht er das jetzt jede Nacht?« Er sieht aus, als hätte ihm jemand die Wurst vom Brot geklaut. Kira kann sich nicht mehr zurückhalten und prustet los. »Tja, mein Hübscher, so ist das, wenn man Kinder hat.«

»Also bis eben mochte ich ihn noch«, schmunzelt Ryan und räumt das Bett. »Ich bin dann mal im Wohnzimmer.«

»Soll ich mitkommen? Ich glaube, der Kleine schläft jetzt erst mal eine Weile.« Kira ist nicht bereit, so einfach die Segel zu streichen. In England hatten sie durch die getrennte Unterbringung keine Möglichkeit gefunden, alleine zu sein. Sie ist ausgehungert und sehnt sich nach Zärtlichkeit … oder auch nach mehr.

Skeptisch betrachtet Ryan seinen Sohn. Die Vorstellung, er könnte sie im Wohnzimmer auf frischer Tat ertappen, behagt ihm gar nicht. Er bezweifelt, dass er die Gefahr so weit ausblenden kann, um sich der Leidenschaft hinzugeben. Zaghaft schüttelt er mit dem Kopf, auch wenn er sich liebend gern die ganze Nacht dem Liebesspiel hingegeben hätte. Die Sache ist ihm zu heiß.

»Lass mal lieber. Das käme nicht so gut, glaube ich. Außerdem würde ich keinen hochkriegen, wenn ich andauernd fürchten muss, dass er gleich auf der Matte steht.«

»Spielverderber!«, schmunzelt Kira. »Dann lass uns nach unten gehen.« Noch ist sie nicht bereit aufzugeben, denn sie weiß, dass Ryan im Grunde genommen auch nach einer Möglichkeit sucht, zum Zug zu kommen.

Aber wieder schüttelt Ryan den Kopf. »Und dann wacht er auf und ist alleine in der Wohnung.«

»Ryan, der Junge ist bald zehn. Er stirbt nicht gleich, wenn er mal kurz alleine ist.«

»Aber du, scheint mir. So hartnäckig, wie du mich gerade zu überreden versuchst.« Ryan beginnt zu schwanken. Auf eine Art hat Kira recht. Aiden wird es überleben. Aber was, wenn er in Panik verfällt? Er will nicht, dass gleich die erste Nacht mit schlechten Erinnerungen behaftet ist. Trotzdem gibt er schließlich nach. »Aber nur unter einer Bedingung. Wir kommen sofort wieder zurück.«

»Du lieber Himmel!« Kira verdreht die Augen. »Er ist kein Baby mehr, aber von mir aus.« Sie schlüpft aus dem Bett und schiebt Ryan zur Tür hinaus. Der frischgebackene Vater mutiert zu einer Glucke. Völlig untypisch für ihn.

Vor dem Zimmer bleibt er erneut stehen. »Können wir ihn wirklich alleine lassen?«

Kira umarmt ihn und reckt ihr Kinn in die Höhe. »Ja, können wir! Hör auf, dir Sorgen zu machen.«

Seufzend nickt er und nimmt ihr Gesicht zwischen die Hände. Der Kuss ist zärtlich, ihre Lippen berühren sich kaum. Ryans Hand wühlt sich in ihre Haare und Kira steht sofort in Flammen. »Vergiss die Wohnung! Bis dahin schaffe ich es nicht mehr. Die Tür hat doch ein Schloss, oder?« Sie drängt Ryan in Richtung Wohnzimmer.

»Ich habe aber keine Ahnung, wo der Schlüssel ist«, erklärt Ryan keuchend. »Habe ihn noch nie gebraucht. Ich glaube nicht, dass ich den so schnell finde.«

Dennoch lässt er sich von Kira weiterschieben. In der Wohnküche blickt er sich kurz um, dann erhellt sich sein Gesicht. Verschmitzt nimmt er einen der Barhocker, klemmt ihn mit der Sitzfläche unter die Türklinke und betrachtet zufrieden sein Werk. »So sollte es auch gehen.«

Ungeduldig streckt er die Hand aus, packt Kira am Ellbogen und reißt sie an sich. Mit dem Verschließen der Tür ist seine Zurückhaltung vollkommen verschwunden. Er legt eine Hand in Kiras Nacken und presst sie fest an sich. Erbarmungslos drängt er mit der Zunge in ihren Mund, doch Kira empfängt ihn bereitwillig. Ihre Hände streichen seine Brust hinab, bis zum Haaransatz knapp unter dem Bauchnabel. Sie spielt mit den Härchen und schiebt ihre Finger mit jedem Kreis, den sie beschreiben, ein Stückchen tiefer.

Ryan hält den Atem an, als sie die Hand in seine Shorts schiebt. Mit festem Griff umfasst sie ihn und stimuliert ihn, bis er vor Erregung tropft. Hauchzart streicht sie über die Eichel, zieht die Hand wieder hervor und steckt sich den Finger in den Mund, um Ryan gleich darauf zu küssen. Dunkel kann er seine Lust selbst schmecken und leckt sich über die Lippen.

»Möchtest du mehr davon?«, wispert sie in sein Ohr. Ryan muss heftig Schlucken. Die Vorstellung, wie Kira gleich vor ihm in die Knie geht, um ihn mit dem Mund zu verwöhnen, lässt sein bestes Stück freudig zucken. Ohne ihm eine Gelegenheit zum Protest zu geben, befreit sie ihn aus den Shorts, umfasst seinen Po und knetet seine wohlgeformten Backen.

Noch heftiger wird sein Zucken, noch größer die Sehnsucht, ihr Zungenspiel endlich zu spüren. Endlich zeigt Kira Erbarmen und sinkt auf die Knie, dabei streift er ihr das Träger-Top über den Kopf. Ihre Lippen umschließen seine Eichel und er wirft stöhnend den Kopf in den Nacken. Sie nimmt ihn auf, bis er beinahe an ihrem Rachen anstößt, um ihn dann wieder fast gänzlich herausgleiten zu lassen. Jedes Mal flackert am Ende ihre Zunge über seine empfindliche Spitze. Ryans Atem rast. Es fehlt nicht viel und er würde in Kiras Mund kommen, deshalb fasst er in ihre Haare und zieht sie zu sich hoch.

Sein Geschmack hängt diesmal mit vollem Aroma an ihren Lippen. Mit einer Hand um ihre Hüfte und der anderen in den Kniekehlen hebt er sie hoch und trägt sie ohne Anstrengung zur Couch. Das kalte Leder an ihrer erhitzen Haut bringt sie zum Schaudern.

»Zitterst du vor mir?«, knurrt er mit tiefer Stimme und erneut breitet sich eine Gänsehaut auf ihrem Körper aus.

»Kann sein«, flüstert sie und blickt hungrig auf sein Gemächt.

Ryan hakt jeweils einen Finger links und rechts in ihren Slip und zerreißt den dünnen Stoff mit einem Ruck. Kira zuckt unwillkürlich zusammen, doch dann breitet sich ein Grinsen in ihrem Gesicht aus. »Wenn du so weiter machst, habe ich bald keine Höschen mehr.«

»Um so besser«, raunt er. »Dann trägst du in Zukunft aber Röcke.«

Kira kichert bei der Vorstellung, allzeit und überall für ihn bereit zu sein. Der Gedanke gefällt ihr, doch sie bekommt keine Gelegenheit näher darüber nachzudenken. Ryan schiebt ihre Beine auseinander und dringt in sie ein, dabei blickt er ihr tief in die Augen. Die Macht, mit der er ihr zartes Geschlecht erobert, bringt ihren Körper erneut zum Zittern. Sein Gesicht verzerrt sich vor Lust, seine Kiefer sind fest aufeinander gepresst.

Kira passt sich seinen Bewegungen an, immer heftiger pocht es in ihrer Mitte. Mit einem Schrei, den er mit einem Kuss zu ersticken versucht, bäumt sie sich ihm entgegen und ihr Innerstes zieht sich pulsierend um ihn zusammen. Ryan verharrt bewegungslos in ihr, genießt die sanfte Massage, die ihm ihre zuckenden Muskeln bescheren.

»Ich liebe dich, Ryan Dearing. Oh mein Gott, ich liebe dich so sehr«, stammelt sie unter Tränen, als sie wieder fähig ist zu sprechen. Ryan sieht es als Aufforderung, sich endlich auch um seinen Höhepunkt zu kümmern. Er nimmt die Bewegungen wieder auf, wird immer schneller und stößt immer fester zu. Mit beiden Händen drückt er Kiras Becken an sich und verliert sich in einem letzten heftigen Stoß. Dann lässt er sich seitlich von ihr heruntergleiten.

Völlig mit sich zufrieden, liegen sie nebeneinander auf dem weichen Leder. Kiras Rücken an seinen Bauch gepresst, seine Arme um sie geschlungen. Eine dünne Decke bedeckt ihre Nacktheit, während Ryans Hand immer wieder über Kiras Bauch streicht.

»Nicht nur mich hat das Essen deiner Mutter aufgepäppelt«, murmelt er mit gedämpfter Stimme. »Du hast ein Bäuchlein bekommen.« Liebevoll klopft er auf die kleine Rundung.

»Willst du mir damit sagen, dass ich fett bin?« Kira dreht sich zu Ryan um und verzieht beleidigt das Gesicht.

Völlig unbeeindruckt drückt er seine Lippen auf ihre. »Das würde ich niemals wagen, kleine Hexe. Niemals.«

»Das will ich dir auch geraten haben«, mault sie, kuschelt sich aber wieder an seine Brust.

»Du solltest zurück ins Schlafzimmer gehen«, schlägt Ryan vor. »Sonst ist Aiden beleidigt, wenn er aufwacht. Du hast ihm schließlich versprochen, dass er bei dir schlafen darf, und jetzt liegst du hier.« Seine Stimme hat einen tadelnden Klang angenommen.

»Ja, ja … gleich«, murmelt sie schläfrig und gähnt herzzerreißend. »Lass mich nur noch ein wenig mit dir kuscheln.«

Lächelnd gibt Ryan nach und zieht Kira noch enger in seine Arme. Wenige Minuten später heben sich ihre Brustkörbe im gleichen trägen Rhythmus. Selig schlummert Kira an Ryans Brust und driftet immer tiefer ins Traumland ab.




 





Kapitel 24

 

»Was war das?« Aiden sitzt kerzengerade im Bett und reibt sich den Schlaf aus den Augen. Verstört blickt er sich um. Hat er nur geträumt, oder ist gerade das Wiehern eines Pferdes an sein Ohr gedrungen? Nein, da ist es wieder.

Er springt aus dem Bett und rennt zum Fenster. Durch den Spalt im Vorhang dringt grelles Licht. Neugierig schiebt er den schweren Stoff ein wenig zur Seite und verengt die Augen.

»Wow«, raunt er beeindruckt. Er wusste zwar, dass sein Vater Pferde besitzt, aber mit so einer Anlage hat er nicht gerechnet. Mehrere Koppeln schließen an einen Stall an, auf denen Aiden sechzehn Pferde zählen kann. Sogar drei Stuten mit Fohlen sind dabei. Auf der hinteren Weide entdeckt er den Verursacher des sehnsuchtsvollen Rufens. Ein schwarzes Pferd trabt aufgeregt hinter dem Zaun auf und ab.

»Blackstorm«, flüstert er ehrfürchtig und verfolgt, wie der Hengst mit hoch erhobenem Schweif sein Tänzchen vollführt, dabei aber immer in die gleiche Richtung blickt. Aiden versucht auszumachen, was den Schwarzen so aufregt, und entdeckt eine Gestalt, die den Weg entlang läuft und sich dem Hengst nähert.

»Das muss der Junge von gestern sein«, denkt sich Aiden und beobachtet ihn neugierig. Ian legt Blackstorm ein Halfter an, wobei ihm der Hengst erwartungsvoll den Kopf entgegenstreckt. Dann öffnet er das Koppeltor und der Schwarze trottet hinter ihm her. Die Harmonie, die diese Szene ausstrahlt, lässt Aiden sehnsüchtig an Snow denken. Seine Stute reagierte auch immer auf diese Weise, wenn er sie holte.

Spontan entschließt sich Aiden, zu den Stallungen zu laufen, und hastet in sein Zimmer, um sich anzuziehen. Dass von Kira und seinem Vater nichts zu sehen ist, wundert ihn zwar, interessiert ihn jedoch nicht weiter. Er hat keine Zeit nach ihnen zu suchen. Im Laufen zieht er sich die Schuhe an und verschwindet aus der Wohnung, um wenig später atemlos im Hof vor den Boxen zu stehen.

»Guten Morgen. Na? Du bist wohl auch Frühaufsteher«, begrüßt ihn Ian freundlich, als er aus der Futterkammer kommt. Er hatte Ryans Sohn gestern zwar nur kurz von hinten gesehen, doch er erkennt ihn sofort. Die gleichen traurigen Augen blicken ihn an, obwohl sie tiefgrün sind und in ihnen zusätzlich eine Spur kindlicher Sorglosigkeit liegt.

»Blackstorm hat mich geweckt«, erklärt Aiden und blickt sich suchend um.

»Die letzte Box auf der linken Seite.« Ian lächelt. Der Hengst war heute ganz besonders ungeduldig. Darum gab ihm Ian sein Kraftfutter lieber in der Box, statt ihn wie üblich davor anzubinden. Blackstorm brauchte eine Weile, bis er überhaupt zu fressen begann. Immer wieder streckte er den Kopf aus der Box und wieherte. Ob er wohl spürt, dass Ryan wieder da ist? Manche Pferde besitzen ja den sechsten Sinn. Nachdenklich folgt er Aiden, der zielstrebig quer über den Hof läuft.

Blackstorm ist den meisten Menschen gegenüber misstrauisch. Manche mag er nie, an andere gewöhnt er sich erst nach langer Zeit und ein paar wenige, so wie Ian, haben das Privileg, von Anfang an zu den Auserwählten zu gehören. Nach welchen Kriterien der Hengst seine Entscheidung trifft, weiß nur er selbst. Somit hat es den Charakter eines Lotteriespiels.

»Wow, ist der groß. Meine Snow ist viel kleiner.« Aiden bleibt mit Respektabstand vor der Box stehen, da Ryan immer wieder betont hat, wie skeptisch Stormy gegenüber Fremden ist.

»Snow?«, horcht Ian interessiert auf.

»Die Schimmelstute, die ich in England geritten habe.« Aidens Stimme hat einen sehnsuchtsvollen Klang angenommen. Verträumt starrt er Blackstorm an.

»Du vermisst sie wohl?« Mit Blick auf den Jungen tritt er näher an die Box heran. Aiden nickt traurig. Der Hengst reckt seinen Hals über die Tür und steckt die Nase interessiert in Ians Jackentasche. Er weiß, dass sein Freund immer etwas für ihn dabei hat. Aiden bleibt unschlüssig stehen und beobachtet die Szene grinsend.

»Komm ruhig näher«, fordert ihn Ian auf. »Er beißt nicht.«

»Da hat mein Vater aber etwas ganz anderes erzählt.«

»Och, der übertreibt manchmal.« Ian zuckt gelassen mit den Schultern. Da Blackstorm so ruhig bleibt, vermutet Ian, dass Aiden wohl den Familienbonus besitzt. Der Schwarze scheint zu spüren, dass Ryan in Miniaturausgabe vor ihm steht. »Willst du mir mit ihm helfen?«

»Echt jetzt?« Aiden macht große Augen. »Klar doch! Gern! Was soll ich machen? Willst du ihn reiten? Soll ich ihn satteln?«

»Wouh, jetzt mal ganz langsam, junger Freund. Erst mal müssen wir ihn putzen. Er sieht aus wie ein Erdferkel«, stoppt Ian den Enthusiasmus des Jungen. »Ich bin übrigens Ian.«

»Ich weiß.« Aiden blickt verlegen zu Boden. »Ich heiße Aiden.«

»Na, dann lass mich mal das Putzzeug holen, Aiden.« Ian drückt ihm ein paar Karotten in die Hand. »Du kannst dem Fresssack inzwischen ja noch ein wenig den Hals vollstopfen.«

Eine Möhre nach der anderen verschwindet im Maul des Schwarzen. Bettelnd schubst er Aiden an der Schulter, sodass dieser fast durch die Luft segelt. »Ich habe nichts mehr«, erklärt der Junge bedauernd und zeigt seine leeren Hände. Er blickt sich suchend um, da kommt Ian schon mit einem Stallwagen zurück. Er nimmt den Putzkoffer herunter und stellt ihn an die Wand.

»Na? Bereit, das Monster aus dem Stall zu holen?« Mit diesen Worten drückt er Aiden den Führstrick in die Hand. Ein wenig mulmig ist dem Jungen schon zumute, als er die Boxentür öffnet, aber er will vor Ian nicht als Angsthase dastehen. Blackstorm benimmt sich jedoch wie ein Lämmchen. Er senkt sogar den Kopf, damit Aiden den Karabiner ohne Anstrengung einhaken kann. Über beide Ohren strahlend führt er ihn heraus.

»Sag mal? Hast du noch alle Tassen im Schrank?«, ertönt plötzlich eine scharfe Stimme.

Aiden fährt der Schreck in alle Glieder. Entsetzt wirbelt er herum und steht einem alten Brummbären gegenüber, der ihn finster anstarrt.

»Guten Morgen, Tom. Freundlich wie immer.« Ian späht über Blackstorms Rücken hinweg. Er sah Tom nicht kommen, da Blackstorm ihn verdeckte.

»Morgen, Ian«, erwidert Tom nur wenig besänftigt. Verärgert rückt er seine Mütze zurecht und steckt die Hände in die Hosentaschen. »Du kannst nicht einfach immer jemanden mitbringen, das habe ich dir schon letztes Mal gesagt.«

»Und daran halte ich mich.« Nur ein einziges Mal brachte er nach der Schule einen Freund mit. Tom zog ihm fast die Ohren lang und machte ihm unmissverständlich klar, dass er das nicht möchte. Seitdem kam es nicht wieder vor, obwohl ihn sein bester Kumpel mehr als einmal drängte, mitkommen zu dürfen.

»Das sehe ich«, knurrt der Stallmeister sauer und geht einen Schritt auf Aiden zu. Drohend baut er sich vor ihm auf. »Wir sind hier kein Kindergarten. Es reicht, dass Malory ab und zu hier auftaucht.«

Ängstlich weicht Aiden zurück und schlüpft unter Blackstorms Hals hindurch auf die andere Seite.

»Reg dich ab, Tom. Der Junge ist Ryans Sohn.« Ian schmunzelt, da er mit dieser Aussage den betagten Brummbären völlig aus dem Konzept bringt.

»Ryans Sohn?«

»Ja, du alter Haudegen. Darf ich dir Aiden vorstellen?« Ian schiebt den Jungen auf die andere Seite zurück. »Aiden, das ist Tom. Tom hat hier die oberste Befehlsgewalt«, verkündet Ian todernst. »Er bestimmt, in welcher Ecke die Pferde ihre Äpfel abladen dürfen.«

»Sei nicht so rotzfrech!« Tom droht Ian mit der Faust, doch der lacht nur darüber. »Komisch, dass mir die Ähnlichkeit zu deinem Vater nicht gleich aufgefallen ist. Schön, dass Ryan dich gefunden hat.«

Obwohl Tom ihn nun freundlich anlächelt, traut Aiden dem Frieden nicht, sodass er sich Schutz suchend hinter Ian stellt.

»Du darfst dich von ihm nicht einschüchtern lassen. Er tut nur so böse, eigentlich ist er ein ganz netter Kuschelbär«, erklärt Ian amüsiert und drückt Aiden eine Bürste in die Hand. »Aiden hilft mir mit Blackstorm, wenn es dir recht ist?« Herausfordernd blickt er den alten Mann an.

»Wenn du aufpasst, dass er nicht unter die Hufe kommt. Ryan bringt uns um, wenn dem Zwerg was passiert.«

»Ich bin kein Zwerg!«, protestiert der Junge unter Blackstorms Hals hervor. »Außerdem kenne ich mich mit Pferden aus!«

Tom lächelt. Spätestens jetzt wäre ihm die Ähnlichkeit zu Ryan aufgefallen. Diesen Tonfall hat er schon so oft gehört. Jedes Mal, wenn dem werten Herrn seine Anweisungen nicht passten, hatte er genauso trotzig geantwortet.

»Schon OK, Junge. Ich verschwinde wieder. Muss Brad und die anderen aus den Federn werfen. Der Hufschmied kommt gleich. Blackstorm wäre auch dran. Sollen wir mit ihm anfangen?«

»Lass mich erst mit ihm arbeiten, dann ist er nicht so unruhig. Außerdem läuft er immer wie auf Eiern, wenn er neue Eisen hat.«

»Richtige Antwort, Junge!« Zufrieden klopft Tom Ian auf den Rücken und zieht stolz von dannen. Ian hat sich in den letzten Monaten zur zuverlässigsten Person im Stall gemausert. Die alleinige Verantwortung für Blackstorm hat ihn erwachsen werden lassen. Tom schämt sich schon fast, dass er ihm anfangs nicht vertraut hat.

»Na, dann lass uns mal loslegen. Er muss blitzen«, fordert Ian Aiden auf und beide machen sich mit Feuereifer ans Werk. Aiden zieht die Bürste mit langen Strichen über Blackstorms Fell. Es tut ihm wie immer gut, mit einem Pferd Kontakt zu haben, auch wenn es nicht Snow ist. Ein schwerer Seufzer dringt aus seiner Brust.

»Denkst du gerade an deine Stute?« Ian tritt an seine Seite und putzt die Stellen am Rücken, die Aiden nicht erreicht.

»Ja. Ich bin täglich mit ihr ausgeritten. Das fehlt mir.« Sehnsüchtig schweift Aidens Blick in die Ferne. Es schmerzt, daran zu denken, wie freudig sie ihn immer empfangen hatte.

»Weißt du was? Wenn wir hier fertig sind, dann suchen wir ein Pferd für dich. Tom hat sicher nichts dagegen und dein Vater auch nicht.«

Ian boxt dem Jungen aufmunternd in die Seite, doch der schüttelt traurig den Kopf. »Lass mal gut sein. Im Moment will ich noch ein wenig warten. Was, wenn ich gar nicht hierbleibe?«

»Warum solltest du nicht hierbleiben?« Ian legt die Bürste aus der Hand und kramt im Putzkoffer. »Ryan ist extra nach Europa geflogen, um dich zu suchen.«

»Ich glaube, er bereut schon, dass er das gemacht hat.« Aiden kickt einen Stein unter Blackstorm weg. »Ich glaube, er mag mich nicht.«

»Das ist doch Quatsch. Er ist froh, dass er dich endlich bei sich hat.« Ian schüttelt den Kopf. Ryans Augen strahlten wie noch nie, als er ihm gestern von seinem Sohn berichtete.

»Er zeigt es mir aber nicht.«

»Aha, daher weht also der Wind«, schießt es Ian durch den Kopf. Er hätte sich denken können, dass Ryan Hemmungen hat, gegenüber seinem Sohn Gefühle zu zeigen. Auch bei ihm brauchte er einige Zeit, sich zu öffnen. Erst als sie gemeinsam durch die Scheiße gingen, fanden sie überhaupt zueinander. So verrückt es vielleicht klingt, aber durch die Schlägerei haben sie sich im wahrsten Sinne des Wortes zusammengerauft.

»Mach dir bloß keine Sorgen. Das ist typisch für Ryan. Er braucht eine Weile, bis er zugeben kann, wie wichtig du ihm bist. Und das bist du.«

 »Woher willst du das wissen?«

»Weil man ihm das ansehen kann. Du musst ihm nur tief in die Augen schauen, um es selbst zu entdecken.«

»Ich weiß nicht …?« Eigentlich hatte Aiden sich vorgenommen, Ian nicht zu mögen. Doch schon nach dieser kurzen Zeit fühlt es sich an, als wären sie bereits jahrelang Freunde.

»Komm, lass uns weitermachen. Stormy wird langsam ungeduldig. Kratzt du ihm die Hufe aus?« Ian legt Aiden den Hufkratzer, den er eben nach mühsamer Suche im Putzkoffer gefunden hat, in die Hand. »Du weißt doch, wie das geht, oder?«

Ohne zu zögern, erledigt Aiden die Aufgabe, während Ian den Hengst sattelt. Minuten später stehen beide am Reitplatz und lassen den Schwarzen an der Longe laufen. Ian erklärt, worauf es beim Longieren ankommt, und Aiden hängt ihm interessiert an den Lippen. Jede noch so kleine Information saugt er in sich auf, analysiert sie und speichert sie sicher ab.

»Warum senkt er jetzt den Kopf?«

»Das ist eines der drei Zeichen, auf die du achten musst. Schau auf seine Ohren.«

Aiden folgt der Aufforderung und entdeckt, dass Blackstorm das innere Ohr zu ihnen gerichtet hat. Er scheint jedem ihrer Worte zu lauschen.

»Was ist das dritte Zeichen?«, will er interessiert wissen, und als hätte der Hengst ihn verstanden, beginnt er in diesem Augenblick zu kauen.

»Er zeigt es dir gerade. Wenn ein Pferd so an der Longe läuft, dann hat es dich als Chef angenommen und vertraut dir.« Ian zwinkert Aiden zu. »Pass auf!«

Er dreht dem Hengst den Rücken zu und Blackstorm stoppt sofort. Nach einem kurzen Zögern schlurft er entspannt zu Ian und legt ihm den Kopf auf die Schulter. Ian dreht sich lachend zu ihm um und krault ihn zwischen den Augen.

»Wie lange hast du gebraucht, bis er dir so vertraut hat?«, flüstert Aiden, um die innige Verbindung nicht zu stören.

»Vertraut hat er mir von Anfang an. Für Blackstorm gibt es nur zwei Sorten von Menschen. Die, die er mag, und die, die er nicht mag. Dazwischen gibt es nichts. Doch er hat mich am Anfang getestet. Jedes Mal, wenn ich mich in Sicherheit gewogen habe, hat er mich in den Sand gesetzt.« Ian schmunzelt. Seine Mutter hat sich mehr als einmal über seine dreckigen Klamotten beklagt.

»Und jetzt testet er dich nicht mehr?« Aiden zögert näherzukommen, er kann nicht einschätzen, ob er zu der Sorte Mensch gehört, die Blackstorm leiden kann.

»Oh doch! Er testet mich immer noch. Aber nicht mehr so oft.« Ian bemerkt Aidens Unsicherheit. Er geht ein paar Schritte auf den Jungen zu, entfernt die Longe, nimmt die Zügel und drückt sie Aiden in die Hand. »Dich kann er übrigens auch leiden. Hat er mir gerade ins Ohr geflüstert. Läufst du kurz mit ihm, ich räume nur schnell die Sachen zur Seite.«

Aiden strahlt und marschiert freudig los. Blackstorm folgt ihm auf den Fersen. Natürlich nicht, ohne ihn prüfend von oben bis unten nach Leckerlis abzusuchen. Ian wickelt die Longe fein säuberlich auf und beobachtet die beiden. Blackstorm ist in den letzten Monaten immer ruhiger geworden. Er regt sich nicht mehr so schnell auf, trotzdem ist er gegenüber Fremden scheu und misstrauisch. Doch bei Aiden reagiert er, als würde er ihn schon ewig kennen.

Ob er ihn jetzt an den Jungen abgeben muss? Diese Befürchtung regt sich ihn ihm, seit er weiß, dass Ryan seinen Sohn gefunden hat. So sehr er sich für Ryan freut, so sehr nagt jedoch auch die Angst an ihm. Wird er ihm Blackstorm wegnehmen, um seinen eigenen Sohn auf ihm zu sehen?

»Zeigst du mir, was er kann?« Aiden reißt ihn aus seinen Gedanken. Eigentlich sollte er eifersüchtig auf den Jungen sein, doch es gelingt ihm nicht. Aidens Augen strotzen nur so vor kindlicher Unschuld.

»Hatte ich vor«, grinst er ihn an und übernimmt den Hengst. Aiden klettert auf den Zaun, der den Reitplatz umgibt. In der Ecke, in der eine kleine Trittstufe steht, bleibt Ian mit Blackstorm stehen.

»Du bist doch kein Opa, dass du eine Leiter brauchst«, ruft ihm Aiden spöttisch zu, während er aufsteigt. Ian rückt sich im Sattel zurecht und lenkt den Hengst auf direktem Wege zu dem Jungen. Mit dem Kopf schubst Blackstorm ihn vom Zaun.

»Siehste, sogar er findet, dass das nicht nett war«, rügt Ian, ohne es wirklich ernst zu meinen. »Ich mache das, um nicht zu lange so viel Gewicht auf eine Seite zu bringen. Ist besser für seinen Rücken und besser für meine Knie.«

»Also doch ein alter Mann.« Grinsend rappelt sich Aiden wieder hoch und steigt erneut auf den Zaun. Ian überhört die Stichelei und trabt den Hengst an. Nach ein paar Runden auf dem Hufschlag steuert er das erste Hindernis an und setzt darüber hinweg. Aiden applaudiert. Nach und nach überspringt Ian auch die anderen Hindernisse und jedes Mal erklingt Beifall.

Nach einer Weile gönnt er dem Hengst eine kleine Pause und nähert sich der Stelle, an der Aiden hockt.

»Und? Wie waren wir?«, will er interessiert wissen.

»Fast so gut wie ich und Snow«, antwortet Aiden mit kindlicher Überzeugung.

»Deine Snow muss ein Pegasus sein. Willst du mal?«

»Auf Blackstorm?«

Ian nickt. Wenn er den Hengst sowieso abgeben muss, dann kann er es doch auch gleich tun. Der Junge kann ja schließlich nichts dafür. Er würde an Ryans Stelle auch lieber mit seinem Sohn auf ein Turnier gehen als mit irgendeinem dahergelaufenen Bengel.

»Ja, los. Zeig mal, ob du ihn besser über die Hindernisse bekommst.« Ian schwingt sich aus dem Sattel und drückt den Rappen an den Zaun, sodass Aiden bequem von dort aus aufsteigen kann.

»Testet er mich jetzt auch?« Aiden blickt etwas unsicher auf Blackstorms Ohren, die immer wieder aufmerksam nach hinten zucken. Der Hengst dreht den Kopf nach hinten und schnuppert an Aidens Bein. Nachdem er sich vergewissert hat, wer da auf seinem Rücken sitzt, schnaubt er zufrieden.

»Kann schon sein, aber mir scheint, als hättest bei ihm einen Stein im Brett.«

Obwohl Aiden ein wenig Respekt vor dem Schwarzen hat, fühlt er sich wie ein König. Nie hätte er damit gerechnet, dass Ian ihn auf Blackstorm reiten lässt. Er ist sich nicht sicher, ob er genauso gehandelt hätte. Der Gedanke, dass jemand anderes als er Snow reitet, behagt ihm gar nicht. Und Ian liebt diesen Hengst wie er seine Stute.

»Nimm erst mal den Sprung ganz außen. Sei aber auf der Hut, dass er dich nicht aushebelt. Er macht immer einen gewaltigen Satz.« Ian zeigt auf einen Steilsprung auf der rechten Seite. »Warte noch kurz, ich lege die Latte etwas tiefer.«

Aiden atmet erleichtert aus, auch wenn er weiß, dass Blackstorm das Hindernis mit Leichtigkeit überspringen kann. Er selbst ist noch nie so hoch gesprungen, nicht einmal mit Snow. Er trabt mit dem Hengst in einem großen Bogen um das Hindernis herum. Blackstorm fühlt sich unter dem Sattel ganz anders an als seine Stute. Seine Bewegungen sind viel kraftvoller und trotzdem scheint er geradezu zu schweben.

Nach und nach entspannt sich Aiden und genießt das Spiel der Muskeln zwischen seinen Beinen. Er schließt kurz die Augen, um auszumachen, welchen Huf Blackstorm gerade aufsetzt, da gibt ihm Ian sein OK. Der Hengst braucht keine weitere Aufforderung und fällt in den Galopp. Mit raumgreifenden Schritten nähert er sich dem Hindernis und springt ab, viel höher als notwendig. Aiden wird völlig von seiner Sprungkraft überrascht. Nur mit Mühe kann er sich im Sattel halten, als Blackstorm wieder aufsetzt.

»Das sah doch schon ganz gut aus.« Ian geht zu ein paar anderen Hindernissen, um auch dort die Latten tiefer zu legen. »Versuch es jetzt einmal mit der Kombination, aber achte darauf, dass er nicht zu schnell wird.«

Aiden nickt und reitet den Hengst in einer kleinen Volte an. Er steuert ihn auf das Hindernis zu und setzt über dieses fast problemlos hinweg. Nur am letzten rutscht er ein wenig zur Seite, als Blackstorm wieder aufsetzt, und verliert einen Steigbügel.

»Sag mal? Bist du völlig übergeschnappt?« Ryan stürmt wütend auf den Platz. Blackstorm macht vor Schreck einen Satz zur Seite und Aiden landet unsanft neben einem Blumentopf auf dem Boden.

»Verdammt Ian!«, flucht er. »Was denkst du dir dabei? Blackstorm ist nichts für einen Neunjährigen.«

»Ich bin fast zehn!«, protestiert Aiden trotzig und rappelt sich hoch. Der Hengst ist zu ihm zurückgekommen und stupst ihn mit der Nase an, als wolle er ihn fragen, ob alles in Ordnung ist. Mit den Gedanken woanders stellt Aiden einen Fuß in den Steigbügel und will wieder aufs Pferd.

»Komm nicht auf die Idee!« Sein Vater fasst ihn am Arm. »Blackstorm ist kein …«

»Ich kann das! Ich bin doch schon mit ihm gesprungen!«

»Du steigst mir nicht mehr auf dieses Pferd.« Ryan kann vor Sorge kaum noch atmen. Er hat Aiden gerade erst gefunden, nicht auszudenken, wenn ihm jetzt etwas passieren würde.

Aiden starrt seinen Vater an. Ryan weiß doch genau, wie gut er im Sattel ist, immerhin hat er ihn tagelang trainiert. »Warum hast du mich mitgenommen?«, brüllt er seinen Vater an. »Ich hasse dich!« Wütend reißt er sich los und rennt so schnell er kann vom Platz. Ratlos blickt ihm Ryan hinterher.




 





Kapitel 25

 

Kira starrt fassungslos in den Kalender. »Verdammt, warum ist mir das nicht früher aufgefallen?«, murmelt sie vor sich hin. »Wie konnte ich das nur übersehen?«

Ein dicker, fetter roter Kringel umrundet den ersten März, um den Beginn ihrer Periode anzukündigen. Für jeden Monat hat sie am entsprechenden Tag einen Kreis gezogen und bis Dezember passte der Termin auch jedes Mal ganz genau. Doch dann …

»Das kann nicht sein. Das darf nicht sein!« Ihre Hände werden schweißnass und ihr Herz beginnt, heftig zu pochen. Sie ist überfällig und das nicht erst seit ein paar Tagen. Vor lauter Stress ist ihr noch nicht einmal aufgefallen, dass die Monatsblutungen ausgeblieben sind. Solange Ryan im Gefängnis saß, hatte sie andere Sorgen, und danach war sie einfach viel zu glücklich, um sich über so etwas Gedanken zu machen.

»Mist, ich kenne hier doch noch nicht einmal einen Arzt.« Unruhig läuft sie in Ryans Wohnung umher. Was soll sie jetzt tun? Sie muss unbedingt wissen, ob sie mit ihrer Vermutung richtig liegt. Eigentlich sprechen alle Anzeichen dafür: die morgendliche Übelkeit, die Müdigkeit, ihr kleines Bäuchlein, das sich bereits abzeichnet. Und ihre Brüste …

Kira stellt sich vor den Spiegel, fasst sich an den Busen und hebt ihn leicht an. Sind sie wirklich größer? Skeptisch betrachtet sie sich erst von der einen und dann, zur Sicherheit, auch noch von der anderen Seite. Schon nach kurzer Zeit kommt sie zu dem Schluss, dass sie nun Melonen besitzt. Die Vermutung, schwanger zu sein, wird zur Gewissheit. Wo bekommt sie nun die Adresse eines guten Frauenarztes her?

Ann! Ann kann ihr bestimmt sagen, zu wem sie gehen kann. Kira nimmt das Smartphone und sucht ihre Nummer. Ungeduldig wartet sie, bis endlich jemand abhebt.

»Hi, Kira. Stimmt was nicht? Ist zwischen Ryan und Aiden etwas schiefgelaufen?« Ann klingt besorgt.

»Nein, den beiden geht’s gut. Ich habe ein mittelgroßes Problem …« Kira stockt und schickt ein Stoßgebet gen Himmel. Der Zeitpunkt könnte nicht ungünstiger sein.

»Es gibt kein Problem, das wir nicht lösen können. Was ist los?«

»Kannst du mir die Adresse eines guten Gynäkologen geben?«

Kira hört, wie Ann am anderen Ende erleichtert ausatmet. »Na klar. Warte, nimm meinen, der ist ganz OK.« Sie gibt Kira eine Adresse und plötzlich wird es ganz still am anderen Ende der Leitung.

»Ann? Bist du noch da?«

»Warum genau willst du zum Frauenarzt?«, will Ann auf einmal wissen.

»Ich glaube, ich bin schwanger.«

Wieder herrscht eisiges Schweigen am anderen Ende der Leitung. Nur die Atemgeräusche, die an Kiras Ohr dringen, zeugen davon, dass Ann noch in der Leitung ist.

»Seit wann bist du …?«

»Dezember.«

»Ich komme!«, verkündet sie und legt auf.

 

Ungeduldig wartet Kira auf das Eintreffen ihrer Freundin. Doch an ihrer Stelle stolpert ein ziemlich aufgebrachter Aiden in die Wohnung.

 »Ich hasse ihn!«, ist die einzige Erklärung, die sie auf ihren fragenden Blick von ihm bekommt, bevor er seine Zimmertür zuknallt. Kira folgt ihm seufzend. Über ihr Problem kann sie sich später Gedanken machen, jetzt braucht Aiden erst einmal Trost. Der Junge zerrt gerade seinen Seesack unter dem Bett hervor, als sie ins Zimmer tritt. Hastig beginnt er, die Schränke leer zu räumen.

»Was machst du da?«, will Kira wissen.

Erstaunt hält er inne. »Nach was sieht es denn aus? Ich packe.«

»Und warum packst du?«

Aiden ist völlig aufgelöst. Seine Augen glitzern verdächtig und Kira befürchtet, dass er jeden Moment in Tränen ausbricht. Sie geht zu ihm und nimmt seine Hände. »Aiden. Hör auf. Du kannst nicht einfach packen und abhauen. Ich weiß, dass es für dich nicht einfach ist, aber für deinen Vater auch nicht.«

Aiden senkt bedrückt den Blick. Auch wenn er gern auf Kira hören würde, er hält es nicht mehr aus. In England würde er sich jetzt Snow schnappen und mit ihr stundenlang durch die Gegend streifen.

»Ich möchte ins Internat zurück.« Er hebt trotzig den Kopf.

»Du willst schon nach einem Tag aufgeben?« Bevor Kira überlegen kann, wie sie ihn dazu bringt, es weiterhin zu versuchen, muss sie erst erfahren, was vorgefallen ist. »Warum? Was hat dein Vater getan, dass du so schnell das Handtuch wirfst?«

Mit einem lauten Seufzer lässt sich Aiden auf sein Bett plumpsen. Er schafft es nicht mehr, seine Tränen zurückzuhalten. Langsam rinnen sie seine Wangen hinunter. Kira setzt sich zu ihm und zieht ihn in ihre Arme. Aiden fällt ihr sofort schluchzend um den Hals. Seine Tränen rinnen ihr unter den Kragen der Bluse, doch das stört sie nicht. Nach einer Weile beruhigt sich Aiden ein wenig und sie stellt ihre Frage erneut.

»Willst du mir nicht sagen, was passiert ist? Vielleicht hast du es nur falsch verstanden.«

Aiden schüttelt den Kopf. »Was soll ich da falsch verstehen? Er hat mir verboten, Blackstorm zu reiten.«

Kira holt tief Luft. Natürlich kann sie verstehen, dass Aiden enttäuscht ist, aber auch sie ist der Meinung, dass der Hengst nicht das richtige Pferd für einen fast Zehnjährigen ist. »Aiden … Junge, sieh mich an.«

Widerwillig hebt er den Kopf.

»Blackstorm ist nicht ganz einfach, weißt du. Dein Vater hat Angst, dass dir etwas passiert.«

Kira streicht ihm die Haare aus dem Gesicht. Erschüttert stellt sie fest, wie sehr seine Augen denen seines Vaters ähneln. Es sticht ihr ins Herz, als sie der gleiche traurige Ausdruck trifft, den sie so oft bei Ryan gesehen hat.

»Aber Ian hat gesagt …«

»Das letzte Wort hat immer noch dein Vater. Er …«

»Er hat sich jahrelang nicht um mich gekümmert«, entgegnet Aiden bockig. »Warum muss er es unbedingt jetzt tun?« Wild entschlossen springt er auf und stopft weitere Sachen in den Seesack.

Kira steht auf und nimmt ihm die Klamotten aus der Hand. »Schluss jetzt, Aiden. Du kommst hier sowieso nicht weg, bevor wir einen Flug für dich gebucht haben … Und ich glaube nicht, dass sich dein Vater damit einverstanden erklärt.«

Wütend pfeffert Aiden den Sack an die Wand und wirft sich schluchzend aufs Bett. Kira schüttelt betrübt den Kopf und verlässt das Zimmer. Vielleicht geht es ihm besser, wenn er seinen Frust erst mal herausgeheult hat. Leise zieht sie die Tür hinter sich zu und dreht sich um. Ryan steht mit verschränkten Armen und finsterem Blick vor ihr.

»Am liebsten würde ich ihm den Hintern versohlen … und Ian auch.«

Kira legt sich den Finger auf den Mund und zieht Ryan hinter sich her ins Wohnzimmer. Sie will verhindern, dass Aiden etwas von dem Gespräch mitbekommt.

»Ich hätte Ian etwas mehr Verantwortungsgefühl zugetraut. Wie kann er nur auf die Idee kommen, Aiden auf dem Hengst reiten zu lassen.« Ryan holt sich den Becher Kaffee, den er zubereitet hatte, bevor er wie von der Tarantel gestochen zum Stall hetzte. Zufällig blickte er aus dem Fenster und entdeckte die beiden Jungs bei Blackstorm. Vor lauter Panik, seinem Sohn könnte etwas passieren, ließ er alles stehen und liegen.

»Kalter Kaffe soll bekanntlich schön machen«, schmunzelt Kira.

»Erinnere mich bitte daran, dass ich ›NEIN‹ sage, sollten wir jemals über weitere Kinder sprechen«, brummt er angespannt.

Kira zuckt innerlich zusammen. Obwohl sie weiß, dass Ryan das nur scherzhaft gemeint hat, klopft ihr Herz wie wild. Wie wird Ryan reagieren, wenn sie ihm mitteilt, dass sich diese Diskussion erübrigt hat? Feige beschließt sie mit der Neuigkeit zu warten, bis ihr der Test beim Arzt hundertprozentige Gewissheit gebracht hat.

»Meinst du nicht, dass du das vielleicht ein wenig eng siehst? Was hat Ian gesagt? Warum hat er Aiden auf Blackstorm gesetzt?«

Kira nimmt ihm den Becher aus der Hand und geht in die Küche, um einen neuen Kaffee durch die Maschine zu jagen. Ryan nimmt in der Zwischenzeit auf einem der Barhocker Platz.

»Er hat natürlich versucht, sich rauszureden. Ich habe ihm gar nicht richtig zugehört. Nachdem ich ihm klar gemacht hatte, dass er seine Sachen packen kann, wenn er Aiden zukünftig auch nur in die Nähe von Blackstorm lässt, bin ich gegangen.«

»Vielleicht hättest du …«

In diesem Moment klopft es an der Tür und Ann streckt den Kopf herein. Aufmunternd blickt sie in die Runde und erfasst die Situation mit einem Blick.

»Oh, oh. Krise im Hause Dearing. Welche Laus ist euch denn über die Leber gelaufen?«

Ryan schnaubt gereizt. »Hätte mir nicht jemand sagen können, dass Kinder so anstrengend sind?«

»Übertreib nicht so«, lächelt Kira und bietet Ann einen Kaffee an, welchen sie nach kurzer Überlegung auch annimmt.

»Aber nur wenn es schnell geht. Wir müssen gleich los. Du hast in einer halben Stunde einen Termin.«

Ryan zieht fragend die Augenbraue nach oben. Noch bevor Ann etwas sagen kann, antwortet Kira hastig: »Ich will klären lassen, warum ich in letzter Zeit so müde bin. Nur zur Vorsicht.«

Misstrauisch blickt er von einer zur anderen. Was hat das zu bedeuten, dass Ann sie begleitet? Handelt es sich wirklich nur um einen harmlosen Arztbesuch, oder steckt da mehr dahinter?

»Ich kenne hier doch niemanden, da habe ich Ann angerufen«, erklärt Kira, als hätte sie seinen Blick verstanden. »Machst du ihr den Kaffee? Ich gehe schnell duschen. Bin in zehn Minuten fertig.«

Ryan gibt sich mit dieser Antwort zufrieden und steigt von seinem Barhocker. Immerhin ist Ann Ärztin, da liegt es nahe, dass Kira sie um eine Empfehlung bittet. Ohne noch einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden, bereitet er Ann den Kaffee zu und stellt den Becher vor ihr auf die Ablage.

»Was ist eigentlich passiert?«, erkundigt sich Ann neugierig, während sie Zucker und Milch unterrührt.

»Aiden hat sich ausgerechnet Blackstorm zum Reiten ausgesucht.«

Überrascht hält Ann inne und legt den Löffel in die Spüle. »War Ian nicht da, um ihn davon abzuhalten? Der Junge schläft doch schon fast im Stall.«

»Ian hat ihn erst auf die Idee gebracht. Ich habe keine Ahnung, was in seinem Kopf vorgeht. Man könnte fast denken, er hat Aiden mit Absicht in Gefahr gebracht.«

»Das glaube ich nicht. Ian würde so etwas nie tun. Was hat er dazu gesagt?«

Ryan zuckt mit den Schultern und nippt verlegen an seinem Kaffee.

»Du hast mal wieder nicht zugehört«, schmunzelt Ann. »Geh zu ihm und rede mit ihm.«

»Wozu? Ich kenne Blackstorm länger als er. Ich weiß, dass er seine Reiter auf ihr Können testet.«

»Und du bist der Meinung, Aiden ist dem nicht gewachsen? Oder willst du ihn einfach nur in Watte packen?« Sie beobachtet interessiert sein Mienenspiel und erkennt, dass sie mit ihrer Vermutung richtig liegt. »Ryan, frag dich selbst, ob du anders reagiert hättest, wäre Aiden nicht dein Sohn. Hat er nicht doch das Können, den Hengst zu reiten?«

Da Ryan immer wieder davon schwärmte, wie gut der Junge sei, weiß sie, zu welchem Schluss Ryan kommen wird. Ohne auf seine Antwort zu warten, erklärt sie: »Du darfst ihm nicht alles verbieten, nur weil du Angst hast, ihm könnte etwas passieren.«

»Du sagst das so einfach. Ich habe ihn schon im Krankenhaus liegen sehen. Die Vorstellung hat mich wahnsinnig gemacht.«

Ryan fährt sich verzweifelt durch die Haare. Er kann sich nichts Schlimmeres vorstellen, als auch noch seinen Sohn durch einen Unfall zu verlieren.

»Trotzdem ist das nicht die Lösung. Er wird sich nicht davon abhalten lassen, das sollte dir klar sein. Erstens liebt er Pferde viel zu sehr und zweitens ist er genauso stur wie du.« Ann stellt die leere Tasse neben ihm auf den Tresen. »Und klär das schleunigst mit Ian. So wie ich dich kenne, bist du sicher über das Ziel hinausgeschossen. Ich vermute, dass da eine Entschuldigung fällig ist.«

Die Tatsache, dass Ryan ihr nicht in die Augen blicken kann, ist Antwort genug. Ungeduldig blickt sie auf ihre Armbanduhr. »Wo bleibt Kira nur? Wir müssen los.«

Wie aufs Stichwort kommt sie in diesem Moment frisch geduscht und gestylt zurück. Hastig kippt sie den Rest ihres Kaffees hinunter und verabschiedet sich von Ryan. »Bitte sei nicht zu streng mit dem Jungen. Nimm ihn lieber in den Arm und erklär ihm, warum du nicht möchtest, dass er Blackstorm reitet.« Kira drückt ihm einen Kuss auf die Lippen. »Am besten wartest du, bis er von selbst das Zimmer verlässt. Im Moment kannst du sowieso nicht mit ihm reden, so bockig, wie er ist. Das würde nur im Streit enden.«

»Los jetzt, wir sind schon viel zu spät dran«, drängt Ann zum Aufbruch und Kira beeilt sich, ihr hinterherzukommen.




 





Kapitel 26

 

»Herzlichen Glückwunsch, Miss Tinson! Sie sind schwanger.« Diese Worte hallen wie ein Echo durch Kiras Kopf. Ihr Blick fällt auf das kleine Ultraschallbild in ihren Händen, das ihr der Arzt mitgegeben hat. Jetzt hat sie es schwarz auf weiß. Ein Kind wächst in ihr heran und je länger sie den unscharfen Ausdruck betrachtet, desto besser gefällt ihr der Gedanke.

»Bist du dir sicher, dass es von Ryan ist?« Ann wirft einen flüchtigen Seitenblick auf Kira, während sie den Wagen zurück zum Hotel steuert. Seit dem Moment, in dem der Arzt den ungefähren Zeitpunkt der Empfängnis nannte, ist sie skeptisch, ob Kira nicht doch etwas mit Roland am Laufen hatte. In besagter Zeit saß Ryan nämlich im Gefängnis.

»Sag mal, spinnst du? Natürlich ist es von Ryan. Ich habe mit keinem anderen geschlafen. Das muss im Flugzeug passiert sein, als wir nach Deutschland geflogen sind. Immerhin halten sich die kleinen Biester ja bis zu fünf Tage.«

»Ich wollte nur sichergehen. Du weißt, was Ryan denkt.«

»Sag jetzt bitte nicht, dass du auch noch diesen Unsinn glaubst.«

»Tu ich nicht.«

»Warum fragst du mich dann so etwas?«, will Kira ein wenig beleidigt wissen.

»Wenn wir Ryan überzeugen müssen, muss ich absolut sicher sein, dass das Baby von ihm ist.«

»Da kannst du dir ganz sicher sein. Nur Ryan kann der Vater sein.« Kira äußert dies mit einer Überzeugung, die Ann jeglichen Zweifel vergessen lässt. Konzentriert fährt sie die Auffahrt zum Hotel hinauf. »Hast du nicht verhütet?«

»Doch, aber ich hatte bei unserer Ankunft in Deutschland völlig vergessen, die Zeitverschiebung mit einzurechnen. Ich hätte die Pille schon am Morgen einnehmen müssen. Der Arzt meinte, dass der Stress der nachfolgenden Wochen sein Übriges getan hat. Außerdem muss ich gestehen, dass ich sie, als Ryan hinter Gittern saß, das eine oder andere Mal vergessen habe.«

Ann stoppt den Wagen direkt vor dem Haupteingang und blickt Kira mitleidig an. »Ich wünsche dir viel Erfolg, wenn du Ryan gleich erzählst, was ihn erwartet. Ich fürchte, dass sich seine Freude in Grenzen halten wird. Er hat im Moment genug mit Aiden zu tun.«

Kira rollt mit den Augen. Genau das befürchtet sie auch. Er wird aus allen Wolken fallen, wenn sie ihm steckt, dass er zum zweiten Mal ungewollt Vater wird. Zumal er damit sicher nicht rechnet, schließlich geht er davon aus, dass sie die Pille nimmt. Seufzend öffnet sie die Tür und steigt aus. »Halt mir die Daumen, dass er mich nicht gleich umbringt.«

Noch bevor Ann ihr eine Antwort geben kann, kommt Ryan den Weg um den Pool entlanggestürmt. So aufgelöst, wie er ist, muss etwas passiert sein. Er ist noch nicht ganz bei ihnen angekommen, da platzt er auch schon heraus: »Aiden ist weg!«

»Was meinst du mit weg?« Kira hält vor Schreck die Luft an.

»Als ich eben zu ihm ins Zimmer ging, um mit ihm über die Sache mit Blackstorm zu reden, war er nicht mehr da.«

»Hat er sein Zeug mitgenommen?«

»Ich weiß nicht.« Ryan hatte Besseres zu tun, als auf so etwas zu achten. Doch wenn er darüber nachdenkt, ist er der Meinung, dass auf seinem Bett jede Menge Klamotten lagen. »Ich glaube nicht.«

»Dann ist er bestimmt zu den Pferden gegangen.«

Ann ist mittlerweile ebenfalls aus dem Auto gestiegen und packt Ryan noch gerade rechtzeitig am Arm. »Du nicht!«

Ryan gefällt diese Ansage überhaupt nicht. Missmutig versucht er, ihre Hand abzuschütteln, doch Ann hält ihn eisern fest. »Was denkst du, wirst du in dieser Stimmung bei ihm erreichen? Willst du, dass er sich völlig vor dir verschließt, indem du ihn jetzt anbrüllst? Lass Kira allein gehen und beruhige dich erst wieder.«

»Hör auf Ann. Ich bin mir sicher, dass ich ihn im Stall finden werde, wenn nicht, rufe ich sofort an.« Kira rennt los, ohne ihm die Möglichkeit zu geben, sich anders zu entscheiden. Nach wenigen Metern springt sie mit einem Satz über die Kette mit dem Schild, das sie vor fast einem Jahr zum ersten Mal ignorierte, und kommt Minuten später am Stall an. Hier herrscht absolute Totenstille.

Kira sieht sich suchend um. Die Pferde befinden sich aufgrund der Mittagshitze alle in ihren Boxen und manche strecken dösend die Köpfe aus den halb geöffneten Türen. Gerade als sie das Handy aus der Hosentasche holt, um den versprochenen Anruf zu tätigen, dringen Stimmen an ihr Ohr. Neugierig nähert sie sich der Sattelkammer und bleibt leise vor der angelehnten Tür stehen.

»Du weißt, dass ich nichts dagegen habe, wenn du mir hilfst«, hört sie Ian sagen. »Wissen Ryan und Kira, wo du bist?«

Kira späht durch den Spalt und sieht, wie Aiden mit dem Kopf schüttelt.

»Mann, du kannst nicht einfach hier herkommen, ohne etwas zu sagen. Dein Vater wird ausrasten, glaube mir. Besser du gehst zurück.« Ian redet mit Engelszungen auf den fast Zehnjährigen ein, doch der kann seinen Trotzkopf nicht zähmen.

»Der kann mich mal. Ich verstehe sowieso nicht, warum der so einen Aufstand macht. Er hat selbst gesagt, dass ich gut bin, und jetzt führt er sich auf, als hätte ich noch nie auf einem Pferd gesessen. Ich habe doch keinen wilden Stier geritten.«

»Weil er weiß, dass Blackstorm manchmal wie einer sein kann. Als Ryan aufbrach, um dich zu suchen, hatten wir gerade erst angefangen, mit ihm zu arbeiten. Zu der Zeit bugsierte er mich jeden Tag aus dem Sattel, manchmal sogar mehrmals. Dein Vater hat einfach nur Angst, dass dir etwas passiert.«

»Das ist mir egal.«

»Aber mir nicht. Aiden, es tut mir leid, aber ich werde dich nicht mehr auf Blackstorm lassen. Ryan schmeißt mich hochkant raus. Hier sind noch genug andere Pferde, wir suchen dir ein passendes aus.«

»Ich will deinen Blackstorm gar nicht. Ich will auch kein anderes Pferd.« Aidens Stimme bricht. Kira kann genau hören, dass er kurz vorm Heulen ist. »Mein Vater lässt mich sowieso nicht aufs Pferd.«

»Das ist Quatsch. Ryan will dir doch nicht das Reiten verbieten. Lass ihn erst einmal erkennen, dass Blackstorm umgänglicher geworden ist, dann hat er bestimmt nichts mehr dagegen. Und bis dahin nimmst du ein anderes, sodass wir gemeinsam ausreiten können.«

»Ich will kein anderes, ich will Snow. Ich will nach England zurück.«

»Komm schon. So schlecht ist es hier auch wieder nicht und wir haben ein paar ganz tolle Pferde, da findest du bestimmt was. So kommst du nicht aus der Übung, bis du deine Snow wiedersiehst.«

»Was nie passieren wird, wenn ich hierbleibe.« Aiden schnieft und putzt sich mit dem Handrücken über die Nase. »Deshalb muss ich wieder zurück.« Er hatte gedacht, dass er Snow mit der Zeit vergessen könne. Doch die Stute geht ihm nicht aus dem Kopf. Er vermisst sie so sehr, dass es ihm die Kehle zuschnürt und er kaum atmen kann.

»Das kannst du doch gar nicht wissen. Bestimmt kannst du sie mal besuchen. Kiras Familie lebt doch in Europa«, versucht Ian ihn zu beruhigen. »Da will sie doch sicher auch zwischendurch nach Hause.«

»Und warum sollte sie mich mitnehmen?«

»Weil sie bestimmt nicht ohne Ryan fährt und er dich nicht alleine hier lässt. Du wirst schon sehen, dass ich recht habe. Was ist jetzt? Sollen wir nicht doch nach einem Pferd für dich schauen?«

Kira lächelt, als Aiden zögerlich zustimmt. Ian hat genau erkannt, wie er ihn ködern kann. Sie beschließt spontan, sich den beiden nicht zu zeigen und macht sich unbemerkt aus dem Staub. Ohne den Jungen kehrt sie in Ryans Wohnung zurück.

Der frischgebackene Vater tigert nervös im Wohnzimmer hin und her und bleibt sofort wie angewurzelt stehen, als Kira hereinkommt.

»Wo ist er?«

»Im Stall. Bei Ian.« Kira geht auf Ryan zu, der sie fassungslos anstarrt. »Keine Sorge, sie sind nicht bei Blackstorm. Sie sitzen in der Sattelkammer und unterhalten sich. Aiden schüttet gerade sein Herz aus, da dachte ich, dass ich sie lieber in Ruhe lasse.«

Ryan behagt die Situation überhaupt nicht. Wer weiß, auf was für Ideen die beiden kommen. Wer sagt, dass sie nicht doch noch den Hengst aus dem Stall zerren. »Wäre es nicht besser gewesen, wenn du ihn mitgebracht hättest?«

Kira nimmt Ryans Hände, da er schon wieder nicht die Finger vom Ring seines Vaters lassen kann, und schüttelt den Kopf. »Deine Ansage gegenüber Ian hat gesessen, mein Hübscher. Bevor du nicht persönlich dein OK gibst, lässt er Aiden nicht mehr in Blackstorms Nähe. Vertrau ihm.«

Ryan holt tief Luft. Es fällt ihm sichtlich schwer, ruhig zu bleiben. »Das sagst du so leicht.«

»Komm, wir kochen etwas, das lenkt dich ab. Außerdem wird Aiden hungrig sein, wenn er zurückkommt. Er hat nichts gefrühstückt.« Sie streicht ihm beruhigend über die Oberarme.

»Du willst ihm das also einfach durchgehen lassen?«

»Ja.« Kira schmunzelt. »Ich glaube, du solltest es mit einem kompletten Neustart versuchen. Rüg ihn nicht, er ist sowieso schon frustriert genug. Er denkt, dass du längst bereust, ihn mitgenommen zu haben. Außerdem vermisst der Kleine seine Stute.«

Ryan setzt sich erschöpft auf die Couch und fährt sich mit beiden Händen durch die Haare. Aiden nicht mit Vorwürfen zu bombardieren, wird ihm schwerfallen. Doch wahrscheinlich ist es tatsächlich besser, einfach so zu tun, als wäre nichts vorgefallen. Immerhin musste der Junge alles, was ihm lieb ist, aufgeben. Dass er jetzt auch noch das Gefühl hat, nicht erwünscht zu sein, macht die Sache nicht einfacher.

»Was ist jetzt?« Kira streckt ihm die Hand entgegen und er lässt sich von ihr hochziehen. »Hilfst du mir, den Hexenkessel anzuheizen?«

»Was will die Hexe in den Topf werfen, um das Kind anzulocken?«

»Spaghetti mit Tomatensoße. Kinder lieben Spaghetti mit Tomatensoße.« Kira räumt die Zutaten aus dem Schrank. Jeremy hat dafür gesorgt, dass ihre Küche vorsorglich mit dem Wichtigsten aufgefüllt wurde, bevor sie zurückkamen. So haben sie die Möglichkeit, auch mal auf die Hotelküche zu verzichten.

»Du willst ihn im Ernst noch dafür belohnen, dass er …«

»Jetzt hör schon auf zu motzen und hilf mir. Ich habe nämlich nicht vor, ›normale‹ Spaghetti zu kochen.« Kira drückt ihm eine Wurst in die Hand. »Fingerdicke Scheiben.«

»Meine oder deine Finger«, neckt er sie und Kira knufft ihn in die Seite.

»Was wird das?« Neugierig beobachtet Ryan, wie Kira eine Spaghettinudel nach der anderen in eine der Wurstscheiben steckt, bis sie zu gleichen Teilen auf beiden Seiten herausragen.

»Das wirst du schon noch sehen. Mach einfach.« Sie hält ihm eine Handvoll Nudeln hin. Er nimmt sie ihr aus der Hand und bestückt nun seinerseits die Wurstscheiben. Kira stellt einen Topf mit Wasser auf und rührt in einem zweiten die Zutaten für die Tomatensoße zusammen.

»Und jetzt?«, will Ryan wissen, nachdem er die letzte Nudel in der Wurst platziert hat.

»Jetzt kochen wir die Dinger«, erklärt Kira und wirft die Gebilde in das heiße Wasser. »Deckst du schon mal den Tisch?«

Ryan zieht eine Schublade auf und wirft dabei schmunzelnd einen Blick in den Topf. »Auf Aidens Gesicht freue ich mich jetzt schon. Das ist wirklich ein richtiges Hexengericht.«

»Spinnentiere im Blutbad. Eigentlich etwas für Halloween. Hoffen wir, dass er bald auftaucht. Und vor allem, dass er Appetit mitbringt.«

»Ich verziehe mich schnell unter die Dusche.« Er nimmt das Besteck und legt es achtlos auf den Tisch. »Oder brauchst du mich noch?«

Kira schüttelt den Kopf. »Geh ruhig, ich komme klar.«

Nachdem Ryan im Bad verschwunden ist, räumt Kira in aller Ruhe die Küche auf und deckt den Tisch zu Ende. Sie stellt gerade die Wassergläser auf ihre Plätze, da geht die Wohnungstür auf und Aiden schleicht herein.

»Na, junger Mann? Hat dich der Hunger nach Hause getrieben?«, begrüßt sie ihn lächelnd, nimmt den Topf mit den Nudeln und gießt das heiße Wasser ab. »Hände waschen, es gibt gleich etwas zu essen.«

Verdutzt bleibt Aiden stehen. Er hat mit einer riesigen Standpauke gerechnet oder wenigstens mit vorwurfsvollen Blicken, aber sicher nicht mit einer herzlichen Begrüßung. Skeptisch kommt er näher. Kira nimmt einen Teller und verteilt großzügig Soße darauf, dann platziert sie die Würstchen inmitten der roten Flüssigkeit und drapiert die Nudeln wie Spinnenbeine drum herum.

»Wie kommen die Spaghetti in die Wurst?«, will Aiden erstaunt wissen und tippt eines der komischen Gebilde an.

»Hände waschen, du Ferkel.« Kira klopft ihm leicht auf die Finger. »Wir essen hier mit Besteck.«

 »Besser noch, du gehst unter die Dusche, du riechst nach Stall.« Aiden zuckt unwillkürlich zusammen, als sich sein Vater mit diesen Worten hinter ihm bemerkbar macht.

»Ich war aber nicht bei Blackstorm, nur damit du das weißt! Und in den Stall darf ich ja wohl, oder?« Trotzig blickt er seinem Vater in die Augen. Ryan muss schlucken, so sehr erinnert er ihn an Sam. Sie hatte die gleiche Angewohnheit, ihr Kinn zu recken, wenn sie ihren Kopf durchsetzen wollte.

»Schon in Ordnung, Aiden.«

Sprachlos mustert Aiden seinen Vater. Er traut ihm nicht über den Weg. »Soll das jetzt heißen, du hast nichts mehr dagegen, dass ich Blackstorm reite?«, versucht er seinen Vater aus der Reserve zu locken.

Ryan schluckt. Er überlegt, wie er aus der Sache mit einem blauen Auge davonkommt. Das kurze Gespräch mit Ann hat ihn zum Nachdenken gebracht. Sie hat genau erfasst, was in ihm vorgeht. Nur weil Aiden sein Sohn ist und er ihn beschützen will, ist er so ausgerastet. »Pass auf. Wenn du den Hengst unbedingt reiten willst, dann werde ich dich nicht aufhalten. Aber nur, wenn ich dabei bin. OK?«

Aiden schmunzelt. Eine sehr diplomatische Antwort, die ihm sein Vater da gegeben hat. »Nö. Will ich gar nicht. Blackstorm ist Ians Pferd. Ich will ihm den Hengst nicht wegnehmen, denn ich glaube nicht, dass er ihn gern mit mir teilt.«

Erleichtert atmet Ryan aus. Auch wenn er sich inzwischen damit abgefunden hat, dass er Aiden nicht von Blackstorm fernhalten kann, ist er froh, dass der Junge von selbst auf ihn verzichtet. Voller Feuereifer erklärt er: »Dann suchen wir dir ein anderes. Skydancer wäre vielleicht etwas für dich.«

»Lass Aiden doch erst mal die Pferde begutachten, bevor du ihm eines vorschlägst.« Kira stellt zwei Teller auf den Tisch. »Komm, wasch dir schnell die Hände, duschen kannst du später noch.«

Aiden huscht an ihr vorbei zum Waschbecken. Als er den Wasserhahn aufdreht, flüstert Kira Ryan zu: »Überfahr ihn doch nicht so. Wenn er schon auf Stormy verzichtet, was ich übrigens sehr edel von ihm finde, dann lass ihn sein Pferd selbst aussuchen.«

»Du musst gar nicht so leise reden. Ich höre dich trotzdem.« Aiden lehnt an der Arbeitsplatte und trocknet sich die Hände ab.

»Dann kann ich es ja laut sagen.« Kira geht zu ihm, um den letzten Teller zu holen. »Ich finde es nett von dir, dass du Ian sein Pferd nicht wegnehmen willst.«

»Er mag den Hengst wirklich sehr und Blackstorm mag ihn. Ich weiß, wie weh das tut, wenn man sich von seinem Pferd trennen muss. Das will ich Ian nicht antun.«

»Das ist eine sehr gute Einstellung, mein Sohn.« In diesem Moment fällt Ryan eine Entscheidung. Er weiß, wie er Aiden dazu bringen kann, ihm um den Hals zu fallen, und ein zufriedenes Lächeln huscht über sein Gesicht. Kira zieht fragend eine Augenbraue nach oben, da ihr das kurze Aufblitzen seiner Augen nicht entgangen ist. Doch Ryan schüttelt den Kopf. Bevor er jemandem von der Idee erzählt, muss er erst prüfen, ob sein Vorhaben überhaupt durchführbar ist.

»Dann lass uns jetzt essen. Kiras Spinnentiere warten. Nach dem Essen gehen wir zum Stall und schauen nach einem Pferd für dich.« Ryan nimmt am Tisch Platz.

»Das habe ich schon mit Ian gemacht.« Aiden zieht den Stuhl neben seinem Vater unter dem Tisch hervor und setzt sich.

»Und? Hast du was Passendes gefunden?«, will Kira wissen, bevor sie sich ebenfalls setzt.

Aiden nickt und pikst ein Würstchen auf. »Star ist ein tolles Pferd. Den mag ich.«

Ryan atmet tief ein. Burningstar ist Blackstorms fünfjähriger Sohn und genauso launisch wie sein Vater. Doch es wundert Ryan nicht, dass Aiden ausgerechnet ihn ausgesucht hat. Schon liegt ihm ein Verbot auf der Zunge, da erinnert er sich, dass er Ann versprochen hat, nicht gleich alles abzublocken. Also schluckt er und nickt zustimmend.

Aidens Augen blitzen erfreut auf. Er hatte damit gerechnet, dass Ryan ihm auch dieses Pferd verweigern würde, da er von Ian weiß, dass Burningstar seinem Vater durchaus in nichts nachsteht.

»Können wir noch einmal in den Stall? Ich muss Ian sagen, dass du mir erlaubst, Star zu reiten.«

»Sicher können wir das. Aber erst nach dem Essen«, stoppt Ryan seinen Sohn, als dieser aufspringt. »Star läuft dir nicht weg.«

Seufzend setzt sich Aiden wieder hin und stochert lustlos in seinem Essen herum.

»Die sind schon tot, Aiden«, schmunzelt Kira. »Iss! Du kommst hier erst weg, wenn der Teller leer ist.«

»Die Dinger sind witzig«, grinst Aiden flapsig zurück und stopft sich den Mund voll. In Windeseile hat er seinen Teller leer gefegt und drängt zum Aufbruch.

»Zappel nicht so rum. Wir gehen ja gleich.« Ryan schüttelt belustigt den Kopf und beeilt sich ebenfalls, fertig zu werden. Er hat noch nicht einmal den letzten Bissen heruntergeschluckt, da greift Aiden nach ihm und zieht ihn hinter sich her. Ryan wirft einen fragenden Blick auf Kira, doch sie schüttelt den Kopf.

»Geht nur, ich räume hier auf.« Zufrieden blickt sie den beiden hinterher. Dass Aiden Ryan an der Hand gepackt hat, fällt weder Sohn noch Vater auf.




 





Kapitel 27

 

»Ian! Ian? Wo steckst du?« Aiden brüllt sich die Seele aus dem Leib, doch von seinem neuen Freund ist nirgendwo etwas zu sehen.

»Mir scheint, als sei Ian schon nach Hause gegangen«, meint Ryan bedauernd zu seinem Sohn. Enttäuscht lässt der Junge die Schultern hängen. »Aber ich wollte ihm doch sagen, dass wir jetzt gemeinsam ausreiten können.«

»Warte mal, Kleiner.« Ryan holt sein Handy aus der Tasche und wählt Ians Nummer. Schon nach dem zweiten Klingeln hat er ihn an der Strippe und erkundigt sich nach seinem Aufenthaltsort. Aiden kneift interessiert die Augen zusammen, doch er kann kein Wort von dem hören, was Ian antwortet. Schon nach kurzer Zeit beendet Ryan zufrieden das Gespräch.

»Ist er noch da?«, löchert ihn Aiden sofort.

Ryan nickt. »Er hilft Tom mit den Stuten, er kommt gleich.« Erst schlendern sie gemeinsam zu den Koppeln, doch Aiden rennt sofort los, als er Ian um die Ecke kommen sieht. Völlig außer Atem schnappt er nach Luft und braucht mehrere Anläufe, bis er seinem neuen Freund die Neuigkeit mitteilen kann.

»Ich darf …«, japst er. »Ich darf!«

»Beruhige dich. Was darfst du?«

»Ich darf Star haben! Mein Vater erlaubt es.«

Ian wirft einen skeptischen Blick auf Ryan, der jedoch zustimmend nickt. Aufgeregt lässt Aiden seinen neuen Freund einfach stehen und rennt zu der Box, in der Burningstar steht. Rein äußerlich hat der junge Wallach nichts von seinem Vater. Sein Fell ist dunkelbraun und im Gegensatz zu Blackstorm, der keinerlei Abzeichen hat, sind drei von Stars Beinen weiß gestiefelt. Seinen Namen hat er jedoch aufgrund des Sterns, der mitten auf der Stirn unter der schwarzen Mähne hervorblitzt.

Mit wachem Blick begrüßt er den Jungen mit einem leisen Wiehern und streckt ihm neugierig den Kopf entgegen. Natürlich hofft er, dass Aiden, wie ein paar Stunden zuvor, die Taschen mit Karotten gefüllt hat. Denn was die Verfressenheit angeht, kann er mit Blackstorm ohne Weiteres mithalten.

Ian kommt skeptisch näher. Er ist sich unsicher, wie er Ryan nach der Ansage von heute Morgen entgegentreten soll. Er hat sein Verbot zwar nur auf Blackstorm bezogen, doch Ian befürchtet, dass ihm Aidens neue Wahl genauso wenig gefällt. Da er dem Jungen das Pferd gezeigt hat, fühlt er sich ein wenig schuldig.

»Sorry, Ryan«, raunt er deshalb. »Ich habe deinem Sohn so ziemlich jedes Pferd hier im Stall gezeigt, das infrage käme, sogar Daydream. Aber er hatte an jedem etwas auszusetzen. Erst bei Star zeigte er Interesse.«

Ryan klopft Ian beruhigend auf die Schulter. »Er ist eben doch mein Sohn. Ich hätte mich auch für den Braunen entschieden.«

Ian fällt ein Stein vom Herzen. Er ist froh, dass Ryan diesmal nicht sauer auf ihn ist. »Und wegen heute Morgen … Ich habe einfach nicht nachgedacht. Stormy war in letzter Zeit so brav, ich habe …«

»Schon OK, Ian. Ich habe auch ein wenig überreagiert. Ich weiß ja, dass du Aiden nich in Gefahr bringen wolltest.«

»Also drohst du mir jetzt nicht mehr mit einem Rausschmiss?«

»Das hätte ich nie durchgezogen, das ist dir doch hoffentlich klar?«, hinterfragt Ryan mit ernster Stimme.

»Jetzt schon, aber heute Morgen dachte ich: Ian, jetzt bist du einen Kopf kürzer.« Der Junge hält Ryans Blick stand. »Ich hatte fast Schiss vor dir.«

Ryan kommt nicht mehr dazu, auf Ians Scherz einzugehen, denn sein Sohn kommt übermütig angestürmt. »Darf ich ihn reiten? Jetzt gleich? Bitte!«

Ryan blickt auf die Uhr. In weniger als einer viertel Stunde hat er einen Telefontermin mit seinem Onkel. »Es tut mir leid, Aiden, aber heute nicht. Ich muss …«

»Ich kann mit ihm gehen, wenn es dir recht ist«, bietet sich Ian sofort an, als er das enttäuschte Gesicht des Jungen sieht. »Mit meiner Arbeit bin ich fertig, und bis ich nach Hause muss, sind es noch zwei Stunden.«

Ryan kommt gegen die beiden Jungs nicht an, da einer treuherziger als der andere aus der Wäsche guckt. »OK. Aber du machst genau das, was Ian dir sagt. Und ihr bleibt auf dem Platz.«

Aiden nickt und stürmt in Richtung Sattelkammer davon, dann dreht er sich noch einmal um und ruft: »Danke, Dad!«

Ryan schmunzelt, als ihm bewusst wird, dass sein Sohn ihn zum ersten Mal Dad genannt hat. »Schon OK. Hab Spaß. Wenn du fertig bist, komm nach Hause. Ich muss noch ein wenig arbeiten, aber Kira ist da.«

»Mach ich!«, antwortet Aiden und verschwindet in der Kammer.

»Ich muss hinterher, sonst bringt er mir alles durcheinander«, verabschiedet sich Ian und verschwindet ebenfalls in dem kleinen Raum.

»Pass gut auf ihn auf«, ermahnt Ryan den Stallburschen, obwohl er es gar nicht mehr hören kann, und macht sich auf den Weg zu seinem Büro.

Gerade noch rechtzeitig zum vereinbarten Termin nimmt er an seinem Schreibtisch Platz und startet den PC. Das Telefonat mit Oliver ist schnell erledigt, da dieser nur mitteilen will, dass er seiner Meinung nach wieder völlig auf dem Damm ist und ab sofort für seinen alten Posten zur Verfügung steht. Ryan überredet Oliver jedoch, ihm nach und nach einige Pflichten abzutreten. Auch wenn Ryan sich im Klaren ist, dass er über kurz oder lang den Posten seines Onkels übernehmen muss, ist er froh über diese Wendung, denn so kann er sich voll und ganz auf Aiden konzentrieren.

Damit will er auch gleich anfangen. Er sucht Josephs Nummer heraus und wählt sie, ohne daran zu denken, dass es in England schon weit nach Mitternacht ist.

»Was?«, erklingt es schlaftrunken am anderen Ende der Leitung. »Hast du eigentlich eine Ahnung, wie spät es ist?«

Ryan wirft einen Blick auf die Uhr und erschrickt. »Oh sorry, Joseph. Schlaf weiter, ich ruf dich morgen an.«

»Jetzt ist es auch egal. Jetzt bin ich wach. Wo drückt der Schuh?«

»Bist du dir ganz sicher, Joseph? Ich kann dich auch später …«

»Komm zur Sache, Ryan. Ich könnte jetzt vor Neugierde sowieso nicht mehr schlafen. Also, was willst du? Ist irgendwas mit Aiden? Will er zurück?«

»Nein, mit dem Jungen ist alles in Ordnung. Jedenfalls im Moment. Aber du hast es erfasst, es hat mit meinem Sohn zu tun, warum ich dich anrufe.«

»War nicht schwer zu erraten, warum solltest du mich sonst mitten in der Nacht aus dem Bett schmeißen?«, brummelt Joseph.

»Der Junge hat doch bald Geburtstag und ich möchte ihm ein besonders Geschenk machen. Etwas, mit dem er gar nicht rechnet«, erklärt Ryan geheimnisvoll.

»Lass mich raten. Da du mich anrufst … Es geht um Snow.«

»Erfasst. Glaubst du, das Internat wäre bereit, sie zu verkaufen?« Ryan hält gespannt den Atem an. So viel steht für ihn mit dieser Frage auf dem Spiel. Wenn es ihm gelingt, die Schimmelstute in die USA zu bekommen, wird Aiden ausflippen vor Freude.

»Die Frage kann ich dir jetzt schon fast mit einem klaren ›JA‹ beantworten. So wie der Junge an dem Klepper hängt, kann Misses Dorian gar nichts dagegen haben.«

»Um ihr die Entscheidung zu erleichtern, kannst du ihr sagen, dass ich bereit bin, den doppelten Preis zu bezahlen.«

»Du willst eine halbe Million berappen?«

Ryan schnappt nach Luft, doch Sekunden später lacht sich sein Gesprächspartner krumm und scheckig.

»Keine Angst, ich habe nur einen Scherz gemacht. Snow hat keine besondere Abstammung und die Narbe steigert ihren Wert auch nicht gerade. Ich denke, du wirst sie günstig bekommen.«

»Wie gesagt, ich zahle euch das Doppelte. Das sind mir die strahlenden Augen von Aiden wert.«

»Wie willst du sie denn zu euch rüberholen? Soll sie über den Teich schwimmen?«

Ryan lacht. »Darüber sprechen wir, wenn ich den Kaufvertrag unterschrieben habe. Aber eigentlich geht das problemlos. Wenn ich es noch richtig im Kopf habe, müsste sie bei der Einreise lediglich drei Tage in Quarantäne. Ich muss nur noch jemanden organisieren, der sie während des Fluges begleitet.«

»Das ist das kleinste Problem. Ich bringe sie euch rüber. Ich lasse es mir nicht nehmen, Aiden persönlich sein Geschenk zu überbringen.«

»Dann schick ich dir einen Kaufvertrag per Mail zu. Die Sache muss recht zügig vonstattengehen, wir haben nur noch knapp einen Monat. Danke, dass du mich in meinem Vorhaben unterstützt, Joseph.«

»Ist doch selbstverständlich. Weißt du, der Junge ist mir ans Herz gewachsen. Ich freue mich, wenn ich etwas für ihn tun kann. Ich versuche jetzt noch etwas zu schlafen und gleich morgen früh kümmere ich mich darum.«

»Danke dir nochmals, Joseph. Schlaf gut.«

Ryan sitzt in seinem Büro und ist mit sich und der Welt zufrieden. In diesem Augenblick scheint sich die Welt wieder auf der richtigen Bahn zu befinden. Mit diesem Geschenk muss es ihm gelingen, Aidens Herz vollständig für sich zu gewinnen. Jetzt muss er sich nur noch um die Formalitäten kümmern, dann kann er Kira von seinem Plan erzählen.

Da fällt ihm ein, dass er immer noch nicht weiß, was bei dem Arztbesuch herausgekommen ist. Die Suche nach Aiden hat ihm keine Gelegenheit gelassen, nach dem Ergebnis der Untersuchungen zu fragen. Ryan nimmt sich vor, das umgehend nachzuholen, und kehrt in seine Wohnung zurück.

Er findet Kira dösend auf der Couch vor. Wieder hat sie die Müdigkeit übermannt und sie scheint beim Lesen eingeschlafen zu sein. Ryan geht zu ihr und streicht ihr zärtlich übers Haar. Ihre Augenlider flackern leicht, anscheinend befindet sie sich gerade in der Traumphase. Deshalb beschließt er, sie noch ein wenig schlafen zu lassen. Kopfschüttelnd nimmt er Kiras Handtasche, die neben ihr auf dem Boden liegt, und bringt sie zur Garderobe, um sie an ihren Platz zu hängen. Da fällt sein Blick auf einen kleinen Zettel, der ein Stückchen aus der Tasche herausragt. Vorsichtig zieht er daran und holt den Computerausdruck hervor.

Fassungslos starrt er das Ultraschallbild an. Seine Hände zittern, als er am Rand des Bildes Kiras Namen liest.

»Ryan … so solltest du es nicht erfahren … ich …« Kira steht plötzlich hinter ihm und versucht in Worte zu fassen, was ihr gerade durch den Kopf geht.

»Wie hätte ich es dann erfahren sollen? Wenn es schon zu spät ist? Wenn du es nicht mehr wegmachen kannst?«

Kira starrt ihn erschrocken an. Er denkt tatsächlich darüber nach, das Kind abtreiben zu lassen? »Ich werde das Baby bekommen, Ryan«, knallt sie ihm sauer an den Kopf.

Ryans Augen verfinstern sich. Seine Stimme klingt eisig, als ihm die nächsten Worte über die Lippen kommen. »Wir hatten uns erst heute Morgen darüber unterhalten, dass Kinder im Moment nicht auf meiner Wunschliste stehen.«

»Auf meiner auch nicht. Glaubst du vielleicht, ich bin mit Absicht schwanger? Trotzdem werde ich es nicht abtreiben. Es ist sowieso schon fast zu spät, ich bin im dritten Monat.«

»Dann ist das Kind gar nicht von mir? Du willst mir ein fremdes Baby unterjubeln?« Ryan läuft wütend hin und her. Er kommt zu demselben Schluss wie Ann. Vor drei Monaten saß er hinter Gittern.

 »Schon mal an die Nummer im Flugzeug gedacht, du Arschloch?«

»Schwache Ausrede. Gib doch einfach zu, dass du mit deinem Ex in der Kiste warst.« Ryan belächelt Kira überheblich.

»Denk doch, was du willst. Wenn du mir nicht glauben willst, kann ich es nicht ändern.« Kira geht ins Schlafzimmer und öffnet den Kleiderschrank. Sie ist es leid, immer wieder das Gleiche erzählen zu müssen. Mit aller Ruhe räumt sie ihre Sachen aufs Bett.

»Kannst du mir erklären, was du jetzt auf dem Plan hast?« Ryan steht breitbeinig im Türrahmen, die Arme vor der Brust verschränkt.

»Was glaubst du denn, was ich mache? Ich verziehe mich in meine Wohnung, bis dein Hirn wieder funktioniert.« Kira stapelt ihre Klamotten auf dem Arm und will sich an Ryan vorbeidrücken, doch der weicht keinen Zentimeter.

»Damian und Mila kommen morgen, hast du das vergessen?«

Wütend wirft Kira ihre Sachen wieder zurück in den Schrank. Der Besuch ihrer Geschwister ist ihr tatsächlich entfallen. Sie überlegt kurz, dann nimmt sie ein Kissen mitsamt dazugehörigem Bettzeug und drückt es Ryan vor die Brust.

»Dann schläfst du im Wohnzimmer.«

»Spinnst du?« Fassungslos bleibt Ryan die Kinnlade offen stehen. »Das ist meine Wohnung.«

»Ganz ehrlich? Das ist mir so was von egal. Solange du so über das Kind denkst, kannst du mir gestohlen bleiben.«

»Und ich habe keinen Bock auf das quengelnde Balg.«

»Dann hau ab!« Kira knallt ihm die Tür vor der Nase zu und wirft sich heulend aufs Bett. Wie konnte sie auch nur annehmen, Ryan würde sich vielleicht über das Baby freuen? Dass er über die Botschaft nicht entzückt ist, kann sie ja noch nachvollziehen, immerhin war die Nachricht auch für sie ein mittelgroßer Schock. Die Unterstellung, dass sie ihm ein Kuckuckskind ins Nest legen will, schmerzt ebenfalls sehr. Am meisten trifft sie jedoch die Tatsache, dass er sofort einen Abbruch von ihr verlangt hat. Das hätte sie nie erwartet.




 





Kapitel 28

 

Tränenüberströmt hastet Aiden zurück zu Star. Noch vor ein paar Minuten dachte er darüber nach, wie schön sein Leben doch ist. Er fing an zu glauben, dass sein Vater gar kein so übler Kerl ist. Sekunden später fällt alles in sich zusammen.

Was hatte sein Vater gesagt? Er habe keine Lust auf das quengelnde Balg? Warum hat er dann darauf bestanden, dass er mit nach Florida kommt? Er hätte ihn genauso gut in England lassen, die Schule weiter bezahlen und sein Pflichtgefühl auf diese Weise beruhigen können. Es hat ihn niemand gezwungen, sich mit ihm abzugeben.

Aiden erreicht den Stall und sieht gerade noch, wie Ian mit dem Fahrrad das Gelände verlässt. Kurz entschlossen schnappt er sich eines der Räder, die an der Stallmauer lehnen, und rast ihm hinterher. Er hofft, dass Ian eine Idee hat, wie er seinen Vater dazu bringen kann, ihn wieder nach Europa zu schicken. Lieber verzichtet er auf ein gemeinsames Leben, als andauernd vor Augen geführt zu bekommen, dass ihn sein Vater nicht liebt. Was bringt es ihm, dass sein Vater ihm ein Pferd zur Verfügung stellt, wenn er es nur macht, um Ruhe vor ihm zu haben? Unter diesen Umständen will er Burningstar nicht. Er braucht auch weder das tolle Zimmer noch den Pool. Ihm genügt eine schäbige Holzhütte, wenn er sich nur sicher sein könnte, dass sein Vater ihn liebt.

Ian zu folgen, stellt sich als relativ leicht heraus. Sein neuer Freund hat es nicht eilig und radelt gemächlich die Straße entlang. Aiden muss sich kaum anstrengen, um ihn einzuholen. Schon nach wenigen Minuten ist er auf Rufweite an ihn herangefahren.

»Ian, warte!«, verlangt er und tritt noch einmal kräftig in die Pedale.

Überrascht stoppt Ian und dreht sich zu dem Jungen um. »Was machst du hier?«

Die Worte sprudeln nur so aus Aiden hervor. Ian versteht nur Bahnhof, so wirr ist das, was Aidens Mund verlässt. »Ich mache dir einen Vorschlag«, stoppt er den Jungen ab. »Ich wohne nicht weit von hier. Wir gehen in mein Zimmer und du erzählst mir in aller Ruhe, was jetzt schon wieder los ist.«

 Aiden nickt und folgt Ian schweigend den Rest des Weges. Die Jungs lehnen ihre Fahrräder an die Hauswand und Ian bemerkt schmunzelnd: »Ich hoffe für dich, dass Brad noch nicht bemerkt hat, dass du ihm sein geliebtes Fahrrad geklaut hast.«

»Ich habe es mir nur ausgeliehen«, verteidigt sich Aiden. »Glaubst du, er wird sehr sauer sein?«

»Nicht, wenn ich ihm erkläre, wo es ist und warum du es genommen hast.« Ian sperrt die Tür auf und im gleichen Moment kommt ein blondes Mädchen den Flur entlanggestürmt.

»Ian, Mom will …« Verdutzt hält sie in ihrer Bewegung inne und starrt interessiert den Jungen an, den ihr Bruder mitgebracht hat. Ebenso neugierig starrt dieser zurück.

»Das ist Malory, meine Schwester«, stellt Ian das Mädchen vor. »Sie ist manchmal eine echte Nervensäge, aber wenn du sie zum Freund hast, kann dir nichts mehr passieren.«

»Hi. Ich bin Aiden.« Verlegen blickt er sie an und Malory verzieht grinsend den Mund.

»Du bist also Ryans Sohn«, abschätzend legt sie den Kopf schief. »Na ja, ein bisschen sieht er seinem Vater ja doch ähnlich, finde ich«, erklärt sie ihrem Bruder.

»Was will Mom?«, erinnert Ian sie daran, dass sie eben noch im Begriff war, etwas Wichtiges mitzuteilen.

»Du sollst schnell zu ihr kommen, mehr weiß ich nicht.« Malory zuckt mit den Schultern. »Ich bringe Aiden in dein Zimmer.«

Malory nimmt Aiden an der Hand und zieht ihn die Treppe hinauf. Ian wartet, bis sich die Tür hinter den beiden geschlossen hat, dann schlurft er wenig begeistert ins Wohnzimmer, in dem er seine Mutter vermutet.

»Mom?«, fragt er vorsichtig in den Raum hinein.

»In der Küche.«

Ian erkennt schon am Tonfall seiner Mutter, dass Ärger droht. Trotzdem geht er gelassen zu ihr. In der Verbindungstür zur Küche bleibt er stehen und lehnt sich lässig an den Türrahmen. »Malory hat gesagt, du willst mich sprechen?«

Seine Mutter legt das Messer beiseite, mit dem sie gerade das Gemüse für das Abendessen zerkleinert hat, und wischt sich die Hände an einem Geschirrtuch ab. Dann wendet sie sich ihrem Sohn zu und will mit ernstem Tonfall wissen: »Weißt du, wo Ryans Sohn sich gerade aufhält?«

»In meinem Zimmer«, erklärt Ian völlig ungerührt. »Warum fragst du?«

»Weil ein ziemlich besorgter Ryan gerade angerufen hat, nachdem er dich nicht erreichen konnte. Wieso hast du dein Handy aus?«

Erstaunt holt Ian sein Smartphone aus der Hosentasche. Schon auf den ersten Blick erkennt er, warum er den Anruf nicht mitbekommen hat. Als er sich mit Aiden um Star kümmerte, hatte er es leise gestellt und vergessen, den Vibrationsalarm zu aktivieren.

»Sorry, kommt nicht wieder vor«, beteuert er und stellt es wieder laut.

»Warum ist Aiden in deinem Zimmer?« Vorwurfsvoll blickt ihn seine Mutter an. »Und warum weiß Ryan nicht, dass sein Sohn bei dir ist?«

»Weil er mir einfach hinterhergerannt ist.« Ian zuckt mit den Schultern. »Ich wollte Ryan noch Bescheid geben. Hat er irgendetwas zu dir gesagt?«

Ians Mutter schüttelt den Kopf. »Nur, dass der Junge nicht wie vereinbart nach Hause gekommen ist und er wissen will, ob er noch bei dir ist.«

»Komisch, ich dachte, Aiden hätte mit Ryan gestritten. Jetzt scheint es so, als wäre er gar nicht zu Hause gewesen. Mom, lass mich mal schnell klären, was genau vorgefallen ist, dann rufe ich Ryan sofort an.«

Ians Mutter kommt nicht mehr dazu, ihm eine Antwort zu geben, denn in diesem Moment klingelt Ians Handy. Er zögert, das Gespräch anzunehmen, da er einerseits seinem neuen Freund nicht in den Rücken fallen will, andererseits genau weiß, dass er Ryan sagen muss, wo sein Sohn ist.

»Dir ist klar, dass er fast umkommt vor Sorge?« Ians Mutter blickt ihn vorwurfsvoll an. »Nimm ab und sag ihm, dass alles in Ordnung ist.«

»Mache ich doch gleich! Aber ich will, dass Aiden mithört.« Ian hechtet die Treppe hinauf in sein Zimmer. Aiden und seine Schwester, die gerade auf seinem Bett sitzen und sich unterhalten, fahren erschrocken hoch. Malory starrt ihren Bruder mit großen Augen an und beeilt sich, sofort zu verschwinden, als Ian mit dem Finger auf die Tür zeigt.

»Dein Vater«, erklärt Ian und deutet Aiden, still zu sein, bevor er endlich abnimmt und unmittelbar zur Sache kommt. »Er ist bei mir und es geht ihm gut.«

Was genau Ryan darauf ins Telefon brüllt, versteht er nicht, da er es meterweit von sich weghält. Erst als es an dem anderen Ende der Leitung wieder leise wird, aktiviert er die Freisprechfunktion. »Bist du fertig mit deinem Rumgebrülle? Darf ich jetzt auch etwas dazusagen?«

Ein unwilliges Schnauben ist zu hören, das Ian als Zustimmung deutet. »Ich habe Aiden wie vereinbart nach der Reitstunde zu dir geschickt. Als ich fast schon zu Hause war, tauchte er plötzlich hinter mir auf. Völlig tränenüberströmt und aufgelöst faselte er etwas davon, dass du keine Lust auf ihn hättest. Alter, was genau hast du jetzt schon wieder angestellt?«

»Jetzt verstehe ich. Er muss meinen Streit mit Kira mitbekommen haben. Verdammt, da ging es gar nicht um ihn. Aiden soll bei dir bleiben. Ich komme ihn holen.«

»Willst du nicht erst mal die Sache mit Kira in Ordnung bringen?«

»Wer sagt, dass ich das nicht schon längst getan habe?«

Ian grinst. Dass Ryan einen Streit mit einer Entschuldigung beendet, ist undenkbar. »Ich, weil ich dich kenne. Kümmer dich um Kira und überlass Aiden mir.«

»Vergiss es, das mit Kira ist nicht so einfach zu regeln.«

»Quatsch. Geh zu ihr, sag ihr, dass du ein Rindvieh bist und es nicht so gemeint hast.« Ian rollt mit den Augen. Mittlerweile geht ihm das ewige Auf und Ab zwischen den beiden ein wenig auf den Geist.

»Geht nicht«, knurrt Ryan. »Diesmal habe ich jedes Wort so gemeint, wie ich es gesagt habe. Aber vergiss es, ich bin schon auf dem Weg zu euch.«

»Eine Frage noch: Wie stehst du zu dem Jungen? Ich habe nämlich keine Lust, ihm falsche Hoffnungen zu machen.«

»Was soll die Frage? Ich liebe meinen Sohn.«

Aiden unterdrückt ein verächtliches Schnauben, verdreht die Augen und blickt an die Decke.

»Bist du dir ganz sicher? Nicht, dass du Liebe mit Pflichtgefühl verwechselst.«

»Nein, tue ich nicht. Natürlich habe ich anfangs hauptsächlich aus Pflichtgefühl nach ihm gesucht. Ich wollte sicher sein, dass es ihm gut geht.«

»Es ging ihm doch gut, oder? Warum hast du ihn nicht in England gelassen?« Ian legt Aiden beruhigend die Hand auf die Schulter, woraufhin dieser unsicher zu ihm aufblickt.

»Weil ich in dem Moment, in dem ich ihn zum ersten Mal sah, wieder glücklich war. Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als die Zeit zurückdrehen zu können, um seine ersten zehn Jahre mitzuerleben. Da das aber nicht möglich ist, will ich wenigstens jetzt zu seinem Leben gehören.«

»Ich höre immer nur, was du willst. Glaubst du, Aiden will ein Leben mit dir?«

»Ich weiß es nicht, Ian. Manchmal glaube ich, dass er das will und sich freut, bei mir sein zu dürfen. Doch meist habe ich das Gefühl, dass er mir nie verzeihen wird, dass ich ihn so lange im Stich gelassen habe.«

Erneut rinnen Aiden die Tränen über die Wangen. Er versteht zum ersten Mal, dass sein Vater genauso verunsichert ist wie er. Auch er wird von Zweifeln geplagt. Auch er hat das Gefühl, zwischen den Seilen zu hängen. Ian reicht ihm ein Taschentuch, mit dem Aiden sich die Tränen aus dem Gesicht wischt

»Wenn dein Sohn von dir verlangt, dass du ihn zurück nach Europa bringst, was wirst du dann tun?«

Aiden schüttelt hektisch den Kopf. Er wünscht, Ian hätte diese Frage nicht gestellt. Er fürchtet sich vor der Antwort seines Vaters, denn wenn er ehrlich ist, hofft er immer noch auf ein Happy End.

»Wenn er wirklich zurück möchte, werde ich ihn ziehen lassen. Ich werde aber weiter um ihn kämpfen. Er ist das Einzige, was mir von seiner Mutter geblieben ist. Ich kann ihn nicht einfach aufgeben. In zwei Minuten bin ich bei euch. Kannst du mit Aiden vor die Tür kommen?«

»Mach ich. Wir kommen sofort raus«, versichert Ian und legt auf. Ernst blickt er den Jungen an. »Bereit, dich mit deinem Vater auszusöhnen? Ihr solltet endlich offen miteinander sprechen.«

Obwohl sich Aiden gar nicht sicher ist, ob er wirklich schon so weit ist, nickt er enthusiastisch. Er folgt Ian voller Tatendrang die Treppe hinunter, doch an der Tür verlässt ihn der Mut. Wieder überkommt ihn die Angst, wie ihm sein Vater wohl entgegentreten wird. Worte sind schnell gesagt, doch ihnen Taten folgen zu lassen, ist nicht so leicht. Wird er wieder distanziert sein wie immer, oder wird er ihm endlich zeigen, wie viel er ihm bedeutet?

»Kommst du?«, erkundigt sich Ian, der das Zögern seines Freundes bemerkt hat.

»Ich kann nicht.« Aiden schüttelt den Kopf und macht einen Schritt rückwärts.

»Es wird alles Gut, glaub mir. Gib deinem Vater eine letzte Chance.« Ian schiebt den Jungen zur Tür hinaus und entdeckt Ryan am Straßenrand. Obwohl er lässig an seinrm Auto lehnt, kann er seine Nervosität nicht verbergen.

»Geh zu ihm«, raunt er Aiden zu und schubst ihn leicht. »Er ist genauso unsicher wie du.«

Aiden stolpert die Treppe hinunter und geht zaghaft auf seinen Vater zu.

Ryan empfängt ihn mit einem aufmunternden Lächeln und legt ihm einen Arm um die Schultern. »Du darfst mir nie wieder so einen Schrecken einjagen Kleiner. Weist du, was für Sorgen ich mir gemacht habe? Dir hätte weiß Gott was passieren können.«

»Es tut mir leid. Aber als ich hörte, worüber du mit Kira gestritten hast …«

»Das hatte gar nichts mit dir zu tun. Es ging darum, dass ich im Moment kein weiteres Kind haben möchte.« Besorgt rückt er ein wenig von seinem Sohn ab. »Hast du verstanden, Junge? Wir haben uns nicht über dich unterhalten.«

Aiden nickt, wagt es jedoch nicht, seinen Vater anzusehen. Ryan gibt seinem Impuls nach und zieht den Jungen ein wenig näher an sich heran. »Aiden? Möchtest du zurück auf das Internat?« Das Gefühl, dass Aiden sich hier nicht wohlfühlt, lässt ihm keine Ruhe. Ein wenig bang mustert er seinen Sohn, doch der schüttelt zu seiner Erleichterung heftig mit dem Kopf.

 »Nein, ich möchte nicht zurück«, flüstert Aiden mit dünner Stimme. »Ich möchte hier bleiben, aber nur, wenn du mich wirklich haben willst.«

»Natürlich will ich dich haben, sonst hätte ich dich doch nicht mitgenommen.«

»Das hast du mir aber nie gezeigt«, protestiert Aiden und hebt seinen Blick. »Ich hatte das Gefühl, dass ich dir lästig bin.«

»Und ich hatte das Gefühl, dass ich dir gestohlen bleiben kann«, entgegnet Ryan. »Ich glaube, wir haben uns gegenseitig missverstanden.« Er drückt seinem Sohn einen Kuss auf das Haar. »Komm, lass uns nach Hause fahren. Kira macht sich auch Sorgen um dich.«

Ian lächelt, als er die rührselige Szene beobachtet. Ryan wird es nun bestimmt gelingen, nach und nach das Vertrauen seines Sohnes zurückzugewinnen. Jetzt, da beide wissen, woran sie sind, wird es ihnen leichter fallen, Gefühle zu zeigen.

»Das hast du gut hinbekommen.« Ians Mutter legt ihrem Sohn die Hand auf die Schulter und drückt ihn zärtlich an sich.

»Ich habe nicht viel gemacht, Mom. Ich habe nur Aiden hören lassen, was sein Vater wirklich denkt. Manchmal ist die Lösung ganz einfach. War ja zwischen mir und Jordan genauso.« Er winkt den beiden zum Abschied zu und kehrt mit seiner Mutter ins Haus zurück.




 





Kapitel 29

 

»Dad? Tante Mila? Kommt ihr?« Aufgeregt hüpft Aiden den Strand entlang. Zum ersten Mal in seinem Leben sieht er das Meer. Wenn er schon der Meinung ist, der Chiemsee sei riesengroß, toppt das hier alles. Voller Elan wirft er sich in die Fluten und spuckt erst einmal kräftig aus. »Iiih, schmeckt das ekelhaft!« Angewidert verzieht er das Gesicht.

»Tja, das ist eben Salzwasser, mein Junge.« Ryan lässt sich lachend neben Aiden in die Wellen fallen. Mila und Damian hatten den Vorschlag gemacht, den Tag am Strand von Fort Myers Beach zu verbringen, und Aiden war sofort Feuer und Flamme. An seiner Tante Mila hat er sogleich einen Narren gefressen und auch sie verliebte sich augenblicklich in den Jungen. Seit Mila im Hotel aufgetaucht ist, weicht ihr Aiden nicht mehr von der Seite. Im Gegensatz zu ihrem Bruder hat sie ihren Neffen sofort in die Arme gezogen und ihn liebevoll an sich gedrückt.

Ryan beobachtet, wie Kira mit seiner Schwester und Damian den Platz herrichtet. Sehnsuchtsvoll ruht sein Blick auf seiner Freundin … seiner schwangeren Freundin. Kira hat ihre Androhung wahr gemacht – Ryan durfte die letzte Nacht auf der Couch verbringen. Aiden gegenüber verhält sie sich ganz normal, auch gegenüber Mila und Damian lässt sie sich nichts anmerken, nur mit ihm redet sie seit dem Streit kein Wort.

Ryan seufzt. Je länger er Zeit hat, darüber nachzudenken, desto unwahrscheinlicher kommt es ihm vor, dass Kira ihm das Kind eines anderen Mannes unterjubeln möchte, doch ein Rest Zweifel bleibt. Er grübelt, ob es tatsächlich sein kann, dass er der Vater ist, obwohl der errechnete Empfängnistermin drei Tage nach seiner Verhaftung liegt. Ist es da nicht wahrscheinlicher, dass Kira doch noch einmal Trost bei ihrem Ex gesucht hat? Obwohl alles dagegen spricht, versucht er ihr zu glauben. Vielleicht sollte er auf einen Vaterschaftstest bestehen, wenn das Baby da ist, wobei Kira ihm sein Misstrauen vermutlich niemals verzeihen würde. Ein Ausweg aus dieser Situation scheint ihm derzeit noch verschlossen zu sein.

Die Tatsache, dass Kira dasselbe Schicksal ereilen könnte wie Sam, setzt dem Ganzen die Krone auf. Auch wenn ihm klar ist, dass es mehr als unwahrscheinlich ist, dass so etwas ein zweites Mal passiert, kann er den Gedanken daran nicht ausblenden.

Plötzlich taucht Mila prustend neben ihm auf und legt ihm eine Hand auf die Schulter. »Willst du dich nicht mit Kira aussprechen?«

»Ich habe keine Ahnung, was du meinst.«

»Verkauf mich nicht für dumm, Brüderchen. Glaubst du wirklich, ich hätte nicht bemerkt, dass irgendetwas zwischen euch im Argen liegt?« Mila tätschelt ihrem Bruder die Wange. »Geh und bring das in Ordnung. Damian und ich beschäftigen bis dahin Aiden.«

Mila duldet keine Widerworte und wendet sich dem Jungen zu. Ausgelassen fordert sie ihn auf, mit ihr und Damian Volleyball zu spielen, wozu Aiden begeistert zustimmt.

Ryan blickt innerlich hin- und hergerissen zum Sonnenschirm, unter dem es sich Kira bequem gemacht hat. Sie sitzt entspannt im Schatten und beobachtet mit einem bezaubernden Lächeln auf den Lippen, wie die anderen sich den Ball zuwerfen, ihn selbst würdigt sie keines Blickes. Beklommen nähert er sich ihr. Diesmal scheint Kira mehr als nur verstimmt zu sein.

»Darf ich mich setzen?«, will er kleinlaut wissen, als er die Picknickdecke erreicht hat.

»Mir egal. Ist ein freies Land.«

Nicht einmal jetzt sieht sie ihn an. Ryan nimmt neben Kira Platz und greift nach ihrer Hand, doch sie zieht sie sofort weg.

»FASS MICH NICHT AN!« Wenn Blicke töten könnten, wäre ihrer am gefährlichsten.

»Kleine Hexe …«

»Komm mir jetzt nicht mit kleiner Hexe, sonst zeig ich dir, wie sich die kleine Hexe in einen großen Drachen verwandelt.«

Ryan holt tief Luft. Kira muss sich ihrer Sache sehr sicher sein, wenn sie dermaßen Gift und Galle spuckt. »Wie kann ich wieder gutmachen …?«

»Ganz ehrlich? Ich weiß es nicht. Dass du dich nicht darüber freust, dass ich schwanger bin, ist eine Sache. Dass du glaubst, dass ich dich betrogen habe, kann ich gerade noch verstehen. Aber, dass du forderst, es wegmachen zu lassen, verkrafte ich nicht.«

»Ich habe doch nicht verlangt, dass du abtreiben sollst.« Ryan schüttelt geschockt den Kopf. »So habe ich das nie gemeint.«

»Ach? Und was sollte dann die Ansage, ob ich es dir erst sagen wolle, wenn es schon zu spät ist? Zu spät für was, Ryan?« Kira funkelt ihn angriffslustig an. Sie weiß, was sie gehört hat, und das war eindeutig und nicht misszuverstehen.

»OK, du hast recht. Ich entschuldige mich dafür. Im ersten Moment ist mir nur eines durch den Kopf geschossen …« Er blickt ihr tief in die Augen, bis ihre Gesichtszüge weicher werden.

»Was?«, flüstert sie kaum hörbar, weil von dieser Antwort so vieles abhängt.

»Ich dachte daran, dass ich schon einmal meine Freundin durch eine Geburt verloren habe. Es war eine Kurzschlussreaktion, Kira. Ich habe Angst, dass ich das noch einmal erleben muss.«

»Trotzdem kannst du nicht einfach davon ausgehen, dass …«

»Kira, ich gehe von gar nichts aus«, unterbricht sie Ryan. »Ich habe mich wie das größte Arschloch benommen und das weiß ich. Ich habe Dinge gesagt, die ich jetzt, nachdem ich die ganze Nacht darüber nachgedacht habe, nie sagen würde.« Wieder versucht er ihre Hand zu nehmen und diesmal lässt sie es zu.

»Dann hat die Nacht auf der Couch ja ihren Zweck erfüllt«, meint Kira trocken und beobachtet, wie Aiden Mila den Ball zuwirft. »Der Junge scheint seine Scheu endlich abzulegen.«

»Ja. Aber lenk nicht vom Thema ab. Wir sind noch lange nicht fertig.«

Erstaunt blickt Kira ihn an. Dass Ryan von sich aus reden will, ist neu. Sie sucht nach Anzeichen in seinem Gesicht, in welche Richtung das Gespräch wohl gehen wird. Doch er versteckt sich mal wieder hinter einer Maske.

»Ich hatte, wie gesagt, genügend Zeit darüber nachzudenken.«

»Und zu welchem Schluss bist du gekommen?« Kira wagt es nicht, ihn anzusehen.

»Ich möchte für dich und dein Baby da sein.« Die Worte kommen zaghaft über seine Lippen und haben für Kira einen bitteren Beigeschmack. Ryan hat dein Baby gesagt und nicht unser. Kiras Kopf fliegt in seine Richtung.

»Darauf kann ich gern verzichten. Es zwingt dich keiner, ein Kind großzuziehen, das du nicht haben möchtest. Wir schaffen das auch ohne dich.« Sie springt auf und rennt fröhlich winkend auf die anderen zu.

Ryan bleibt frustriert zurück. Er fürchtet, dass er dieses Mal eine Schwelle überschritten hat, von der es kein zurück mehr gibt. Kira ist tief verletzt; auch sie hat ihre Grenzen. Er überlegt gerade, ob er sich zu den anderen gesellen soll, da kommt sein Sohn angerannt. Im letzten Moment kann er ihn davon abhalten, Unmengen von Sand auf die Decke zu schaufeln.

»Sorry, Dad. Mila und Damian wollen erst wieder mit mir spielen, wenn ich etwas gegessen habe.«

»Dann mach dich mal trocken und setz dich an eine Ecke.« Er wirft ihm ein Handtuch zu und beginnt, das mitgebrachte Picknick auf der Mitte der übergroßen Decke zu verteilen. Er platziert gerade die letzte Schüssel, als auch die anderen eintrudeln. Ausgelassen macht sich die Horde über die Leckereien her und scherzt fröhlich über dieses und jenes. Nur Ryan beobachtet schweigend das Treiben und ist mit seinen Gedanken meilenweit fort.

»Hey, Schwager. Bereit für eine Männerrunde?« Damian stupst ihn an und hält ihm auffordernd den Ball hin.

»Bitte. Wir beide gegen Onkel Damian. Ja?« Aidens Hundeblick schlägt den seines Vaters um Längen. Ryan lässt sich von seinem Sohn auf die Beine ziehen, folgt ihm jedoch wenig begeistert zum Wasser. Dass er seine Differenzen mit Kira nicht aus dem Weg räumen konnte, macht ihm gewaltig zu schaffen.

»Warum kann ich nicht einmal zu Besuch kommen und zwischen euch ist alles in Ordnung?«, fragt Mila, als die drei außer Hörweite sind. Gemeinsam mit Kira verstaut sie die Reste des Picknicks wieder im Korb.

»Frag mich etwas Leichteres. Vielleicht, wie viele Alligatoren in den Everglades leben. Darauf finde ich bestimmt eine Antwort.«

»Dieses Mal geht es wohl um etwas Gröberes?«

»Wie kommst du darauf?«

»Nachdem Ryan gerade, meinem Rat, mit dir zu reden, gefolgt ist, er aber offenbar nichts erreicht hat …«

Kira zieht abschätzend eine Augenbraue hoch. Dass Ryan gar nicht von sich aus gekommen ist, macht die Sache nicht besser.

»Manchmal gibt es Dinge, die man nicht einfach vergeben kann. Und dieses Mal hat er den Bogen ein wenig überspannt.«

»Was immer es auch ist, denk daran, dass er eine schwere Zeit hinter sich hat.«

»Die habe ich auch hinter mir, Mila, trotzdem schalte ich mein Gehirn ein, bevor ich den Mund aufmache.«

Mila muss trotz der ernsten Situation lachen. »Ja, da hast du recht. Das war noch nie Ryans Stärke.« Kira schielt heimlich zu den Männern hinüber, was Mila natürlich nicht verborgen bleibt. Ihre Gesichtszüge nehmen wieder einen ernsten Zug an und sie legt nachdenklich den Kopf schief. »Ich weiß, dass Worte manchmal mehr verletzen können als Schläge. Doch im Grunde sehnst du dich nach einer Versöhnung, das kann man dir ansehen.«

»Natürlich sehne ich mich danach. Ryan hat seine Worte auch schon zurückgenommen, aber das ist genauso leicht, wie sie auszusprechen. Woher weiß ich, dass er es nicht nur getan hat, um mich milde zu stimmen?«

»Indem du deinem Instinkt vertraust. Was sagt dir dein Gefühl?« Mila blickt ebenfalls zu ihrem Bruder.

»Genau da liegt das Problem. Bislang hat mir mein Gefühl immer genau gesagt, woran ich bin, doch diesmal lässt es mich im Stich.« Ein gewaltiger Seufzer kommt tief aus Kiras Brust. »Liegt vielleicht daran, dass es nicht mehr nur um mich geht.«

Mila reist die Augen auf. Sie hat sofort verstanden, was Kira damit andeuten will. »Nein!«, ruft sie ausgelassen. »Ein Baby? Du bekommst wirklich ein Baby?«

Kira nickt und findet sich Sekunden später in Milas Armen wieder. »Seit wann weißt du es? Wie weit bist du? Wann kommt es? Mein Gott ist das aufregend!« Ryans Schwester steht kurz vor einem Herzinfarkt.

»Seit ein paar Tagen. Ich bin im dritten Monat.« Kira wird zunehmend trauriger. Tränen steigen in ihr hoch und drängen an die Oberfläche. Warum konnte sich Ryan nicht so über das Baby freuen, wie es Mila gerade tut? Wenigstens ein kleines bisschen.

»Ryan will das Kind nicht?«, schlussfolgert Mila scharfsinnig aus Kiras Reaktion.

»Schlimmer! Er glaubt nicht, dass es von ihm ist.«

»Wie kommt er auf diesen Schwachsinn?« Fassungslos schüttelt Mila den Kopf.

»Der Befruchtungstermin, den der Arzt errechnet hat, liegt drei Tage nach seiner Verhaftung.«

»Und hattet ihr …?« Mila verengt ihre Augen.

»Im Flugzeug, über London.« Trotzig hält sie ihrem Blick stand, da sie damit rechnet, dass Mila nun Partei für ihren Bruder ergreifen wird. Doch Mila hat nichts dergleichen vor.

»Muss ich meinem beschränkten Bruder Nachhilfe in Biologie geben? Wie kann er nur annehmen, dass du ihn betrogen hast? Wenn wir über drei Wochen diskutieren müssten, OK … aber drei Tage. Zumal der Termin sowieso nicht hundertprozentig korrekt ist.« Mila fehlt jegliches Verständnis für die Reaktion ihres Bruders.

»Na ja, ein wenig kann ich schon verstehen, warum er das annimmt. So wie sich mein Ex aufgeführt hat.«

Mila zieht erstaunt die Augenbraue hoch. »Dich soll einer durchschauen. Statt über meinen Bruder herzuziehen, nimmst du ihn auch noch in Schutz.«

Kiras Blick bleibt bei Ryan hängen, der sich völlig auf seinen Sohn konzentriert. Ein zärtliches Lächeln huscht über ihr Gesicht, als sie erkennt, wie sehr er Aiden anhimmelt.

»Du hast ihm doch schon längst vergeben, so wie du ihn ansiehst. Kira, Ryan wird den Unsinn mit dem Fremdgehen in dem Moment vergessen, in dem er seinen Sprössling in den Armen hält.«

»Meinst du?«

»Natürlich, er liebt Kinder. Sieh nur: Er vergöttert seinen Sohn regelrecht.«

»Ja schon, aber er geht ja davon aus, dass unser Baby nicht von ihm ist«, wendet Kira halbherzig ein.

»Süße, du weißt, dass das Baby von ihm ist. Ich weiß es. Und mein Hornochse von Bruder wird es auch noch kapieren.«

»Ich hoffe, du hast recht.«

»Ganz sicher«, schmunzelt Mila. »Lass ihn einfach noch ein paar Nächte auf der Couch schlafen, das wird ihm schneller zur Einsicht verhelfen.«

»Woher weißt du …?«, will Kira verunsichert wissen.

»Ich war heute Morgen mit Aiden noch mal schnell in eurer Wohnung. Er hatte seine Schwimmbrille vergessen, da habe ich das Bettzeug im Wohnzimmer gesehen. Das hast du gut gemacht, lass ihn ruhig ein wenig zappeln. Wer weiß, auf was für Ideen er kommt, um dich umzustimmen.« Mila zwinkert Kira zu und diese kann endlich wieder lächeln.

»Ich habe schon überlegt, ob ich nicht einfach einen Vaterschaftstest machen lasse, um seine Zweifel vollkommen zu verscheuchen.«

»An und für sich ist das eine gute Idee. Aber so, wie ich meinen Bruder kenne, wirst du den nicht brauchen.« Mila legt die Hand auf Kiras Schulter und schüttelt langsam den Kopf. »Nicht, nachdem ich ihm noch einmal den Kopf gewaschen habe«, fügt sie in Gedanken hinzu.

»Tante Mila? Kira? Kommt ihr auch?« Aidens Rufen beendet ihr Gespräch.

»Wollen wir?« Mila zeigt mit einer Handbewegung zum Strand.

»Klar wollen wir!«, lacht Kira und springt auf. »Wir kommen!« Sie winkt Aiden zu und joggt mit Mila zu den Jungs.

»Wir gegen euch!«, erklärt Damian, noch bevor sie wirklich angekommen sind.

»Wir machen euch so was von fertig«, lacht Mila und klatscht mit Kira ein.

»Niemals!«, kreischt Aiden und wirft den Volleyball in die Höhe. Mit Ach und Krach bekommt er ihn über das Netz und Mila hat keine Schwierigkeit, ihn anzunehmen. Grinsend schmettert sie ihn zurück ins gegnerische Feld. Damian hechtet zum Ball und erreicht ihn gerade so. Er springt hoch in die Luft und Ryan will den Mädchen den ersten Punkt abjagen. Doch Kira nimmt den harten Ball an und pritscht ihn in die Luft. Sie wird vom Drall des Balles nach hinten geworfen und landet auf dem Hosenboden.

»Kira!«, stöhnt Ryan und schlüpft unter dem Netz hindurch zu seiner Freundin. »Alles OK? Geht es dir gut?«

»Warum sollte es mir nicht gut gehen?« Kira rappelt sich auf und schlägt die helfende Hand aus, die er ihr entgegenstreckt.

»Vielleicht sollten wir das lieber lassen«, erklärt Ryan ernst.

»Ich bin nicht zerbrechlich«, flüstert sie ihm zu. »Los! Verschwinde zurück auf deine Seite!«

»Aber das Baby«, flüstert er zurück.

»Dem geht es gut. Das wäre dann der erste Punkt für uns.«

»Aber …«

»Nichts aber.« Sie zeigt ins gegnerische Feld, wo das blau-orange Ei im Sand liegt. »Du hast ihn nicht angenommen, er zählt.«

»Ich habe mir Sorgen um dich gemacht«, versucht Ryan nochmals einzuwenden, doch Kira schüttelt belustigt den Kopf. »Das interessiert mich nicht. Punkt für uns und jetzt verschwinde auf deine Seite!«

Damian beobachtet verdutzt die Szene vom Netz aus. Mila nähert sich ihm und raunt ihm zu: »Du wirst Onkel.«

Zum ersten Mal, seit sie ihren zukünftigen Mann kennt, ist Damian sprachlos. In seinen Augen findet ein regelrechter Tanz der Gefühle statt. Schließlich überwiegt jedoch die Freude, woraufhin sie beginnen zu strahlen

»Spielen wir endlich weiter?«, drängt Aiden und nimmt Damian den Ball aus der Hand. Da erwacht er aus seiner Erstarrung und nickt Aiden auffordernd zu.

»Los, zeigen wir den Mädels, wie man Volleyball spielt.«

Die Jungs verlieren das Spiel jedoch haushoch. Da die beiden Großen Rücksicht auf Kira nehmen und ihre Bälle deshalb nicht so hart wie üblich schlagen, büßen sie einen Punkt nach dem anderen ein.

»Gewonnen!« Mila fällt Kira lachend um den Hals und reißt sie zu Boden.

»Kannst du nicht ein wenig vorsichtiger sein?«, ermahnt Ryan seine Schwester stocksauer.

»Mann, Ryan, krieg dich wieder ein. Ich bringe sie schon nicht um.«

»Du musst auf ihren Zustand Rücksicht nehmen«, rutscht ihm vor Sorge heraus.

Aiden steht neben den Erwachsenen und blickt verwirrt von einem zum anderen. Er findet es komisch, dass hier so ein Affenzirkus veranstaltet wird. »Ist Kira krank?«, will er schließlich neugierig wissen.

»Nein, Aiden, mir fehlt nichts. Dein Vater dramatisiert nur alles.« Kira ist sich nicht sicher, ob sie dem Jungen die Wahrheit sagen sollte. Da sie im Moment jedoch den besten Zugang zu ihm hat und sie sein Vertrauen nicht aufs Spiel setzen will, entscheidet sie sich dazu, ihn nicht anzulügen. In wenigen Wochen wird sie die Schwangerschaft sowieso nicht mehr verbergen können.

»Ich bekomme ein Baby, weißt du.« Mit Schrecken stellt sie fest, dass Aiden schneeweiß im Gesicht wird. Die Neuigkeit gefällt ihm genauso wenig wie seinem Vater. Bei dem Jungen kann sie die Reaktion wenigstens einigermaßen verstehen. Er kennt seinen Vater erst seit wenigen Wochen und soll ihn nun schon wieder mit jemandem teilen. Dass ihm das gegen den Strich geht, wundert sie nicht.

»Ich werde deine Hilfe brauchen«, beeilt sie sich zu sagen. »Du bist dann der große Bruder und mit deiner Unterstützung wird es viel leichter.« Kira benutzt die gleichen Worte, die damals ihre Mutter zu ihr sagte, als Jason auf die Welt kam. Sie hofft, dass Aiden genau wie sie darauf anspringt, und hat Glück. Obwohl Aiden die Vorstellung wenig gefällt, Konkurrenz von einem Baby zu bekommen, nickt er feierlich. Es macht ihn stolz, dass Kira ihn um Mithilfe bittet. Vielleicht kann er seinen Vater beeindrucken, indem er ihm zeigt, wie verantwortungsbewusst er ist.

»Klar helfe ich dir!«, erklärt er deshalb voller Inbrunst und schielt auf Kiras Bauch.

Kira lächelt. »Noch kannst du nichts sehen, aber bald. Hilfst du mir hoch?« Sie streckt ihm beide Arme entgegen und er zieht kräftig daran. Ohne ihre Hand loszulassen, geht er mit Kira zur Decke zurück. Damian folgt ihnen auf der Stelle.

Ryan blickt den beiden frustriert hinterher. Wieder hat Kira ihm gezeigt, dass sie ihm noch lange nicht vergeben hat.

»Kopf hoch, Brüderchen. Dir wird schon etwas einfallen.« Mila klopft ihm so kräftig auf den Rücken, dass er ein paar Schritte vorwärts taumelt.

»Deine Worte in Ehren, aber ich bin mir da nicht so sicher. So lange war sie noch nie böse auf mich.«

Mila lacht über den bedröppelten Gesichtsausdruck ihres Bruders. »Ich hoffe, sie hält es noch ein wenig durch!«

Ryan straft seine Schwester mit einem vernichtenden Blick. »Na vielen Dank auch. Schön, dass du mal wieder auf ihrer Seite stehst.«

»Bei dem Mist, den du verzapfst, brauchst du dich darüber gar nicht wundern. Wie konntest du Kira …«

»Ich habe ihr doch schon gesagt, dass ich das mit der Abtreibung nie so …«

»Du hast WAS?« Mila fällt aus allen Wolken. »Sag mir bitte, dass ich mich verhört habe. Das hast du nicht wirklich von ihr verlangt.«

Ryan gibt ihr darauf keine Antwort, doch seine Reaktion lässt keine Frage offen. Mila ist fassungslos. Bitterböse verengt sie ihre Augen. »Na dann wünsch ich dir viel Glück, du … du … mir fällt gerade nichts Passendes ein. Hoffentlich lässt Kira dich richtig lange schmoren. Ich dachte, ich hätte dir andere Werte vermittelt.« Stocksauer lässt sie ihren Bruder stehen und gesellt sich zu den anderen.




 





Kapitel 30

 

Krachend springen Ryans Wirbel wieder in Position. Die weitere Nacht auf der Couch hat ihm nur wenig Erholung gebracht. Nicht nur, dass es nicht sonderlich bequem war, er hat auch schlecht geträumt. Der Streit mit Kira belastet ihn mehr, als er zugeben möchte. Ein paar Runden im Pool und seine verkrampften Muskeln werden sich wieder lockern. Seufzend schwingt er die Beine unter der Bettdecke hervor und schlurft ins Badezimmer, um sich ein Handtuch zu holen.

»Dad? Wohin gehst du? Darf ich mitkommen?« Aiden steht wie von Geisterhand hinter ihm und blickt ihn mit verschlafenen Augen an.

»Ich gehe ein paar Runden schwimmen, damit meine Knochen wieder in Schwung kommen. Wenn du willst, kannst du gern mitkommen.«

Aiden nickt begeistert und huscht zurück in sein Zimmer, um die Badehose zu holen. Lächelnd nimmt Ryan ein zweites Handtuch aus dem Schrank, und noch bevor er das Badezimmer verlässt, ist Aiden zurück.

Kurze Zeit später schwimmen Vater und Sohn nebeneinander im Pool. Ryan passt sich Aidens Geschwindigkeit an. Mehrere Bahnen legen sie in absoluter Stille zurück, bis Aiden plötzlich mit einer Frage herausplatzt. »Ist Kira sauer auf dich?«

Ryan nickt. »Ja, ist sie.«

»Habe ich mir gedacht. Warum musst du im Wohnzimmer pennen?«

»Ich habe mich nicht so über das Baby gefreut, wie ich es hätte tun sollen.«

»Dann meintest du mit dem quengelnden Balg das Baby?«

Ryan nickt.

»Dann kann ich verstehen, dass Kira sauer ist.« Völlig ohne Hintergedanken bringt Aiden das Problem auf den Punkt.

»Ich mittlerweile auch«, flüstert ihm Ryan zu, als teile er ihm gerade ein Geheimnis mit. »Deshalb müssen wir beide jetzt alles tun, damit Kira mir verzeiht. Du hilfst mir doch, oder?«

Aiden blickt ihn mit großen Augen an. Er hat keine Ahnung, wie er seinem Vater beistehen kann. Ryan lacht über seinen ungläubigen Gesichtsausdruck und schwimmt an den Rand des Pools. Er wartet, bis sich Aiden neben ihm am Beckenrand festhält, dann erklärt er ernst: »Wir müssen etwas finden, was Kira zeigt, dass ich nichts gegen das Baby habe.«

Nachdenklich zieht Aiden die Stirn in Falten. »Kauf ihr ein Babybett«, lautet sein erster Ratschlag. Ryan grübelt. An so etwas in der Art hat er auch schon gedacht, nur etwas größer. Lächelnd erklärt er: »Der Vorschlag ist gar nicht übel. Aber ich habe noch eine andere Idee.«

»Welche?«

»Das kann ich dir jetzt noch nicht verraten. Aber du wirst es als Erster erfahren, versprochen. Und jetzt raus aus dem Wasser. Wir haben heute einen Termin in deiner zukünftigen Schule.«

Die Enttäuschung ist Aiden anzusehen. Er wäre gern noch ein wenig im Pool geblieben. Außerdem ist er sowieso nicht besonders scharf auf die neue Kinderquälstätte. Doch sein Vater drängt abermals zum Aufbruch.

Als sie in die Wohnung zurückkommen, hat Kira schon das Frühstück zubereitet. Allerdings hat sie nur für zwei gedeckt.

»Guten Morgen, schöne Frau«, schmunzelt Ryan. »Werde ich nun auch noch vom Frühstück ausgegrenzt?«

Kira fährt erschrocken herum. »Oh! Ich dachte, du wärst schon weg. Warte, ich decke schnell für dich.«

»Nicht nötig, ich möchte nur einen Kaffee. Aiden und ich müssen gleich los.«

»Müssen wir da wirklich schon heute hin?«, nörgelt Aiden und verzieht angewidert das Gesicht.

»Ja, müssen wir.« Ryan füllt seine Tasse mit Kaffee. »Also beeile dich.«

»Wovor hast du Angst?«, will Kira wissen und stellt Aiden ein Whiteegg-Omlett vor die Nase, über das sich der Junge hungrig hermacht.

»Ich habe keine Angst. Ich weiß nur nicht, was ich da soll. Ich dachte, ich muss da erst nach den Spring Breaks hin.«

»Aiden, die sind nur nächste Woche, danach geht`s auch schon los. Die Schule will zuvor herausfinden, was du kannst.«

Wenig begeistert verzieht Aiden das Gesicht. Er hatte gehofft, noch ein paar Extratage Ferien zu bekommen.

»Das dauert bestimmt nicht den ganzen Tag«, will ihn Kira aufmuntern, doch der Versuch scheitert kläglich. Aidens Begeisterung hält sich weiterhin in Grenzen.

»Wann kommt ihr zurück?« Kira setzt sich ebenfalls an den Tisch.

»Wenn wir Glück haben, sind wir zum Mittagessen wieder da.« Ryan stellt die leere Tasse in die Küche und gibt seinem Sohn durch ein Handzeichen zu verstehen, dass er sich zu beeilen hat.

»Soll ich deinen zehn Uhr Termin übernehmen?«

Ryan nickt und mustert sie abschätzend. Obwohl Kira jetzt wieder mit ihm spricht, traut er dem Frieden noch lange nicht. Wenigstens scheint sie Berufliches von Privatem zu trennen, was die weitere Zusammenarbeit etwas leichter macht. Die Bestätigung seiner Befürchtung bekommt er jedoch schon in der nächsten Sekunde.

»Da Mila und Damian abgereist sind, kann ich zurück in meine Wohnung, dann hast du dein Schlafzimmer wieder für dich.«

»Das musst du nicht. Ich liebe meine Couch«, versucht Ryan sie zum Bleiben zu überreden.

»Kira, bitte geh nicht«, bettelt auch Aiden und legt seinen Kopf schief. Ryan tut es ihm gleich und Kira kann ein Schmunzeln nicht unterdrücken. Treuherzig wie zwei Hundewelpen blicken die beiden sie mit großen Augen an. Wie soll sie da auf Dauer widerstehen können? Kira füllt ihre Lungen mit Luft und schüttelt zaghaft den Kopf.

»Ihr wisst genau, wie ihr mich umstimmen könnt. Aber ich denke, es ist besser, wenn ihr ein wenig Zeit für euch habt.«

»Dann bleib wenigstens, bis ich aus Moose Mountain zurück bin, damit Aiden nicht allein ist. Ich weiß nicht, wie lange ich bei Brandon brauchen werde.«

»Du willst nach Kanada? Warum?« Kira ist ein wenig verwirrt, da Ann ihr erst gestern erzählte, wie zufrieden Brandon mit den bisherigen Verhandlungen sei. Der Bau hat zwar noch nicht begonnen, da noch zu viel Schnee liegt, doch die entsprechenden Firmen wurden schon unter Vertrag genommen und könnten jeden Tag loslegen.

»Komplikationen. Bei solch großen Projekten geht immer etwas schief. Brandon musste umplanen und will es mir vor Ort erklären.« Ryan fühlt sich nicht wohl in seiner Haut. Ryan hasst es, Kira anzulügen, aber wenn die Überraschung ein Erfolg werden soll, muss sein Freund umgehend mit der Planung beginnen, während er Brandons Aufgaben übernehmen wird.

Kira merkt sofort, dass Ryan ihr nicht die Wahrheit sagt. Sie kennt ihn mittlerweile so gut, dass ihr kein Hinweis verborgen bleibt. Somit entgeht ihr der flüchtige Griff an den Ringfinger nicht. Auch das anschließende Zusammenballen seiner Finger zu einer Faust nicht. Alles Hinweise, dass er versucht, etwas vor ihr zu verbergen.

Kira nimmt an, dass er vor ihr flüchtet. Zweifelsohne ist er sich wegen des Babys doch nicht so sicher, wie er beteuerte. Womöglich braucht er sogar ein paar Tage Auszeit, um generell über ihre Beziehung nachzudenken. Obwohl Kira ihm gern zu verstehen geben würde, dass sie weiß, dass seine Reise nichts mit dem neuen Hotel zu tun hat, verzichtet sie darauf. In Anwesenheit von Aiden scheut sie sich aufs Neue einen Streit vom Zaun zu brechen, und schweigt.

»Bleibst du?«, will Ryan erneut wissen. Nicht, weil er sie dermaßen bittend anblickt, sondern Aiden zuliebe stimmt Kira schließlich zu. Was machen ein paar weitere Nächte schon aus, zumal Ryan sowieso nicht da ist. Nichts wird sie von ihrem Vorhaben abbringen. Diesmal wird sie standhaft bleiben und ihm nicht einfach vergeben. Erst wenn sie sicher ist, dass Ryan seine Entschuldigung wirklich ernst meint, wird sie nachgeben, keine Sekunde früher. Ob er sie überhaupt überzeugen kann, wird sich noch zeigen.

»Ich bringe den Jungen um die Mittagszeit zurück. Mich brauchst du fürs Essen nicht einplanen. Ich fliege gleich anschließend los.«

Kira nickt und winkt den beiden hinterher. Als sich die Tür hinter ihnen schließt, ist sie mit ihrer Kraft am Ende. Traurig stützt sie den Kopf auf ihre Hände und lässt ihren Tränen freien Lauf. Steht sie kurz vor dem endgültigen Aus ihrer Beziehung? Will Ryan nur noch ein paar Tage abwarten, um sich selbst hundertprozentig sicher zu sein? Ein flaues Gefühl breitet sich in ihrem Magen aus und diesmal hat es nichts mit der Schwangerschaft zu tun.

Sie braucht unbedingt Rat von Ashley. Nur ihre beste Freundin wird es schaffen, sie wieder aufzurichten. Kira putzt sich die Nase und geht ins Wohnzimmer. Sie klappt den Laptop auf und drückt den Startknopf.

 


	Hi Ash, ich hoffe, du bist wirklich online. Der grüne Punkt hat ja leider nicht immer etwas zu bedeuten.

	Natürlich! Seit einer Woche bin ich on und warte auf ein Lebenszeichen von dir.

	Ich bin auch über Handy zu erreichen.

	DU HAST GESAGT, DU MELDEST DICH.

	Ja, stimmt, sorry. Hier haben sich die Ereignisse überschlagen.

	Was ist los? Läuft es nicht gut mit Vater und Sohn?

	Doch, die beiden kommen sich langsam näher.

	Was ist dann los? Mensch Kira, manchmal machst du mich wahnsinnig.

	Ich hatte einen bösen Streit mit Ryan. Jetzt befürchte ich, dass er mich verlassen will.

	Wie kommst du auf den Schwachsinn? Mehr als Ryan kann dich niemand lieben.

	Er geht davon aus, dass ich ihn betrogen habe.

	Darf ich das Arschloch umbringen?

	Spinnst du? Wenn man bedenkt, wie Roland sich benommen hat, ist es sogar verständlich.

	Ha! Ich wusste es: Sie verteidigt ihn noch immer. Also ist noch nichts verloren. Mit dem Umbringen meinte ich übrigens ›Mister Oberwichtig‹ und nicht Ryan. Was ist genau passiert? Warum denkst du, dass er mit dir Schluss machen will?

	Er möchte keine weiteren Kinder.

	Das wundert mich in der jetzigen Situation nicht wirklich. Lass ihm Zeit, er wird seine Meinung schon noch ändern.

	Die habe ich leider nicht.

	Wie? Die hast du nicht? Was soll das nun schon wieder bedeuten?

	Was wohl. Ich bin schwanger.

	Na bravo. Wie geht das denn?

	Das muss ich dir jetzt nicht wirklich erklären, oder?

	Du weißt genau, wie ich das meine. Willst du das Kind bekommen?

	Natürlich will ich das Kind. Spinnt ihr denn alle? Ich habe den Fehler gemacht, nicht richtig zu verhüten, und werde sicher nicht ein unschuldiges Baby dafür büßen lassen, indem ich es umbringe.

	Wooh, wenn du Ryan gegenüber genauso aggressiv bist, wundert es mich nicht, dass er Reißaus nimmt.

	Du meinst, ich reagiere über?

	Schon ein wenig, finde ich. Es ist ja OK, dass du das Kleine behalten willst, aber du musst mir nicht gleich an die Gurgel springen, nur weil ich nachgefragt habe.

	Mir stinkt es, dass alle nachfragen. Nur für Mila war sofort klar, das ich auf gar keinen Fall abtreiben werde.

	Süße, die Hormone gehen eindeutig mit dir durch. Was genau hat Ryan jetzt gesagt?

	Lass mich mal überlegen. Dass er keine Lust auf das quengelnde Balg hat und es sowieso nicht von ihm sein kann.

	OKAY … und warum kann es nicht von ihm sein?

	Weil er im Gefängnis saß, als es gezeugt wurde.

	Au weia! Und du bist sicher? … Nein, Spaß beiseite. Ich weiß, dass du Ryan nie betrügen würdest. Nicht du. Aber wie geht das denn?

	Schon mal davon gehört, dass du auch noch Tage nach dem Sex schwanger werden kannst? Oder war das an dem Tag Thema, an dem du beim Biologiekurs geschwänzt hast?

	Wow … da ist aber jemand sauer. Sag mal, ist bei dir der Humor mit der Schwangerschaft flöten gegangen? Du warst sonst nie so bissig.

	Keine Ahnung. Kann schon sein. Also reiz mich nicht.

	In Ryans Haut möchte ich nicht stecken. Bring ihn bitte nicht um.

	Keine Angst. Der hat sich für die nächsten Tage nach Kanada verzogen.

	Oh! Warum?

	Angeblich gibt es Probleme mit dem Bau seines neuen Hotels. Ann hat aber gestern noch gesagt, dass alles supi sei. Wahrscheinlich will er von Brandon einen Tipp, wie er mich in den Wind schießen kann, ohne am Ende als Arschloch dazustehen, weil er seine schwangere Freundin sitzen lässt.

	Schätzchen, du machst dir bestimmt unnötig Sorgen. Selbst wenn das Kind nicht von ihm wäre, würde er dich nicht einfach aufgeben. Dafür liebt er dich zu sehr.

	So was in der Art hat er durchblicken lassen. Er meinte, er würde sich um mich und mein Baby kümmern.

	Dann verstehe ich nicht, wo das Problem liegt.

	Sag mal, geht`s noch? Er sagte MEIN Baby, nicht UNSER.

	Ich verstehe dich nicht. Ryan zeigt Bereitschaft, bei dir zu bleiben, obwohl er davon ausgeht, dass er nicht der Vater des Kindes ist. Andere Männer hätten dir eine Szene gemacht und dich vor die Tür gesetzt.

	Hast du vielleicht schon mal daran gedacht, dass ich nicht mit einem Mann zusammen sein möchte, der mir unterstellt, fremdgegangen zu sein?

	Süße, du widersprichst dir selbst. Du hast gesagt, dass du verstehen kannst, wie er zu dieser Annahme kommt. Dann darfst du es nicht gegen ihn verwenden.

	Was ist denn auf einmal mit dir los? Sonst hast du mir immer geraten, ihm nichts durchgehen zu lassen

	Ganz einfach. Eigentlich ist selbst dir klar, dass Ryans Befürchtung nicht unbegründet ist. Und seit ich ihn näher kenne, bist du nicht mehr die Einzige, die weiß, wie er tickt. Er wird erkennen, dass es sein Kind ist, wenn er es zum ersten Mal sieht.

	So etwas Ähnliches hat Mila auch gesagt.

	Dann hör auf uns und lass ihm ein wenig Zeit, sich an den Gedanken zu gewöhnen. Er wird dich nicht verlassen.

	Warum verschwindet er dann jetzt nach Kanada?

	Vielleicht braucht er einfach nur jemanden zum Reden. So wie du.

	Das hätte er auch am Telefon machen können.

	Mensch Kira, hör auf, alles schwarzzusehen. Da steckt bestimmt nichts Böses dahinter. Im besten Fall tun euch die paar Tage gut, um mit euch selbst ins Reine zu kommen.

	Ja, super. Ihm wird sicher klar werden, dass eine Trennung das einzig Richtige ist.

	Wenn ich jetzt neben dir stünde, bekämst du eine Ohrfeige. Du spinnst total. Mach dir lieber Gedanken darüber, wie du Ryan klarmachst, dass du überreagiert hast. Denn mittlerweile bin ich der Überzeugung, dass es eigentlich gar kein Problem geben würde, wenn du nicht so rumzicken würdest.

	Ich zicke gar nicht.

	Und wie du zickst! Du hast Scheuklappen auf. Du siehst gar nicht, wie großherzig sich Ryan dir gegenüber verhält. Wenn du wirklich davon ausgehst, dass er glaubt, das Baby sei nicht von ihm, verhält er sich vorbildlich.

	Ich pfeife auf seine Großherzigkeit.

	ZICKE. ZICKE. ZICKE.

	Bäh! … Aber ich verstehe, was du meinst.

	Na endlich. Schwangere scheinen etwas schwer von Begriff zu sein. Warte in Ruhe ab. Empfang ihn mit offenen Armen und du wirst sehen, dass alles von allein in Ordnung kommt.

	Hoffentlich hast du recht.

	Habe ich ganz sicher. Süße, ich muss jetzt leider weg. Pflichttermin bei meiner Mutter.

	Stimmt ja. Sie hat heute Geburtstag. Grüß sie von mir.

	Mach ich. Bis bald, Süße, und sieh nicht alles so eng.

	Ich werde es versuchen. Bye.



 

Kira klappt den Laptop zu. Das Gespräch mit Ashley ist in eine völlig andere Richtung gegangen, als sie dachte. Reagiert sie tatsächlich über? Machen die Schwangerschaftshormone sie zu einer hysterischen Kuh? Muss wohl so sein, wenn sogar Ashley denkt, dass sie aus einer Mücke einen Elefanten macht.

Kira räumt nachdenklich die Frühstücksreste in die Küche und begibt sich ins Büro. Auch wenn sie ahnt, dass sie Ryan zu Unrecht so hart anpackt, ist sie nicht bereit, von ihrem Standpunkt abzuweichen. Noch nicht. Bevor sie ihm verzeiht, will sie noch einmal mit ihm reden … später … in ein paar Tagen, wenn er wieder zurück ist.




 





Kapitel 31

 

Ryan öffnet das Fenster und atmet die kalte Luft der kanadischen Berge ein. Die kleine Stadt Canmore hat ihn vom ersten Moment an fasziniert. Sie liegt in der Nähe von Calgary, mitten in den Rocky Mountains, die dem Panorama ein besonderes Flair geben. Es war eine glückliche Fügung, dass Brandon von dem Grundstück Kenntnis erlangte. Der Preis war mehr als fair und die Lage einfach perfekt: sonniger Hang mit wunderschöner Aussicht. Nur helfen ihm diese Vorzüge im Moment gar nichts. Die zukünftige Baustelle erstickt unter Massen von Schnee. Ein Geschenk des Blizzards, der vor einigen Tagen über das Land zog und damit den ganzen Terminplan über den Haufen warf.

Ryan holt tief Luft, da klopft es an der Tür. Brandon betritt uneingeladen das Zimmer und besetzt den einzigen Loungesessel im Raum. »Na Buddy? Ausgeschlafen?«, fragt er mit einem breiten Grinsen, das Schadenfreude erkennen lässt.

»Nur aufgehört. Die Nacht war viel zu kurz. Außerdem habe ich Kopfschmerzen.« Noch einmal saugt Ryan die klare Luft tief in seine Lungen, bevor er das Fenster schließt.

»Wenn ich dich nicht aufs Zimmer geschickt hätte, würde dein Schädel noch viel mehr brummen. Wie viele Scotch waren es?« Brandon staunte gestern Abend nicht schlecht, als er zurück ins Hotel kam und Ryan sternhagelvoll an der Bar vorfand. Sein Freund hatte sich die Wartezeit mit einem Scotch der Marke ›Chivas Regal‹ verkürzt und mehr als einen über den Durst getrunken.

»Keine Ahnung, der Barkeeper hat eine neue Flasche aufgemacht.« Ryan wirft einen Blick auf den Glastisch neben Brandon, auf der die Reste der goldgelben Flüssigkeit lauern. Ryan hatte darauf bestanden, die angebrochene Flasche mit ins Zimmer zu nehmen, um sie dort auszutrinken. Doch zu seinem Glück fiel er wie tot ins Bett und schlief sofort ein.

»Hat er dir wenigstens geschmeckt? Ich würde in so einem Fall eher zu einem billigeren Fusel greifen.« Brandon öffnet den Verschluss und lässt das Aroma des Whiskeys in seine Nase strömen. »Scheint wirklich ein edler Tropfen zu sein. Willst du noch einen?«

»Bah, bloß nicht.« Ryan schüttelt angewidert den Kopf. Das Einzige, nach dem es ihm im Moment gelüstet, ist eine kalte Dusche und eine Kopfschmerztablette, egal in welcher Reihenfolge. »Ich verzieh mich ins Bad. Kannst du mir in der Zwischenzeit ein Aspirin besorgen?«

 Brandon holt ein kleines Schächtelchen aus der Hosentasche und winkt Ryan damit zu. »Ich dachte mir schon, dass du Bedarf an Gute-Laune-Pillen hast.«

»Warum sagst du das nicht gleich?«, stöhnt Ryan und holt sich eine Flasche Wasser aus der Minibar. »Es macht dir wohl Spaß, mich leiden zu sehen?«

Brandon wirft ihm die Tabletten zu und lehnt sich im Sessel zurück. »Nach allem, was Ann erzählt hat, verdienst du kein Mitleid.«

»Haben mich die Damen wieder mal als Buhmann dargestellt? Vielleicht sollte sich die holde Weiblichkeit mal vor Augen führen, wie das rüberkommt, wenn dir deine Freundin erzählt, dass sie schwanger ist, dir dann aber im selben Atemzug an den Kopf knallt, dass du zum Zeitpunkt der Befruchtung hinter Gittern saßt. Schon komisch, dass ein Mann da kurz der Gedanke kommt, er könnte eventuell nicht der Erzeuger sein.« Ryans Stimme trieft vor Sarkasmus. Er verzichtet auf die Dusche und gibt sich mit dem Schmerzmittel zufrieden.

»Das Hauptproblem liegt meiner Meinung nach ganz woanders. Keiner nimmt dir übel, dass du auf diesen Gedanken kommst. Was sauer aufstößt, ist die Geschichte mit dem Abbruch.«

»Das hat Kira völlig in den falschen Hals bekommen. Ich habe nie von ihr verlangt, dass sie abtreiben soll. Ich war sauer, dass sie mir nicht gleich gesagt hat, was beim Arztbesuch rausgekommen ist, und …« Ryan lässt sich auf den Rand seines Bettes sinken und kneift die Augen zu. Hoffentlich setzt die Wirkung des Aspirins bald ein.

»… und bist über das Ziel hinausgeschossen.« Brandon stellt sich die Frage, ob sein Freund jemals lernen wird, erst das Gehirn einzuschalten und nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen.

»Im Nachhinein betrachtet stimmt das wohl. In dem Moment war ich jedoch so wütend, da sie mich vor vollendete Tatsachen stellte und mir nicht einmal die Möglichkeit gab mitzuentscheiden.« Ryan massiert sich mit zwei Fingern die Schläfen. Das Pochen in seinem Schädel wird geringfügig leiser.

»Ich glaube nicht, dass Kira Gelegenheit hatte, irgendetwas zu entscheiden. So wie Ann mir erzählte, war sie sehr geschockt. Das klingt nicht nach einer geplanten Aktion.«

»Du kannst dir deine Belehrungen sparen«, murmelt Ryan, als ihm bewusst wird, wie recht sein Freund damit hat. »Ich habe es verbockt und muss jetzt zusehen, dass ich die Geschichte schleunigst wieder aus der Welt schaffe.«

»Was willst du dann hier?«, erkundigt sich Brandon.

»Ich brauche deine Hilfe.« Ryan hebt seinen schweren Kopf und grinst verschmitzt.

»Dann komm zur Sache. Du machst mich neugierig.«

Um seinen Freund die Sache mit den Pillen heimzuzahlen, dreht Ryan in Zeitlupentempo den Verschluss der Wasserflasche auf und trinkt sie leer. Erst danach beginnt er, Brandon über sein Vorhaben in Kenntnis zu setzen. »Der Wald, in dem ich damals von Blackstorm stürzte, gehört doch noch zu meinem Grundstück.«

»Ja, weiß ich und weiter?« Brandon kann es nicht ausstehen, wenn Ryan nicht gleich auf den Punkt kommt.

»Zwischen dem Wäldchen und dem Hotel ist noch ein freier Platz.«

»Du meinst die Wiese am See? Die, die deine Eltern für ein Eigenheim vorgesehen haben? Wurden damals nicht extra Palmen gepflanzt, damit das Grundstück vom Hotel aus nicht einsehbar ist?« Brandon richtet sich auf, da er ahnt, was Ryan von ihm will. Wenn er richtig liegt, könnte es sehr interessant für ihn werden.

»Genau die. Ich finde, ich sollte sie nun endgültig ihrer Bestimmung zuführen. Meine Wohnung wird allmählich zu klein, spätestens, wenn das Baby auf der Welt ist. Und jetzt kommst du ins Spiel. Ich möchte, dass du umgehend mit der Planung beginnst, damit alles noch vor der Geburt fertig wird.«

»Dir ist schon klar, dass wir hier noch ein Hotel zu bauen haben?« Auch wenn sich Brandon darauf freut, Ryans zukünftiges Zuhause zu gestalten, Zeitdruck hasst er wie die Pest.

»Solange hier noch Schnee liegt, kannst du sowieso nur abwarten.« Ungerührt nimmt Ryan die Speisekarte vom Nachttisch und beschließt, sich ein deftiges Frühstück zu gönnen. Obwohl er eigentlich keinen Hunger hat, weiß er aus Erfahrung, dass es ihm besser gehen wird, wenn er seinen Magen mit Nahrung versorgt. »Willst du auch was?«, erkundigt er sich bei seinem Freund, der dankend ablehnt.

Brandon wartet, bis Ryan seine Bestellung beim Zimmerservice aufgegeben hat, dann schafft er es nicht mehr, sich zurückzuhalten. »Also dann, lass uns loslegen. Was genau hast du dir vorgestellt? Bungalow oder doch lieber zwei Stockwerke?«

Ryan grinst, denn wie erwartet hat sein Freund sofort Feuer gefangen. Die Planung der Objekte ist immerhin Brandons Lieblingsteil der gesamten Bauarbeiten.

»Bungalow kommt nicht infrage. Da ich schon jetzt mindestens zwei Kinderzimmer brauche, würde von dem Bauplatz nicht viel übrig bleiben. Zumal ich auf einen Pool mit Poolhaus nicht verzichten will.«

Brandon nickt. Da er weiß, wie gern Ryan morgens schwimmt, wundert ihn dieser Wunsch überhaupt nicht. »Wie groß soll das Poolhaus werden?«

»Ich rechne damit, hin und wieder von Kiras Eltern Besuch zu bekommen, daher sollte es groß genug sein, um ihnen dort ein Plätzchen einzurichten«, erklärt Ryan, bevor er zur Tür geht, um das Frühstück in Empfang zu nehmen.

Brandon nimmt den Schreibblock, der in jedem guten Hotel in der Schublade des Schreibtischs liegt, und macht sich Notizen. Auf einem weiteren Blatt erstellt er freihändig eine flüchtige Skizze vom Grundriss des Hauses. Ryan beobachtet seinen Freund neugierig dabei, während er sich selbst über das Frühstück hermacht und nur hin und wieder Korrekturvorschläge einwirft. Nach einiger Zeit grinst Brandon zufrieden und lehnt sich zurück. Das Projekt nimmt Gestalt an. Durch Ryans Einwände kann er sich ein genaues Bild davon machen, was seinem Freund vorschwebt.

»Wenn Kira das nicht überzeugt, weiß ich nicht mehr weiter«, erklärt Ryan und schiebt sich das letzte Stück Bacon in den Mund.

»Das ist wieder einmal typisch für dich. Wenn du deine Freundin milde stimmen willst, schenkst du ihr ein Haus. Andere probieren es erst mit einem Blumenstrauß.«

»Blumen sind so … gewöhnlich«, kontert Ryan. Sein Befinden hat sich deutlich gebessert. Zum einen verdankt er dies der Wirkung der Tabletten, die das Rockkonzert in seinem Kopf beendet haben, zum anderen dem äußerst reichhaltigen Frühstück.

Die Tatsache, dass Brandon seine Idee gut findet, lässt ihn aufatmen. Gestern an der Bar holte ihn die Einsamkeit ein. Es macht ihm zu schaffen, dass Kira ihn nur auf Armlänge an sich heranlässt. Mehr als einmal hätte er ihre Schulter gebraucht, um Kraft zu tanken. Die Verantwortung, die ihm durch seinen Sohn auferlegt wurde, ist nicht immer einfach zu schultern. Er braucht seine kleine Hexe mehr denn je an seiner Seite, denn er fühlt sich oft ohnmächtig und seiner Aufgabe nicht gewachsen. Vielleicht reagierte er genau deshalb über, als er erfuhr, dass er bald für ein weiteres Kind sorgen muss. Er kommt ja zeitweise noch nicht einmal mit einem klar.

»Sie wird dir vergeben, Buddy. Und das nicht nur, weil du ihr ein Haus baust.« Brandon versucht, Ryan ein wenig Zuversicht zu vermitteln.

»Da bin ich mir nicht sicher. So sauer war sie noch nie. Sie lässt mich auf der Couch schlafen. In meiner eigenen Wohnung!«

Brandon bricht in schallendes Gelächter aus. Ryan steht völlig unter Kiras Pantoffel. Nie hätte er sich von jemandem aus seinem eigenen Schlafzimmer werfen lassen, schon gar nicht von einer Frau. Kira hat es tatsächlich geschafft, den Tiger zu zähmen und ein Schmusekätzchen aus ihm zu machen. Er muss zugeben, dass ihm dieser Ryan besser gefällt.

»Amüsier dich ruhig auf meine Kosten.« Ryan kann ein Grinsen ebenfalls nicht verbergen.

»Sorry, Buddy. Aber die Vorstellung, wie Kira dich aus deinem Refugium verbannt, ist einfach zu köstlich. Sei froh, dass sie nicht sofort ausgezogen ist.« Japsend holt Brandon Luft.

»Wollte sie ja, aber zum Glück kamen Damian und Mila und belegten ihre Wohnung.«

»Das ist völlig egal. Sie hätte einfach ein Zimmer nehmen oder für die beiden eins herrichten lassen können. Oder seid ihr völlig ausgebucht?«

Ryan schüttelt den Kopf.

»Na, siehst du. Auch wenn sie nicht bewusst darauf verzichtet hat, bedeutet das, dass sie dir vergeben will. Übe dich in Geduld. Lies ihr jeden Wunsch von den Lippen ab, irgendwann wird sie dir vergeben.«

»Hoffen wir es. Wann kannst du mit der Planung beginnen?« Ryan will so schnell wie möglich nach Fort Myers zurückkehren. Das Internat hat dem Verkauf der Stute wie erwartet zugestimmt, sodass er sich nun dringend um den Transport kümmern muss. Aidens Geburtstag rückt immer näher. Auch wenn Josephs Angebot durchaus nett gemeint ist, macht es keinen Sinn, die Begleitung der Stute zu übernehmen Joseph müsste mindestens drei Wochen bleiben, um bei der Übergabe der Stute dabei zu sein. So lange kann Misses Dorian jedoch nicht auf ihn verzichten, jedenfalls nicht während der Schulzeit.

»Da du schon treffend festgestellt hast, dass ich hier von den Naturgewalten ausgebremst werde, würde ich vorschlagen, dass wir noch heute nach Fort Myers zurückfliegen.« Brandon sammelt die einzelnen Skizzen auf und faltet sie fein säuberlich zusammen. »Ich gehe packen und du machst deinem Piloten Dampf unter dem Hintern.«

»Kann es sein, dass dir die Gelegenheit, nach Hause zu kommen, gerade ganz gut in den Kram passt?«

»Wie kommst du bloß darauf?«, feixt Brandon.

»Ist nur so eine Vermutung.«

»Ich habe Ann schließlich über einen Monat nicht gesehen«, verteidigt sich Brandon. »Wegen dir! Also ist es doch verständlich, dass ich meine Holde endlich wieder in die Arme schließen will.«

»Ich bitte vielmals um Vergebung, dass ich dir deine Frau so lange gestohlen habe. Kommt nicht wieder vor.« Ryan hat deswegen nicht wirklich ein schlechtes Gewissen. Es war Anns freie Entscheidung, ihn in Europa zu unterstützen. Sie hätte zwischendurch heimfliegen können, was sie jedoch nicht tat. Stattdessen zog sie es vor, sich in dem Hotel von Kiras Eltern ein paar entspannende Tage zu gönnen.

»Ich bitte darum! Also? Was ist jetzt? Fliegen wir?« Natürlich ist auch Brandon seinem Freund nicht böse. Als Ann ihn fragte, ob sie für die zwei Wochen, die sie Ryan als Zwangspause auferlegt hatte, nach Hause kommen solle, verneinte er. Die Verhandlungen mit den Baufirmen hatten gerade begonnen, sodass er sowieso keine Zeit für sie gehabt hätte. Ungeachtet dessen hätte eine Rückkehr für zwei Wochen viel zu viele Umstände bereitet. Doch nun brennt er darauf, sie endlich wiederzusehen.

»Natürlich fliegen wir noch heute. Vorausgesetzt Luke bekommt das Flugzeug schnell genug startklar.« Ryan stellt das gebrauchte Geschirr auf den Servierwagen und telefoniert anschließend mit seinem Piloten. Brandon bleibt abwartend an der Tür stehen. Erst als Ryan durch ein Kopfnicken zu verstehen gibt, dass alles klargeht, macht er sich auf den Weg in sein Zimmer.

»In eineinhalb Stunden!«, hört er noch, bevor sich die Tür hinter ihm schließt. Er ist erleichtert, dass Ryan ihn aus der Kälte Kanadas befreit. Nicht, dass ihm die Minustemperaturen etwas ausmachen würden, aber da er kein Wintersportfan ist, langweilt er sich bloß. Wenn er schon Däumchen drehen muss, dann lieber im Warmen, umsorgt von einer wundervollen Frau.




 





Kapitel 32

 

»Miss Kira! Der Chef erwartet Sie in seinem Büro.«

Erstaunt blickt Kira das junge Mädchen an, das vor einigen Tagen eine Ausbildung im Hotel begonnen hat. Kira hat mit seiner Rückkehr frühestens am Wochenende gerechnet. Ein mulmiges Gefühl beschleicht sie, angesichts dessen, dass er so schnell zu einem Ergebnis gelangt ist. Sie fragt sich, ob es zu ihren Gunsten ausgefallen ist, oder er sich letztlich doch gegen sie entschieden hat.

»Ich komme!« Kira lässt sich ihre Unsicherheit nicht anmerken und begibt sich in Ryans Büro. Er sitzt an seinem Schreibtisch, den Blick starr auf seinen Bildschirm geheftet. Hin und wieder ertönt ein leises Klicken der Maus.

»Du bist schon wieder zurück?«, erkundigt sie sich unsinnigerweise, da sie ihn ja leibhaftig vor sich sieht.

»War doch nur Fehlalarm«, erklärt er, ohne den Blick zu heben.

»Und deshalb fliegst du nach Kanada?«

»Hm …«

Wenn Kira schon bei seiner Abreise skeptisch war, ist sie es jetzt tausend Mal mehr. Irgendetwas stinkt hier zum Himmel und zwar gewaltig. Trotzdem macht sie gute Miene zum bösen Spiel. »Wie geht es Brandon?«

»Das kannst du ihn selbst fragen. Er ist mit mir zurückgekommen. Die Baustelle steht im Moment still. Wir treffen ihn und Ann heute Abend zum Dinner.« Ryan riskiert es, ein Auge von seinem Bildschirm zu nehmen und zu Kira zu linsen. Obwohl er schon seit Stunden zurück ist, hat er keinen Mut gefunden, zu ihr zu gehen. Stattdessen hat er sich lieber in seinem Büro versteckt und den Transport von Aidens Stute organisiert. Er weiß zwar immer noch nicht, wer Snow begleiten soll, aber wenigstens ist der Flug gebucht.

»Wolltest du mich deshalb sprechen? Um mich darüber in Kenntnis zu setzen, dass ich heute Abend anzutanzen habe?«

»Kira, so habe ich das nicht gemeint. Ich dachte, du würdest dich über einen netten Abend mit den beiden freuen. Die Einladung kam übrigens von Ann. Sie kocht für uns. Asiatisch.« Ryan bemerkt, dass Kira versucht, ihre aufkeimende Wut zu unterdrücken. Er wittert eine Chance und nähert sich ihr. Vorsichtig nimmt er ihre Hände und atmet auf, als Kira sich ihm nicht entzieht.

»Kleine Hexe, bitte sei nicht mehr böse auf mich.« Sanft streicht er mit seinem Daumen die Innenseite ihres Handgelenks entlang.

»Wann bist du angekommen?«, übergeht Kira Ryans Bitte. Auch wenn sie es sich vorgenommen hat, Ryan mit offenen Armen zu empfangen, kann sie sich nicht dazu überwinden.

»Heute Morgen um halb sieben«, gibt er kleinlaut zu. »Ich weiß, ich hätte zu dir kommen sollen.«

»Und warum bist du nicht?«

»Kannst du dir nicht denken, warum?«

Kiras Wut legt sich, als sie spürt, dass es nicht nur ihr mies geht. Ryan ist nicht nach Calgary geflogen, weil es Probleme auf dem Bau gibt. Aber auch nicht, um einen Weg zu finden, mit ihr Schluss zu machen. Er liebt sie noch immer, sonst würde er nicht so viel Wert darauf legen, dass sie ihm verzeiht.

»Ich war mir nicht sicher, ob ich willkommen bin.«

Seine zaghafte Äußerung versetzt ihr einen Stich in die Brust. Es ist wirklich höchste Zeit, sein Strafmaß herunterzusetzen. »Natürlich bist du willkommen. Es ist immerhin deine Wohnung.«

»Anscheinend reden wir in letzter Zeit aneinander vorbei. Ich wollte nicht wissen, ob ich nach Hause darf. Ich war mir nicht sicher, ob du mich in deiner Nähe haben willst.« Ryan dreht ihre Handgelenke nach oben und setzt je einen Kuss darauf.

»Ich habe schon verstanden, wie du es gemeint hast«, erklärt Kira und hält seinem Blick stand. »Tu, was du gerade tun willst«, haucht sie ihm zu.

Erleichtert nimmt Ryan ihren Kopf in die Hände und senkt seine Lippen auf ihren Mund. Zärtlich drängt sich seine Zunge zwischen ihre Zähne. Er ist überaus vorsichtig, als könnte er sie verletzen, wenn er sie etwas härter anfasst. Doch Kira fällt von einem Extrem ins andere. Hat sie Ryan gerade eben noch auf Abstand gehalten, will sie ihn nun ganz und gar. Sie hebt ihre Arme und vergräbt ihre Finger in seinem Haar. Ihr Kuss wird fordernd. Hungrig presst sie ihre Lippen auf seine. Eine Hand wandert seinen Rücken hinab bis zu seinem Po. Mit aller Kraft zieht sie ihn zu sich und spürt, dass ihn ihr Überfall nicht kaltlässt.

»Wo ist Aiden?« Hastig sieht sich Ryan um, als rechne er damit, dass sein Sohn jeden Augenblick den Raum betritt.

»Im Stall, wo sonst? Seit du ihm Star gegeben hast, bekomme ich ihn dort kaum wieder raus«, erklärt Kira ungeduldig, da sie über diese Unterbrechung ganz und gar nicht erfreut ist.

»Dann müssen wir diesmal nicht damit rechnen, dass wir gestört werden?«

»Nein, müssen wir nicht«, bestätigt Kira und drängt Ryan in Richtung Sofa, das am Fenster steht.

»Dürfen wir überhaupt?« Ryan ist sichtlich verunsichert. Seine Hand liegt sanft auf Kiras Bauch. »Macht das dem Baby nichts aus?«

In Ryans Stimme liegt so viel Fürsorge, dass es Kira die Tränen in die Augen treibt. Verzweifelt versucht sie die salzige Flüssigkeit zurückzudrängen, doch sie ist chancenlos. Kira hasst es, dass man sie in letzter Zeit so leicht zum Heulen bringen kann. Eine weitere Nebenwirkung der Schwangerschaft, auf die sie gern verzichten würde.

»Hey, kleine Hexe, nicht weinen. Ist doch nicht so schlimm. Dann warten wir eben, bis der kleine Erdenbürger da ist, und kuscheln nur.« Er nimmt eine Träne auf seine Fingerspitze und betrachtet sie fasziniert. Fast so, als hätte er einen kostbaren Edelstein von ihrer Wange gepflückt.

»Red keinen Quatsch. Natürlich dürfen wir«, schluchzt Kira zwischen zwei Küssen. Sie schubst Ryan von sich, sodass er rücklings auf das Sofa fällt, und setzt sich auf seinen Schoß. Mit weit gespreizten Beinen rückt sie nahe an ihn heran und knöpft ihre Bluse auf.

Ryan atmet schnell. Er weiß zwar nicht, was Kira umgestimmt hat, aber er wird es sicher nicht hinterfragen. Er wartet, bis sie den letzten Knopf geöffnet hat, dann streift er ihr die Bluse von den Schultern. Kiras nackte Haut fühlt sich wunderbar an. Träge fährt Ryan mit einem Finger am Rand des BHs entlang und lässt ihn unter dem Spitzenstoff verschwinden. Mit einem Seufzer biegt Kira den Rücken durch, fasst nach hinten und öffnet die Häkchen. Ryan streift die Träger über ihre Oberarme hinab und der rote Spitzenstoff gibt ihre Brüste frei. Verdutzt hält er inne und legt ihr prüfend die Hände auf. »Mir gefällt, was die Schwangerschaft mit dir macht«, stellt er zufrieden fest und nimmt einen Nippel zwischen die Zähne.

Ein spitzer Schrei dringt aus Kiras Kehle, als er sanft zubeißt. So empfindlich war sie noch nie. Ryan lässt sie augenblicklich los und hebt fragend den Blick. »Alles in Ordnung mit dir?«

»Auch wenn dir gefällt, dass sie größer geworden sind, leider sind sie auch hochsensibel«, stöhnt Kira, da er mit der Zunge über die Brustwarze streicht und sie damit fast um den Verstand bringt.

»Soll ich dann lieber aufhören?«

»Nicht … nicht aufhören … auf gar keinen Fall!«

Lächelnd konzentriert sich Ryan wieder auf das Objekt seiner Begierde und rollt einen Nippel zwischen seinen Fingern, während er den zweiten wieder in den Mund nimmt und vorsichtig daran saugt.

Obwohl er sehr sanft mit ihr umgeht, ist Kira kurz davor, durchzudrehen. Plötzlich hält sie es nicht mehr aus und reißt seinen Kopf in die Höhe. Sie presst ihre Lippen auf seine und küsst ihn fordernd. Zeitgleich öffnet sie die oberen zwei Knöpfe seines Hemdes und zerrt es ihm über den Kopf. Ihre Finger sind überall. Ungeduldig zieht sie den Reißverschluss seiner Hose hinunter und versucht sie ihm auszuziehen.

»Solange du auf mir sitzt, wird das kaum gehen.« Ryan packt sie an ihrer Hüfte und stellt sie auf die Füße. Dann schiebt er seine Jeans nach unten und bemerkt schmunzelnd, dass Kira sich klamm und heimlich das Höschen ausgezogen hat.

»Man könnte meinen, dein Leben wäre in Gefahr.«

»Ist es auch«, haucht Kira. »Ich sterbe, wenn ich dich nicht sofort in mir spüre.« Sie zerrt ihm die Shorts vom Leib und klettert wieder auf ihn.

Ryans Hände schieben sich unter ihren Rock und er spielt den Überraschten. »Was für ein böses Mädchen. Wo hast du dein Höschen gelassen?«

»Ich habe mich daran erinnert, dass du es magst, wenn ich unten ohne herumlaufe«, erklärt sie scheinheilig.

»So, so. Ganz uneigennützig, was?«, spottet Ryan und streicht mit einem Finger durch ihre nasse Spalte.

Kira zuckt zusammen. Sofort beginnt es, in ihrer Mitte wie verrückt zu pochen. Ungeduldig zappelt sie auf seinem Schoß und reibt sich an seinem besten Stück. Ryan packt sie an ihrer Hüfte und zwingt sie, ruhig zu sein. Sanft schiebt er sich in sie hinein. Als Kira ihn tief in sich spürt, ist sie nicht mehr zu halten. Hemmungslos reitet sie auf ihm und treibt sich immer tiefer in die Ekstase.

Mit geschlossenen Augen lässt Ryan sie gewähren. Auch er ist ausgehungert, doch heute ist Kiras Erfüllung wichtiger. Es dauert nicht lange, da bricht sie erschöpft über ihm zusammen. Sanft streichen seine Finger über ihren Rücken, so lange, bis sich ihr Atem wieder beruhigt.

Sie rutscht von ihm herunter und mustert ihn ernst. Dann setzt sie sich neben ihm aufs Sofa und spreizt aufmunternd die Beine. Mit einer Drehung ist Ryan bei ihr und nimmt sie abermals in Besitz. Immer wieder stößt er in sie hinein. Kira drückt ihm ihr Becken entgegen und findet schon nach kurzer Zeit ihren nächsten Orgasmus. Sie hofft, dass auch Ryan bald so weit ist, da es für sie langsam unangenehm wird. Nicht nur ihre Brüste sind hochsensibel.

Als sie kurz davor ist, ihm endgültig Einhalt zu gebieten, knurrt er laut und stößt ein letztes Mal zu. Kira spürt, wie der Samen in sie fließt. Der Samen, den er diesmal völlig umsonst verschossen hat, da er kein lohnendes Ziel finden wird.

Schlagartig kehrt ihre schlechte Laune zurück. Der Gedanke, dass Ryan an seiner Vaterschaft zweifelt und ihr zutraut, ihn betrogen zu haben, gewinnt wieder Oberhand. Sie stemmt ihre Hand gegen seinen Brustkorb.

Ryan spürt, dass Kiras Stimmung kippt. Er ist jedoch bereit, ihren Unwillen in Kauf zu nehmen, und zwingt sie dazu, bei ihm zu bleiben. Ungeachtet des harten Bodens geht er zwischen ihren Beinen auf die Knie und küsst ihren Bauch. Dann legt er die Wange an die leichte Rundung und richtet das Wort direkt an das ungeborene Kind.

»Hallo, mein Kleines. Ich bin dein Daddy. Deine Mummy ist sauer auf mich, weil sie denkt, dass ich dich nicht haben möchte. Das stimmt aber gar nicht. Ich freue mich, dass es dich gibt.«

Wieder küsst er sie knapp unter dem Nabel und streicht sanft über ihre Haut. Kira steigen angesichts der rührseligen Szene erneut die Tränen in die Augen. Ihre aufkeimende Wut ist wie weggeblasen und sie legt zärtlich ihre Hand auf Ryans Haar.

Ryan hebt den Kopf gerade so weit, dass er ihr in die Augen blicken kann. »Ich hoffe, du weißt, dass ich gerade die Wahrheit gesagt habe.«

Kira nickt. Sturzbäche der salzigen Flüssigkeit rinnen lautlos über ihre Wangen. Sie weint aus Freude, da die Worte an das Kind sie wieder hoffen lassen.

Noch ein drittes Mal liebkost er ihren Bauch. »Ich werde gut darauf achten, dass dir und deiner Mummy nichts passiert. Denn du musst wissen, ich liebe deine Mutter mehr als mein eigenes Leben. Ich könnte es nicht verkraften, sie zu verlieren, genauso wenig, wie ich es verschmerzen könnte, auf dich oder Aiden zu verzichten.«

Kira schluchzt auf und zerrt Ryan an seinen Haaren zu sich hoch. Verzweifelt suchen ihre Lippen die seinen. Ryan drückt sie erleichtert an sich. Er hat es geschafft, ihren Schutzwall zu durchbrechen.

»Wenn das Kleine auf der Welt ist, beweise ich dir, dass es dein Kind ist, und lasse einen Vaterschaftstest durchführen«, schnieft Kira nach einer Weile.

Ryan sorgt für ein wenig Abstand zwischen sich und seiner Freundin und blickt sie ernst an. »So etwas würde ich nie von dir verlangen.«

»Ich weiß. Ich mache es trotzdem.«

»Kira, das musst du nicht. Ich vertraue dir. Außerdem würde es nichts ändern, egal ob das Kind von mir ist oder nicht, ich werde für euch da sein.« Ryan trocknet ihre Wange mit dem Handrücken.

»Vor ein paar Tagen hast du noch anders darüber gedacht«, gibt sie verunsichert zu bedenken. »Und du wolltest, dass ich abtreibe.«

»Nein, Kira. Das wollte ich nicht. Ich wollte nur das Recht, einen eventuellen Abbruch in Erwägung zu ziehen. Was aber nicht heißt, dass ich dafür gewesen wäre. Ich fühlte mich abgezockt, übergangen, völlig fehl am Platz. Dass es dir genauso ging, ist mir nicht in den Sinn gekommen. Erst als Brandon mir erzählte, wie geschockt du warst, als der Arzt dir mitteilte, dass du schwanger bist, hat es wirklich klick gemacht.«

Ryan richtet sich auf und zieht sich wieder an. »Ich freue mich auf das Kind. Ehrlich«, beteuert er, als er ihr ihre Bluse reicht.

»Ich weiß …«, geknickt senkt sie den Kopf zu Boden, da sie vor Ryan verbergen will, dass sie immer noch Zweifel hegt.

Ryan setzt sich neben sie und hebt ihr Kinn an. Seine Augen blicken sie zärtlich an und Kira entdeckt eine Sanftheit, die sie bei ihm noch nie gesehen hat. Wieder wischt er ihre Tränen fort.

»Kleine Hexe, ich liebe dich.« Er zieht ihre Hand an seine Lippen. »Selbst wenn du mit Roland geschlafen hättest, würde ich dich nicht einfach aufgeben.«

»Das habe ich nicht, auch wenn Roland etwas anderes behauptet.« Kiras Stimme zittert. »Er hat versucht, auf diese Art einen Keil zwischen uns zu treiben, was ihm auch fast gelungen ist.«

Ryan nimmt Kiras Kopf in seine Hände und blickt ihr tief in die Augen. »Ich glaube ihm kein Wort.«

Kira schluckt. Glaubt er ihr wirklich, dass sie ihn nie betrogen hat? Kira würde ihm so gern abnehmen, dass er tatsächlich meint, was er sagt, aber obwohl Ryan vollkommen überzeugend wirkt, bleibt immer noch ein Rest an Unsicherheit zurück. Sie wagt es nicht, ihm die Frage direkt zu stellen, da sie fürchtet, dass ihr die Antwort nicht gefällt.

»Hast du schon gefrühstückt?«, erkundigt sich Ryan plötzlich.

Da Kira mit dem Kopf schüttelt, zieht er sie zu sich hoch. »Dann lass uns mal einen Überfall auf die Küche starten. Bringen wir Jeremy dazu, dass er den Verstand verliert.«

»Ich sollte besser …«

»Keine Widerrede. Du musst dafür sorgen, dass es deiner Tochter gut geht.« Ryan schnappt sich sein Jackett.

»Tochter?«, fragt Kira verdutzt. »Woher willst du wissen, dass es ein Mädchen wird?«

»Ich spüre das. Ganz sicher wird sie genauso hübsch wie du und bekommt deine blauen Augen.«

»Oder deine«, flüstert Kira kaum hörbar. »Und wenn es doch kein Mädchen wird?«

»Wird Aiden im siebten Himmel schweben, denn er hofft auf ein Brüderchen«, grinst Ryan.

»Mir ist egal, ob Junge oder Mädchen. Obwohl … ich muss zugeben: Eigentlich wünsche ich mir auch eine Tochter.«

»Oder beides.«

»Spinnst du? Eines reicht.«

Ryan lacht über Kiras entsetzten Gesichtsausdruck. »Stimmt, fürs Erste jedenfalls.«

»Soll das heißen, dass du noch mehr Kinder möchtest?«, staunt Kira.

»Ja, mindestens fünf«, zwinkert er ihr zu.« Vielleicht sollte er das Haus gleich doppelt so groß bauen, schießt es ihm durch den Kopf.

»Warum nicht gleich eine ganze Fußballmannschaft?«

»Hm …«

»Nie und nimmer. Nicht mit mir. Maximal zwei.« Kira tippt mit ihrer Fingerspitze auf Ryans Brust. Plötzlich erinnert sie sich, dass Ryan sie zu sich gerufen hat, weil er mit ihr sprechen wollte. »Als du Mary nach mir geschickt hast, ging es da nur um das Dinner bei Brandon und Ann?«

»Nein. Jedenfalls nicht nur. Ich brauche Hilfe bei Aidens Geburtstagsgeschenk.« Ryan gibt es auf, doch noch zu einem Frühstück zu kommen.

»Welcher Art?«, will Kira neugierig wissen. »Was hast du vor?«

»Ich habe Snow gekauft.«

»Der Junge wird ausflippen.« Ein besseres Geschenk hätte Ryan nicht finden können.

»Das hoffe ich«, schmunzelt er.

»Und jetzt weißt du nicht, wie du sie hierher bekommst.«

»So in etwa. Ich habe zwar ein Flugzeug, das den Transport übernehmen kann, aber niemanden, der sie begleitet.«

»Frag doch Ian. In das Abenteuer stürzt er sich sicher gern.«

Ryan schüttelt den Kopf. »An ihn habe ich auch schon gedacht, aber er ist noch keine achtzehn. Er wird sich dafür während der Quarantäne um sie kümmern und die Wochen danach.«

»Dann frage ich Jason. Wann geht der Flug?«

»Samstag auf Sonntag. Joseph macht die Papiere fertig und bringt sie zum Flughafen. Du glaubst wirklich, Jason macht das? Kennt er sich überhaupt mit Pferden aus? Es ist nicht so, dass er ihr nur Wasser und Futter geben muss. Er muss sie auch beruhigen können, wenn sie sich aus irgendeinem Grund aufregt.«

Daran hat Kira nicht gedacht. »Dann vergiss Jason mal ganz schnell. Warum fliegst du nicht rüber? Oder schick Brad. Der ist doch letzte Woche achtzehn geworden.«

»Brad habe ich auch schon gefragt, aber er hat keinen gültigen Pass und so schnell bekommt er keinen.«

»Dann musst du wirklich selbst ran.«

»Scheint so. Obwohl ich dazu gar keine Lust habe. Irgendwie habe ich die Nase gestrichen voll von Europa. Außerdem müsste ich Aiden dann schon wieder allein lassen.« Ryan ist nicht wohl bei dem Gedanken. Der Junge könnte den Eindruck gewinnen, dass er keine Zeit für ihn hat.

»Es sind doch nur zwei Tage. Du fliegst rüber, schnappst dir Snow und fliegst wieder zurück«, beschwichtigt ihn Kira. »Ich würde ja für dich einspringen. Aber der Arzt sagt, dass ich erst wieder im fünften Monat hoch in die Luft soll.«

Ryan seufzt. Es ist nicht nur die Sorge um Aiden, die ihn zögern lässt. Er fürchtet, dass ihn auf dem Flug die Erinnerungen einholen könnten. Das letzte Mal, als er mit einem Pferd flog, war bei seiner Heimkehr mit Blackstorm. Soll er Kira anvertrauen, was ihn wirklich beschäftigt? Ihrem Blick nach zu urteilen, weiß sie sowieso, was mit ihm los ist.

Kira nimmt ihm die Entscheidung ab. »Warum weigerst du dich wirklich, die Aufgabe selbst zu erledigen?«

»Ich habe Angst.«

»Wovor?«, will Kira erstaunt wissen, denn Flugangst kann es sicher nicht sein.

»An die Zeit erinnert zu werden, in der Blackstorm völlig verstört war, ich ihm nicht helfen konnte und wir ihn ruhigstellen mussten. Was, wenn ich Snow auch nicht beruhigen kann?«

»Das ist doch etwas ganz anderes, Ryan. Snow ist ein ganz normales Pferd. Blackstorm war traumatisiert. Das kannst du nicht vergleichen.« Kira nimmt Ryans Hand und spürt ein Zittern durch seinen Körper strömen. »Nimm Ian mit. Begleiten darf er dich doch, oder? Es ist sowieso besser, wenn ihr zu zweit seid. Der Trip wird anstrengend genug. Dann könnt ihr wenigstens abwechselnd schlafen.«

Ryan atmet auf. Der Vorschlag gefällt ihm. Genau dafür liebt er seine kleine Hexe. Sie hat die besten Ideen. So kann er sein Gesicht wahren und muss nicht zugeben, warum er Ian wirklich mitnimmt. »Ich kümmere mich darum, dass Ian am Freitag startklar ist. Zum Glück beginnen montags die Spring Breaks, dann ist es nicht so schlimm, wenn wir am Sonntag erst spät zurückkommen.«




 





Kapitel 33

 

»Wohin fährt Dad diesmal?«

»Er muss geschäftlich nach New York. Am Montag ist er zurück.« Kira setzt sich zu Aiden an den Frühstückstisch und umfasst mit beiden Händen ihre Kaffeetasse. Es fällt ihr nicht leicht, dem Jungen etwas vorzumachen, doch sie möchte, dass Ryans Überraschung ein voller Erfolg wird.

»Aber er hat mir doch versprochen, dass er mit mir ausreitet. Ich wollte ihm den kleinen See zeigen, an dem ich mit Ian war.« Die Enttäuschung steht Aiden ins Gesicht geschrieben.

»Das kannst du doch auch noch tun, wenn er wieder da ist.« Ein wenig bedauert sie den Jungen, allerdings ist es die Sache wert. Seine Freude über Snow wird alles wieder gut machen.

»Ian ist auch nicht da. Er musste mit seiner Familie an die Ostküste. Sie wollen die Spring Breaks bei Verwandten verbringen.« Aiden schiebt gekränkt die Müslischüssel über den Tisch. »Und alleine lässt mich Tom nicht losziehen.«

»Was ist mit Brad oder den anderen Jungs?«

»Die kenne ich nicht.« Bis auf den Stallmeister und Ian hatte er noch mit keinem weiteren Kontakt. Der Frust, der in ihm aufsteigt, wird immer größer.

»Dann machen wir etwas zusammen«, schlägt Kira vor. »Willst du noch einmal an den Strand?«

»Nö! Da ist es ohne Mila und Damian langweilig.« Schmollend verzieht er den Mund.

»Ach? Und ich zähle gar nicht?«, beschwert sich Kira.

»Du bist schwanger.«

»Was hat das damit zu tun? Man sieht es nicht mal«, lacht Kira.

»Trotzdem. Ich muss auf dich aufpassen …« Aiden reckt stolz sein Kinn in die Höhe. »… hat Dad gesagt.«

Sein Vater erklärte ihm, dass er der Mann im Haus sei, solange er weg ist, und gab ihm die Aufgabe, auf Kira und das Baby zu achten.

»Dein Vater hat sie nicht mehr alle. Wir machen jetzt einen Ausflug. Ich weiß auch schon wohin.« Kira springt so rasch auf, dass ihr Stuhl fast umfällt. »Geh in dein Zimmer und hol deine Badehose. Ich packe uns etwas zum Essen und Trinken ein.«

»Wohin gehen wir?« Ryans Sohn kann seine Neugier nicht verbergen.

»Das verrate ich dir nicht, aber es wird dir gefallen. Beeile dich, sonst reicht uns die Zeit nicht.«

Zu Aidens Verwunderung lenkt Kira den Wagen nicht Richtung Strand, sondern nach Norden. Über einen schnurgeraden Highway, eingesäumt mit Rinderweiden, erreichen sie nach über zwei Stunden ihr Ziel. Alexander Springs, eine der vielen Quellen im ›Ocala National Forest‹.

»Was wollen wir hier?« Aiden ist enttäuscht, als er feststellt, dass sie einen Statepark besuchen. Ihm wäre lieber, Kira wäre mit ihm in einen Vergnügungspark gefahren.

»Paddeln!«, erklärt Kira unbeeindruckt von seiner pampigen Art. »Komm! Wir leihen uns ein Kanu.«

»Wie langweilig«, mault Aiden und stapft lustlos hinter Kira her. Sinnlos einen Bach entlangpaddeln, steht sicher nicht ganz oben auf seiner Liste der interessanten Aktivitäten. Trotzdem nimmt er die Kanus in Augenschein und klopft mit dem Finger gegen das silberne Metall. »Die sind ja noch nicht mal aus Holz wie bei den Indianern.«

»Jetzt hör schon auf, zu nörgeln. Es wird dir gefallen, du wirst sehen.« Kira kennt den Wasserlauf von früheren Besuchen mit ihrer Familie. Ihr Vater liebt ›seine‹ Quellen, die er als Kind fast jedes Wochenende besuchte. Seine Eltern hatten einen Wohnwagen, mit dem sie, wann immer es ihnen möglich war, in den ›National Forest‹ fuhren.

»Warte hier«, fordert sie Aiden auf und sucht den Shop, um dort ein Kanu zu besorgen. Aiden hat jedoch keine Lust, in der Gegend herumzustehen, und sieht sich in der Zwischenzeit ein wenig um. Lustlos schlendert er den Weg hinunter zur Quelle. Nicht einmal die unzähligen Eichhörnchen, die geschäftig von Baum zu Baum hüpfen, heben seine Stimmung. Er hatte sich so auf den Ausritt mit seinem Vater gefreut. Frustriert kickt er eine Nuss vor sich her und wird plötzlich von einigen schwarzen Vögeln mit grauen Köpfen belagert.

»Haut ab, ihr blöden Geier«, schimpft er lauthals und verscheucht sie mit den Armen. Wenig beeindruckt hopsen die Tiere vor ihm her.

»Aiden?«, ruft es plötzlich aus Richtung der Quelle. »Was machst du denn hier?«

Aiden erkennt die Stimme von Ians Schwester sofort. Aber wie kommt sie hierher? Er dachte, sie sei in Daytona. Suchend blickt er sich um, kann aber nur sie, ihre Mutter und den Stiefvater entdecken.

»Suchst du Ian?«, erkundigt sich Malory erstaunt. »Der ist doch mit deinem Vater …« Zu spät bemerkt sie, dass sie sich gerade verplappert hat.

»Was soll das heißen? Er ist mit meinem Vater. Wohin?« Aiden ist maßlos gekränkt. Wo sein Vater auch gerade ist, anscheinend ist Ian bei ihm. Warum durfte er dann nicht mit? »Sag schon, wohin sind sie?«

Malory zuckt mit den Schultern. »Das weiß ich nicht. Mein Bruder hat ganz geheimnisvoll getan und kein Wort verraten.«

»Hallo, Malory! Was für ein Zufall, dich hier zu treffen«, unterbricht sie Kira atemlos. Als sie aus dem Shop kam und von Aiden weit und breit nichts zu sehen war, stürzte sie sofort in Richtung Wasser.

»Hi, Kira. Schon lustig, dass wir euch hier treffen«, grüßt Malory zurück.

»Ja, komischer Zufall.« Skeptisch beäugt sie die beiden. Dass sie hier ausgerechnet auf Ians Familie treffen würde, hat sie überhaupt nicht erwartet.

»Hallo, Miss Tinson. Schön, dass Sie und Mister Dearing wieder aus Europa zurück sind. Wir haben uns große Sorgen um Sie beide gemacht.« Mittlerweile sind auch Ians Eltern bei ihnen eingetroffen.

»Danke, Sylvia. Auch mich freut es, Sie wiederzusehen. Jordan.« Sie reicht den beiden die Hand.

»Was treibt Sie denn in die Einsamkeit der Wälder?«, will Jordan wissen.

»Wir wollen mit dem Kanu fahren. Wollen Sie sich anschließen?« Kiras Hoffnung, dass Ians Familie ablehnen wird, erfüllt sich.

»Das tut mir wirklich leid. Aber wir machen hier nur einen kurzen Zwischenstopp. Wir wollen gleich weiter nach Daytona.« Sylvia schüttelt bedauernd den Kopf und Kira atmet erleichtert auf. Es ist schon schlimm genug, dass sie ausgerechnet die Quelle zum Paddeln aussuchte, an der Ians Familie Rast macht. Aiden jetzt weiterhin die Gelegenheit zu geben, Malory auszuquetschen, wäre fatal. Zum Glück hat Ian seiner Schwester in weiser Voraussicht nichts verraten.

»Wir sollten starten, Aiden, wir haben nur vier Stunden.« Kira drängt Ryans Sohn den Weg zurück zum Verleihstand und hofft, dass Aiden die Sache auf sich beruhen lässt. Doch der Junge denkt gar nicht daran.

»Was verheimlicht ihr vor mir? Wo ist Ryan wirklich und warum ist Ian bei ihm?«, bohrt er sofort nach.

Kira überlegt fieberhaft, wie sie aus dieser Lüge mit einem blauen Auge davonkommt, da hilft ihr Ians Mutter aus der Patsche. Malory hat ihr den Ausrutscher gerade gebeichtet und Sylvia versucht nun, den Schaden zu begrenzen. »Ich möchte Ihnen noch danken, dass Mister Dearing meinem Jungen das Praktikum angeboten hat. Nachdem der Supermarkt abgesagt hatte, rechneten wir gar nicht mehr damit, so schnell einen Ersatz zu finden.«

»Kein Ding, Ryan macht das gern.« Kira atmet innerlich auf und hofft, dass Aiden auf die erneute Täuschung hereinfällt. Der Junge mustert die Erwachsenen kritisch. Sein Freund hat mit keinem Wort ein Praktikum erwähnt. Doch wenn das Angebot seines Vaters wirklich so kurzfristig kam, liegt es im Bereich des Möglichen, dass er keine Zeit hatte, ihm davon zu erzählen. Er beschließt, Kira erst einmal zu glauben, da er keine Beweise hat, dass sie ihn belügt.

»Wollen wir nun los?« Freundlich boxt Kira ihm an die Schulter. »Die Zeit rennt.«

Aiden nickt und folgt ihr den kurzen Weg zurück zu den Kanus. Ein Ranger schiebt gerade eines der Aluminiumboote auf den Weg und legt zwei Stechpaddel und zwei Schwimmwesten hinein.

»Na? Wie geht es euch heute? Seid ihr bereit für ein Abenteuer?«, begrüßt er sie gut gelaunt.

Kira lächelt freundlich und legt eine Hand auf das Kanu. »Was müssen wir beachten?«

»Eigentlich nicht viel. Nur, dass er umkippen kann. Und seid euch im Klaren, dass ihr den Weg, den ihr paddelt, auch wieder zurück müsst. Wir haben hier kein Shuttleservice.«

»Wie weit sollen wir dann fahren?«, will Kira wissen.

»Ihr habt vier Stunden?«

»Ja.«

»Dann bis zu der Stelle, an der der Bach sich teilt und um eine große Insel herumfließt.« Der Ranger wendet sich an Aiden. »Und du, junger Freund: Pass auf, dass du meine Alligatoren nicht verletzt.«

»Hier gibt es Alligatoren? Cool!«, plötzlich hat es Aiden ganz eilig, ans Wasser zu kommen. Augenblicklich ist die Sache mit seinem Vater vergessen und er stiert konzentriert auf die Wasseroberfläche. Schon nach kurzer Zeit werden seine Bemühungen belohnt. Ein gezackter Schwanz schiebt sich leicht schlängelnd durch das glasklare Wasser.

»Da«, flüstert er Kira zu und zeigt mit dem Finger auf das Reptil vor ihm. Kira paddelt fast lautlos darauf zu. Das Tier versteckt sich zwischen den dichten Seerosenblättern und hält ganz still, genau wie die Insassen des Boots. So nach dem Motto: Wenn ich mich nicht bewege, sehen die mich nicht.

»Der ist ganz schön groß«, staunt Aiden, der zum ersten Mal einen Alligator in Freiheit erblickt.

»In den Everglades gibt es noch viel Größere«, erklärt Kira. »Komm, lassen wir ihn in Ruhe und paddeln weiter.«

Aiden nickt. Jetzt, da er seinen ersten Alligator gesehen hat, hat er auch Augen für die anderen Tiere, die sich im und um den Bach herum tummeln. Immer wieder entdecken die beiden Schildkröten, die sich auf umgestürzten Baumstämmen sonnen. Oder Reiher, die auf Zweigen sitzen und den Fischen im klaren Wasser auflauern. Hin und wieder schwimmt ein Schwarm Fische unter dem Kanu hindurch. Zwei Stunden gehen wie im Flug vorbei, ohne, dass ein weiterer Alligator ihren Weg kreuzt, dann beschließen sie umzukehren. Zuvor machen sie jedoch ein Picknick unter einem Baum, der seine Zweige bis in das Wasser hineinstreckt.

»Schade, dass Dad nicht dabei ist«, meint Aiden plötzlich.

»Ja, das ist wirklich schade. Aber übermorgen ist er wieder zurück, dann macht er sicher etwas mit dir. Hat es dir trotzdem gefallen?«

Aiden nickt und ist froh, dass Kira ihn mit dem Ausflug ein wenig ablenkt. Noch vor der Abfahrt nimmt er Kira das Versprechen ab, die Kanufahrt bald zu wiederholen. Auf der Heimfahrt sitzt er eine Zeit lang schweigend neben Kira im Auto. Er ist mit seinen Gedanken bei seinem Vater.

»Ist Dad eigentlich immer so viel unterwegs?«

Kira zuckt überrascht zusammen. Sie wirft einen flüchtigen Blick auf den Jungen, der sie mit traurigen Augen anblickt.

»Nein, Aiden. Durch seinen Zwangsurlaub hat sich bloß einiges aufgestaut. Sobald er das Chaos beseitigt hat, muss er seltener fort.« Kira blickt beschämt vor sich auf die Straße. Auch wenn sie damit eigentlich die Wahrheit sagt, fühlt sie sich nicht gut dabei. Da Ryans Hotels unter guter Führung stehen und Oliver schneller als erwartet wieder mitmischt, hält sich das Chaos in Grenzen. Nur das kann sie Aiden natürlich nicht sagen. »Das ist die letzte Reise für die nächste Zeit, versprochen.«




 





Kapitel 34

 

»Du kannst es mir ruhig sagen, wenn du nichts mehr mit mir zu tun haben willst«, schnauzt Aiden seinen Freund an. Er hat in vier Tagen Geburtstag und wollte Ian deshalb ins Kino einladen, doch der hat natürlich wieder mal keine Zeit. Wie so oft in den letzten drei Wochen.

»Das stimmt doch gar nicht«, verteidigt sich Ian und hält Blackstorms Trense unter den Wasserhahn. »Ich bin gerade mit dir ausgeritten, oder nicht? Würde ich das tun, wenn ich keinen Bock auf dich hätte?«

»Das machst du doch nur, weil mein Vater das von dir verlangt und du Angst hast, er könnte dir Blackstorm wegnehmen, wenn du dich weigerst. Aber weißt du was? Ich pfeife darauf.« Aidens Enttäuschung ist riesengroß.

Da er noch kaum jemanden kennt, verzichtet er auf eine Party und möchte ins Kino gehen, doch nun lässt ihn sein einziger Freund im Stich. Wenigstens versprachen Damian und Mila, am Wochenende zu kommen.

»Jetzt bist du aber ungerecht. Du weißt genau, dass ich durch das Praktikum viel um die Ohren habe.« Ian würde seinem Freund gern zusagen, zumal er den Film sowieso sehen will, doch Ryan hat ihn beauftragt, Snow zum Kino zu bringen. Er will seinem Sohn nach dem Film das eigentliche Geburtstagsgeschenk überreichen.

»Was ist das überhaupt für ein komisches Praktikum? Ich habe dich noch nie bei uns im Hotel gesehen.« Aiden beäugt ihn skeptisch. »Wohin verschwindest du jedes Mal mit meinem Vater?«

»Wir machen Besorgungen.« Ian hat keine Ahnung, ob er mit dieser fadenscheinigen Ausrede seinen Kopf aus der Schlinge ziehen kann. Ryan und er haben die Lüge mit dem Praktikum aufrechterhalten, um erklären zu können, warum sie jeden Abend zusammen wegfahren. Natürlich wissen weder Aiden noch Kira, was sie wirklich machen. Während Aiden völlig ahnungslos ist, geht Kira davon aus, dass sie sich um Snow kümmern, was aber nur zum Teil der Wahrheit entspricht, denn nur er geht in den Stall, in dem sie Snow versteckt haben. Ryan selbst fährt weiter auf die Baustelle. Brandon arbeitete an dem Wochenende, an dem sie Snow holten, drei Tage durch, um die Pläne für das neue Haus fertigzubekommen. Ryan erteilte der Baufirma, mit der er schon einmal bei der Erweiterung des Hotels zusammenarbeitete, sofort nach seiner Rückkehr den Auftrag und versprach ihnen eine Prämie, wenn sie vor dem vereinbarten Termin fertig werden.

»Bist du dir ganz sicher, dass du nicht doch kannst?«, hakt Aiden noch einmal nach.

»Tut mir leid, es geht wirklich nicht. Frag doch Malory, sie hat den Film auch noch nicht gesehen.«

Niedergeschlagen zieht Aiden von dannen. Auch wenn Kira mit ihrer Aussage recht hatte und sein Vater seit dem besagten Wochenende nicht mehr fort musste, hat Ryan kaum Zeit für ihn. Ganze zwei Mal kamen sie dazu, miteinander auszureiten. Außerdem verschwindet er jeden Tag nach dem Abendessen. Aiden ist ein wenig eifersüchtig, dass Ian so viel Zeit mit seinem Vater verbringt. Während er um jede Minute buhlen muss, gehören sämtliche Abende seinem Freund.

Frustriert kehrt Aiden in die Wohnung zurück. Wenigstens ist Kira für ihn da. Sie ist mittlerweile wie eine Mutter für ihn und er genießt das Gefühl. Doch wird sie auch noch für ihn da sein, wenn das Baby auf der Welt ist? Aiden hat Angst, auf ein Abstellgleis geschoben zu werden. Leise öffnet er die Wohnungstür, um unbemerkt in sein Zimmer zu verschwinden, doch Kira hört ihn sofort.

»Du bist spät, Aiden!«, ruft es aus dem Wohnzimmer.

»Sorry!«, gibt er seufzend zur Antwort und verwirft seinen Plan, sich im Zimmer zu verstecken.

»Hast du Hunger?«, will Kira wissen und kommt auf ihn zu.

»Wann kommt Dad?«, kontert er mit einer Gegenfrage.

»Gar nicht. Er hat angerufen und Bescheid gegeben, dass er sich mit Brandon trifft. Letzte Besprechung, bevor Brandon wieder nach Kanada fliegt.« Kira hängt seine Jacke, die er achtlos auf die Komode geworfen hat, an den Haken.

Wieder bemerkt Aiden den traurigen Unterton in ihrer Stimme. Obwohl sein Vater und Kira den Streit beiseitegelegt haben, spürt Aiden, dass zwischen den beiden noch immer etwas im Argen liegt. Kira ist oft niedergeschlagen, was sie erfolglos vor ihm zu verbergen versucht.

»Dad hat immer noch ziemlich viel um die Ohren, oder?«, erkundigt er sich enttäuscht, da er eigentlich mit seinem Vater gerechnet hat.

Kira nickt. »Ja, das Projekt in Kanada beansprucht mehr Zeit, als gedacht.« Ryan ist in den letzten zwei Wochen deswegen mehr als einmal bei Brandon gewesen. Jedenfalls nimmt sie an, dass er zu ihm fährt, wenn er wieder einmal für eine Stunde verschwindet, sobald er zuvor einen Anruf bekommt.

»Und dann ist da noch Ians Praktikum«, wirft Aiden ein.

»Genau«, bestätigt Kira, obwohl sie nicht versteht, warum Ryan jedes Mal dabei sein muss. Sie ging davon aus, dass sich der Junge allein um die Stute kümmert, da sie sowieso nur in der Halle geritten wird, um nicht doch noch von Aiden entdeckt zu werden. Der Stall, in dem die Stute steht, liegt nur ein paar Minuten weiter westlich, eigentlich hätte Ian da bequem mit dem Fahrrad hinfahren können. Doch Ryan besteht darauf, ihn hinzubringen.

»Lass uns zu Abend essen. Du musst morgen früh raus.«

Mit nur mäßigem Appetit setzt sich Aiden an den Tisch, was aber einzig und allein am erneuten Wegbleiben seines Vaters liegen muss. Wider Erwarten fühlt er sich nämlich in der neuen Schule wohl. Im Gegensatz zu England wurde er hier freundlich aufgenommen und interessiert über seine Herkunft ausgequetscht. Mit Sicherheit liegt es hauptsächlich daran, dass Malory den anderen Schläge androhte, sollten sie ihn ärgern. Sie hatte ihn vorgestellt und unmissverständlich klargemacht, dass er unter ihrem Schutz steht. Die Tests waren ebenfalls erstaunlich gut ausgefallen, sodass er sogar auf einen guten Abschluss in diesem Jahr hoffen und ab nächstem Semester die Middle School besuchen kann.

»Was möchtest du essen?«, erkundigt sich Kira.

»Eigentlich habe ich gar keinen Hunger«, erklärt Aiden und zuckt mit den Schultern. Er fühlte schon nach dem Ausritt ein leichtes Ziehen in seinem Bauch, was er aber als Muskelkater abtat. Nun sticht es plötzlich in seinem Unterleib und ihm ist speiübel.

Kira blickt ihn besorgt an. Dass Aiden nichts essen möchte, kommt selten vor. Sie geht zu ihm und legt ihre Hand auf seine Stirn. Er fühlt sich heiß an und ihr fallen erst jetzt seine glasigen Augen auf.

»Mir ist schlecht«, jammert er.

»Ich glaube, du wirst krank«, erklärt sie und nimmt das Telefon, um Ryan anzurufen, doch er ist über sein Handy nicht zu erreichen. Kurzerhand wählt sie Brandons Nummer. An seiner Stelle hat sie jedoch Ann an der Strippe.

»Hi, Ann, ich bin es: Kira. Kannst du mir mal Ryan geben?«

»Sorry, Kira, aber Ryan ist nicht bei uns«, bekommt sie zu ihrem Erstaunen zu hören.

»Wo ist er dann? Er wollte sich doch mit Brandon treffen«, erklärt sie ihrer Freundin.

»Davon weiß ich nichts. Ich habe ihn schon seit einer Woche nicht mehr zu Gesicht bekommen. Vielleicht taucht er ja noch auf. Was ist denn los?«

»Aiden ist krank.« Kira fühlt, wie sie die Wut packt. Ryan ist vor über zwei Stunden losgefahren. Wenn er sich nicht mit seinem Freund trifft, wo ist er dann? Ihr fiel in letzter Zeit auf, dass er sehr oft besonders gut gelaunt von seinen Ausflügen zurückkam. Der Verdacht, dass er sie betrügt, drängt sich ihr auf. Sollte er immer noch glauben, dass er nicht der Vater des Babys ist, könnte er es ihr auf diese Weise heimzahlen wollen. »Kannst du Brandon fragen, ob er weiß, wo Ryan steckt?«, schlägt sie vor.

Mit einem Mal hört Kira nichts als ein komisches Rauschen in der Leitung, so als ob jemand das Mikrofon des Telefons zuhält. Dann meldet sich Brandon und erklärt: »Ryan verspätet sich, er hat mich angerufen und sich entschuldigt. Probleme mit dem Auto. Sobald er bei uns eintrifft, sagen wir ihm, dass er dich zurückrufen soll.«

Kira traut Brandon nicht über den Weg. Sicherlich deckt er seinen Freund. Aber doch nicht, wenn Ryan sie betrügt, oder etwa doch? Sie ist sich nicht sicher. Mit einem flauen Gefühl im Magen beendet Kira das Gespräch. Sie hat noch nicht einmal Zeit, das Handy wegzulegen, da klingelt es auch schon.

»Du hast versucht mich zu erreichen?«, hört sie Ryan fragen.

»Ja. Aiden geht es nicht gut. Was ist mit deinem Auto?«

»Nichts, was soll damit sein?«, antwortet Ryan verdutzt, dann erkundigt er sich besorgt: »Was fehlt ihm?«

In Kira brodelt es. Ihr Verdacht bestätigt sich. Brandon deckt ihn. Ryan hatte nie vor, bei seinem Freund vorbeizuschauen, und es gibt auch kein Problem mit dem Aston Martin. Obwohl sie am liebsten durch den Telefonhörer kriechen würde, um Ryan zu erwürgen, erklärt sie ganz ruhig: »Er hat Fieber und ist blass. Außerdem ist ihm schlecht.«

Genau in diesem Moment springt Aiden auf und rennt ins Badezimmer. Kira wirft das Handy von sich und eilt ihm hinterher. Laut würgend übergibt sich der Junge ins Waschbecken und hält sich schwer atmend am Beckenrand fest. Immer wieder kommt es ihm erneut hoch und er schüttelt sich. Hilflos steht Kira neben ihm und hat keine Ahnung, wie sie ihm helfen kann. Da erinnert sie sich, dass ihr ihre Mutter immer einen nassen Lappen an die Stirn hielt. Ob das wirklich hilft? Schaden wird es auf alle Fälle nicht. Sie reißt den Badezimmerschrank auf und holt ein kleines Handtuch heraus, dann stellt sie den Wasserhahn auf ganz kalt und hält den Frotteestoff darunter. Als sie dabei einen Blick auf das Erbrochene wirft, wird ihr schlecht. Doch zum Glück verschwinden die Essensreste schnell genug im Abfluss, sodass sie das Gefühl erfolgreich bekämpfen kann.

»Versuche tief durchzuatmen«, rät sie dem Jungen und legt ihm das nasse Tuch auf die Stirn. Aiden quält sich. Obwohl sein Magen längst leer ist, würgt er immer wieder aufs Neue und bekommt Tränen in den Augen. Kira reicht ihm ein Glas Wasser, damit er den ekelhaften Geschmack im Mund loswird, doch Aiden schüttelt den Kopf.

»Mein Bauch tut so weh«, jammert er und schlingt seine Arme um sich. Wieder beginnt er zu würgen, jedoch ohne sich zu übergeben. Aus heiterem Himmel krümmt er sich plötzlich zusammen und sackt auf den Boden. Kira setzt sich zu ihm und streicht ihm sanft über das Haar. Aiden schließt die Augen und atmet ganz flach.

»Geht es wieder?«, erkundigt sie sich, nachdem der Junge eine ganze Weile ruhig in ihrem Schoß gelegen hat. Aiden nickt tapfer.

»Sollen wir versuchen, ins Wohnzimmer zu gehen?«

Statt ihr zu antworten, richtet sich Aiden auf. Kira erhebt sich ebenfalls. Gern würde sie sich den Jungen schnappen und ihn zur Couch tragen, doch die Schwangerschaft hält sie davon ab. Stattdessen greift sie ihm unter die Arme und stützt ihn so gut es geht. Sie haben in etwa die Hälfte des Weges zurückgelegt, als Ryan zur Tür hereinstürzt. In Sekunden ist er bei Kira und seinem Sohn.

»Was hat er?«, will er wissen, während er Aiden auf den Arm nimmt. Der Junge stöhnt vor Schmerzen auf und sein Kopf fällt kraftlos auf Ryans Schulter.

»Ich weiß nicht. Es kam ganz plötzlich. Er hat Bauchschmerzen und hat sich übergeben.« Die Sorge um Aiden drängt alles in den Hintergrund. Vergessen sind die eigenen Probleme, nur noch der Junge zählt.

»Hat er etwas Falsches gegessen?« Ryan drückt seinen Sohn an sich.

»Keine Ahnung.« Kira zuckt mit den Schultern. »Als er heimkam, ging es ihm noch gut und plötzlich …«

»Hast du eine Vorstellung, was für Sorgen ich mir gemacht habe, als du aus heiterem Himmel nicht mehr am Telefon warst?« Vorwurfsvoll blickt er Kira an.

»Lass uns nicht streiten und den Kleinen lieber zum Arzt bringen«, schlägt Kira vor und Ryan geht zu ihrer Erleichterung sofort auf den Vorschlag ein.

 

In einem Höllentempo fahren sie ins Kinderkrankenhaus ›Southwest Florida‹. Dort wird Aiden gründlich untersucht. Während Kira draußen warten muss, darf Ryan mit ins Untersuchungszimmer. Nervös beobachtet er, wie Aiden Blut abgenommen wird und ein Arzt den Bauch seines Sohnes abtastet.

»Können Sie nicht aufpassen?«, faucht er den älteren Mann an, als Aiden gepeinigt aufschreit. »Sehen Sie nicht, dass er Schmerzen hat?«

»Es tut mir leid, junger Mann«, entschuldigt sich der Doktor bei Aiden, »wenn ich dich untersuchen soll, muss ich dir leider kurz wehtun.«

»Schon OK«, wispert der Junge und beißt tapfer die Zähne zusammen. Nach wenigen Minuten steht für den Arzt die Diagnose fest.

»Wir müssen zwar noch den Bluttest abwarten, aber ich fürchte, wir werden den jungen Mann operieren müssen«, erklärt er.

»Wie bitte? Was hat er?«, will Ryan wissen und streicht seinem Sohn zärtlich über den Kopf.

»Appendizitis … Eine Blinddarmentzündung«, offenbart der Arzt dem besorgten Vater. »Wenn die Leukozyten in seinem Blut dementsprechend erhöht sind, spricht alles dafür.«

»Und er muss operiert werden? Gibt es keine andere Möglichkeit?« Ryan gefällt der Gedanke ganz und gar nicht.

»Wir könnten es mit Antibiotika versuchen und ihn beobachten. Aber es besteht die Gefahr eines Durchbruchs. Das wollen Sie sicher nicht riskieren, oder?«

»Nein, das will ich natürlich nicht. Operieren Sie ihn«, bestätigt Ryan. Besorgt beobachtet er seinen Sohn, der sich darauf konzentriert, den stechenden Schmerz wegzuatmen.

Eine Krankenschwester betritt den Raum und übergibt dem Arzt eine Krankenakte. Er wirft einen kurzen Blick darauf und wendet sich an Aiden. »Du bist doch ein tapferer junger Mann, oder?«

Aiden nickt gleichgültig. Ihm ist im Augenblick alles egal, Hauptsache der Schmerz verschwindet endlich.

»Du wirst jetzt ein wenig schlafen, und wenn du wieder aufwachst, haben wir das blöde Ding aus dir rausgeholt. Schwester Lindsay nimmt dich jetzt mit und bereitet dich für die OP vor.« Mit diesen Worten übergibt er mit einem Nicken Aiden in die Obhut der fülligen Dame, die sein Bett mit einem Lächeln zur Tür hinausschiebt. Ryan bleibt keine Zeit mehr, sich von seinem Sohn zu verabschieden. Hastig versucht er noch der Schwester hinterherzukommen, doch der Arzt hält ihn auf.

»Mister Dearing, machen Sie sich keine Sorgen. Ihr Sohn ist bei uns in guten Händen, die Operation ist ein Routineeingriff.« Er legt Ryan freundschaftlich die Hand auf die Schulter. »Gehen Sie zu Ihrer Freundin. Sie macht sich bestimmt schon große Sorgen um den Jungen. Trinken Sie einen Kaffee. Wir holen Sie, sobald der junge Mann aufgewacht ist.«

Nur widerwillig nimmt Ryan den Vorschlag an und verlässt den Raum. Kira steht vor dem Untersuchungszimmer und blickt besorgt dem mit Aiden entschwindenden Krankenbett hinterher.

»Sie müssen operieren«, erklärt Ryan knapp und nimmt sie in den Arm. »Blinddarm.«

»Der arme Junge.« Kira befreit sich aus Ryans Griff und blickt ihn trotzig an. »Wo hast du eigentlich gesteckt, als ich versucht habe dich zu erreichen? Und erzähl mir nicht, du wärst bei Brandon gewesen, da warst du nämlich nicht.«

Ryan fährt der Schreck in alle Glieder. Einige Augenblicke sucht er nach einer passenden Ausrede, doch er findet keine. »Ich … ich …«, stottert er. »Ich habe einen alten Schulfreund getroffen.« Etwas Blöderes hätte ihm nicht einfallen können.

»War es nicht eher eine Schulfreundin?«, entgegnet sie bissig.

»Kira. Bitte hör auf zu spinnen. Ich habe im Moment andere Sorgen.«

»Ach, ich spinne, ja? Dann erklär mir doch mal, wo du jedes Mal hinstürzt, wenn dich ein ach so wichtiger Anruf erreicht.«

Ryan schluckt. Es fällt ihm schwer, Kira nicht einfach die Wahrheit zu sagen. Doch er hat sich alles so schön ausgemalt. Sobald der Bau endlich fertiggestellt ist, würde er seiner mittlerweile kugelrunden Freundin die Augen verbinden und sie in sein Auto setzen. Um sie zu verwirren, würde er ein wenig in der Gegend herumfahren, um schließlich vor dem neuen Zuhause anzuhalten. Er ist nicht bereit, sein Vorhaben gegenwärtig aufzugeben. Schon gar nicht, da er kürzlich fast aufgeflogen wäre, weil einer der Laster die falsche Abzweigung nahm und direkt vor dem Hotel landete. Es war nur einem glücklichen Zufall zu verdanken, dass Kira an dem Tag mit Aiden in der Mall war, um neue Kleidung zu kaufen. Es ist sowieso ein Wunder, dass sie nichts von dem bemerkt, was auf der Baustelle abgeht, so nah, wie das Grundstück am Hotel liegt.

»Kira, lass uns zu Hause darüber reden. Ich habe jetzt nicht die Kraft, mit dir zu streiten.« Bittend blickt er sie an. »Ich kann dich aber beruhigen, es hat nichts mit einer anderen Frau zu tun.«

Kira holt gerade Luft, um ihm weitere Vorwürfe an den Kopf zu werfen, da kommt eine Krankenschwester und straft sie mit einem strengen Blick.

»Sie müssten kurz mit mir kommen, Mister Dearing. Ich brauche noch ein paar Unterschriften wegen der Operation«, bittet sie Ryan.

»Natürlich. Ich komme sofort«, antwortet er erleichtert. Er ist froh, Kiras Klauen auf diesem Weg erst einmal zu entkommen. Bevor er der Krankenschwester folgt, wendet er sich noch einmal an seine Freundin: »Kira? Bist du so lieb und besorgst uns zwei Kaffee?«

Fassungslos blickt sie Ryan hinterher. So leicht wird es ihm nicht gelingen, seinen Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Aber in einem hat Ryan recht: Aiden geht momentan vor. Derzeit ist nur von Belang, dass er die Operation gut übersteht und schnell wieder gesund wird. Auch wenn der Kinobesuch jetzt ins Wasser fällt und er seine Überraschung nicht hundertprozentig auskosten kann. Denn auf ein Pferd wird er sich in nächster Zeit nicht setzen dürfen.




 





Kapitel 35

 

»Happy Birthday, mein Sohn.« Ryan kommt mit einem Kuchen, auf dem eine einzelne Kerze brennt, ins Krankenzimmer.

Aiden verzieht seinen Mund zu einem verzagten Grinsen, als er sieht, dass hinter ihm außer Kira auch noch Mila und Damian ins Zimmer linsen. Die beiden haben ihr Versprechen gehalten und sind tatsächlich gekommen.

»Na, mein Großer? Wie geht es dir?« Mila setzt sich vorsichtig auf sein Bett und wuschelt ihm durchs Haar.

»Geht so.« Aiden dreht sich zu seinem Vater um und seufzt. »Ich will nach Hause, Dad.« Er kann sich etwas Schöneres vorstellen, als seinen Geburtstag im Krankenhaus zu verbringen.

»Das kann ich nicht entscheiden, Kleiner.« Ryan stellt den Kuchen auf das Tischchen am Fenster. »Das kann nur der Doktor.«

»Und der sagt: Raus mit ihm. Guten Morgen miteinander.« Der Arzt, der Aiden operiert hat, betritt den Raum. »Einer Entlassung steht aus meiner Sicht nichts mehr entgegen, Mister Dearing. Die Blutwerte sind in Ordnung, der Stuhlgang funktioniert einwandfrei und der junge Mann hat wieder einen gesunden Appetit.«

Als Aiden das hört, wird er plötzlich ganz zappelig. Nur weil Mila auf seiner Bettdecke hockt, schafft er es nicht, aufzustehen.

»Langsam, junger Mann. Sonst muss ich mir das mit der Entlassung noch einmal überlegen«, schmunzelt der Arzt. »Mir scheint es fast, als hätte es dir bei uns nicht gefallen.«

Aiden hält erschrocken inne. Auf keinen Fall will er noch einen Tag länger hierbleiben, auch wenn alle freundlich zu ihm sind und er liebevoll umsorgt wird. Er hasst Krankenhäuser.

»Du musst mir versprechen, dass du dich nicht überanstrengst, wenn ich dich jetzt gehen lasse«, meint der Arzt eindringlich. »Und keinen Sport für die nächsten drei Wochen.«

Eifrig nickt Aiden. Er wird sogar ohne Murren auf das Reiten verzichten, nur, um so schnell wie möglich hier rauszukommen.

»Na dann nehmen Sie ihn mit, Mister Dearing.« Der Arzt schreibt etwas in die Krankenakte und verabschiedet sich.

»Verschaff mir etwas Zeit«, flüstert Ryan Kira zu und folgt dem Arzt.

Obwohl ihr Ryan nichts von seinen Plänen erzählt hat, versteht Kira sofort, was er vorhat. Er will Snow zum Krankenhaus schaffen.

Seit Ryan im Krankenhaus mit ihren Vorwürfen bombardiert wurde, geht er ihr aus dem Weg. Zum Teil ist es ihr eigenes Verschulden, denn sie hat ihn noch am selben Abend erneut ausquartiert. Seitdem ließ er sich kaum blicken und kam nur zum Schlafen nach Hause. Zugegeben, die meiste Zeit kümmerte er sich liebevoll um seinen Sohn und sie räumte ihm deswegen eine Schonfrist ein, aber nur bis Aiden entlassen wird.

Also nickt Kira kaum merklich und dreht sich freudestrahlend zu den anderen um. »Lasst uns Kuchen essen und dann Aidens Sachen packen«, schlägt sie etwas zu fröhlich vor.

Mila zieht besorgt eine Augenbraue hoch und beobachtet sie neugierig. »Was versuchst du zu verbergen?«, erkundigt sie sich schließlich leise, als Damian Aiden sein Geschenk übergibt. »Stimmt etwas mit deinem Baby nicht?«

Kira schüttelt den Kopf.

»Dann gehe ich davon aus, dass mein Vollpfosten von Bruder wieder einmal Bockmist fabriziert hat? Soll ich ihm den Kopf waschen?«

»Lass gut sein, Mila, nicht heute«, winkt Kira ab. »Nicht an Aidens Geburtstag. Womöglich ist es sowieso schon zu spät.«

»Wieso zu spät?«

»Ryan hat eine Geliebte. Er wird mich wohl verlassen.«

 »Das glaube ich dir nicht. Ryan liebt dich, er würde dich nie betrügen. Wo steckt mein sauberer Bruder eigentlich?« Mila bemerkt erst jetzt, dass Ryan sich verzogen hat, und blickt sich suchend um.

»Die Überraschung für Aiden vorbereiten«, flüstert Kira mit einem vorsichtigen Seitenblick auf den Jungen. Doch Aiden ist damit beschäftigt, Damians Geschenk auszupacken.

»Wow, ein Quadrocopter. Danke, Onkel Damian, der ist toll.«

»Du musst aber noch warten, bis du mit ihm fliegen kannst.« Damian lacht über Aidens enttäuschtes Gesicht. »Ich glaube nicht, dass Flugverkehr im Krankenhaus erlaubt ist.«

Nun hat es Aiden erst recht eilig, aus dem Krankenhaus zu kommen. Ungeduldig beobachtet er, wie Mila seine Sachen in eine Tasche stopft. Kurz darauf kommt Ryan zurück und verlangt nach einem Stück Kuchen. So, wie er über das ganze Gesicht strahlt, scheint alles zu klappen. Kira reicht ihm den Teller und ihre Augen finden seine für eine Sekunde. Auf einmal fällt es ihr schwer, zu atmen, und sie senkt betrübt den Blick. Natürlich ist das Ryan nicht entgangen. Mit seiner freien Hand greift er nach ihrer und drückt sie leicht. Kira hebt überrascht den Kopf. ›Ich liebe dich‹ formt er mit seinen Lippen und lächelt sie an. Doch statt sie aufzumuntern, erreicht er damit nur das Gegenteil. Tränen drängen sich in ihre Augenwinkel und die Kette um ihre Brust zieht sich noch fester zu.

»Ich werde dir heute Abend alles erklären«, raunt er ihr ins Ohr. »Versprochen.« Die Nächte auf dem Sofa sind zwar nicht bequem, aber sie haben auch etwas für sich. Er findet dort genügend Zeit, über die Sache nachzudenken, ob er Kira im Glauben lassen kann, dass er eine Affäre hat. Schon bald ist er zu dem Schluss gekommen, dass er nicht bis zur Beendigung der Bauarbeiten warten kann. Es würde mehr Schaden anrichten als Nutzen bringen. Deshalb wird er ihr noch heute den Rohbau zeigen. Aber erst ist Aiden an der Reihe.

»Na, Kleiner? Bereit, nach Hause zu gehen?«, will er übertrieben fröhlich von seinem Sohn wissen, nachdem er sein Stück Kuchen aufgegessen hat.

Aiden beäugt Ryan skeptisch. Sein Vater hat ihn zwar jeden Tag besucht, doch auch da ist er jedes Mal pünktlich aufgebrochen, um sich mit Ian zu treffen.

»Können wir erst noch ins Kino?«, fragt er hoffnungsvoll, doch Ryan schüttelt den Kopf.

»Ich glaube nicht, dass es gut für dich ist, so lange zu sitzen. Aber wir können uns alle zusammen eine DVD ansehen«, schlägt sein Vater vor. »Was ist jetzt? Können wir los?« Ryan blickt in die Runde.

»Alles gepackt …« Mila hält die Sporttasche hoch. »… und jetzt nichts wie raus hier.«

Damian schiebt einen Rollstuhl in den Raum und meint grinsend: »Hat hier jemand ein Taxi bestellt?«

Erleichtert setzt sich Aiden hinein, denn er muss zugeben, so richtig auf dem Damm ist er immer noch nicht. Speziell beim Laufen spürt er manchmal ein Ziehen im Bauch. Damian macht Motorengeräusche und rast mit ihm durch den Krankenhausflur. Eine Krankenschwester springt kreischend zur Seite, kann aber ein Schmunzeln nicht verhindern, als Aiden ihr fröhlich zuwinkt. Damian kehrt mit Aiden zu den anderen zurück und umkreist Kira. Sie lässt sich von ihrem Bruder anstecken und steigt in seine Blödeleien ein.

»Der Kleine wird vielleicht Augen machen. Da ist dir mal zur Abwechslung was richtig Geniales eingefallen.« Mila boxt ihrem Bruder in die Seite und verlangsamt ihren Schritt.

»Na, du hast vielleicht eine Meinung von mir«, bedankt sich Ryan und bleibt an ihrer Seite.

»Was zur Hölle hast du eigentlich wieder angestellt?«

»Du meinst wegen Kira?«

»Nein, wegen des Kaisers von China. Natürlich wegen Kira.« Mila schüttelt entnervt den Kopf.

»Ich baue ihr ein Haus.«

»Du tust was?« Erstaunt bleibt Mila stehen.

»Ich baue ihr ein Haus«, wiederholt Ryan.

»Und das gefällt ihr nicht?«

Ryan muss über Milas verdutztes Gesicht kurz schmunzeln, doch dann wird er wieder ernst. »Sie weiß nichts davon. Sie geht davon aus, dass ich was am Laufen habe.«

»Sag mal, spinnst du jetzt total?« Mila kann es nicht fassen. Hat ihr Bruder eigentlich die geringste Ahnung, dass seine Beziehung kurz vor dem Aus steht? »Wie kannst du sie nur in dem Glauben lassen?«

»Reg dich ab. Ich kläre die Sache heute«, beschwichtigt er sie.

»Das solltest du auch, Brüderchen, das solltest du.« Mila braucht einen Moment, um zu verarbeiten, was sie gerade erfahren hat. »Du baust ihr echt ein Haus? Wo?«

»Na, auf der Wiese. Unsere Eltern wollten dort schon immer ein Heim für uns schaffen. Jetzt erschaffe ich dort eines für mich und Kira … und für meine Kinder.«

»Deine Kinder? Dann steht für dich also fest, dass das Baby von dir ist?« Mila traut ihren Ohren nicht. Kira hat während ihrer Telefonate kein Wort darüber verloren, dass ihr Bruder einen Sinneswandel durchlebt hat. »Seit wann?«, will sie wissen, als er nickt.

»Eigentlich schon am gleichen Tag, an dem ich es erfuhr. Beziehungsweise nachdem sich der erste Schock verzogen hatte.«

»Dann freust du dich also auf das Kind? Warum hast du das Kira nicht gesagt?«

»Hab ich doch«, antwortet Ryan verwundert.

»Anscheinend nicht klar und deutlich genug, wenn sie auf die Idee kommt, dass du sie betrügst und verlassen willst.« Mila kann es nicht fassen. Lernen die beiden denn überhaupt nichts dazu?

»Sie denkt, dass ich sie verlassen will?« Ryan schielt heimlich zu Kira hinüber und entdeckt, dass sie ihn ihrerseits beobachtet.

»Ja, du Hornochse. Sie geht immer noch davon aus, dass du denkst, sie hätte dich mit Roland betrogen.«

»Oh Mann!«

»Genau. Oh Mann. Ist dir eigentlich klar, wie schlecht das in ihrem Zustand ist? Sie fährt sowieso schon Achterbahn mit ihren Gefühlen.«

»Kommt ihr endlich?«, beendet Damian Milas Standpauke.

»Ich regel das!«, beteuert Ryan noch einmal, dann schließen sie im Laufschritt zu den anderen auf.

Gemeinsam verlassen die fünf das Krankenhaus. Strahlender Sonnenschein lässt Aiden seine Augen zusammenkneifen. Blinzelnd versucht er, sich an die Helligkeit zu gewöhnen.

Damian schiebt sich die Sonnenbrille auf die Nase und den Rollstuhl weiter Richtung Parkplatz. »Das gibt es doch nicht!«, verkündet er lautstark. »Da hat doch glatt jemand seinen Gaul neben meinem Auto geparkt.«

Aiden hebt den Kopf und blickt in die Richtung, in die Damians Finger zeigt. Dann traut er seinen Augen nicht mehr. Das kann nur eine Fata Morgana sein. Aufgeregt springt er auf und sackt fast wieder zusammen vor Schmerzen.

»Langsam, Kleiner!«, ermahnt Kira. »Nicht, dass wir dich wieder zurückbringen müssen.«

»Bitte sagt mir, dass ich nicht träume«, stammelt er bewegt. »Sagt mir, dass da wirklich Ian steht und Snow am Zügel hat.«

Ryan legt seinem Sohn die Hand auf die Schulter und lächelt ihn an. »Nochmals alles Gute zum Geburtstag, Aiden.«

Aiden kann es noch immer nicht glauben. Wie kommt Snow hierher? Seine Snow. Da dämmert es ihm plötzlich. Deshalb war sein Vater mit Ian unterwegs. Sie waren niemals in New York, sondern haben die Stute geholt. Von wegen Praktikum, Ian hat sich die ganze Zeit um Snow gekümmert.

»Nun geh schon!«, fordert ihn Kira auf, als er immer noch wie angewachsen an der gleichen Stelle steht. »Schau mal. Snow hat dich gerade entdeckt.« Ein helles Wiehern schallt in diesem Moment zu ihnen herüber.

Aiden hastet so gut es geht auf die Stute zu und fällt ihr weinend um den Hals. Endlich hat er sie wieder. Seine Gefährtin. Seine Freundin. Seine Snow.

»Herzlichen Glückwunsch!«, hört er Ian sagen.

»Danke!« Freudestrahlend blickt Aiden seinen Freund an, ohne sich jedoch von seiner Stute zu lösen. »Verzeih mir bitte alles, was ich dir an den Kopf geworfen habe.«

»Schon vergeben und vergessen, Aiden. Du hast es mir manchmal echt schwer gemacht, dir nicht die Wahrheit zu sagen, aber ich wollte deinem Vater nicht die Überraschung verderben.«

Schniefend putzt sich Aiden mit dem Handrücken die Nase. Wenn er sich nicht dermaßen über Snow freuen würde, hätte er sicherlich Zeit für ein schlechtes Gewissen.

»Da kann unser Quadrocopter wohl nicht mithalten«, lacht Mila und drückt ihrem Neffen einen Kuss auf die Stirn. »Willst du dich nicht bei deinem Vater bedanken?«, flüstert sie ihm zu.

Aiden lässt seine Stute schweren Herzens los und macht einen Schritt auf seinen Vater zu. Ryan öffnet lächelnd die Arme. Aiden nimmt die Aufforderung an und lässt sich von ihm umarmen.

»Willkommen zu Hause, mein Sohn. Ich hoffe, dass du hier glücklich wirst.«

»Das bin ich schon, Dad. Danke. Das ist das tollste Geschenk, das ich je bekommen habe.« Aiden drückt sich fest an seinen Vater. Erst als sein Bauch zu schmerzen beginnt, lässt er ihn los und blickt nachdenklich zu ihm auf. »Muss ich Star jetzt wieder zurückgeben?«

Ryan fängt an, aus voller Kehle zu lachen. »Kann es sein, dass dir der junge Hengst doch besser gefällt, als du zugeben möchtest?«

»Ich mag ihn sehr. Darf man auch zwei Lieblingspferde haben?« Die Frage kommt aus tiefstem Herzen.

»Na klar darfst du das. Behalte Burningstar, wenn du willst. Der Hengst passt zu dir.«

»Danke, Dad.« Erneut schlingt er seine Arme um seinen Vater. »Du bist der beste Dad der Welt!« Dann löst er sich wieder und verkündet todernst: »Ich hab dich lieb, Dad.«

»Ich dich auch, mein Kleiner. Du hast gar keine Ahnung, wie sehr!« Berührt streicht er seinem Sohn über das Haar, dabei sucht er unbewusst nach Kira. Sie steht ein wenig abseits und wirkt bedrückt.

»Heute Abend bist du dran!«, verspricht er ihr in Gedanken und lächelt verschwörerisch.




 





Kapitel 36

 

»Willst du dich nicht endlich um Kira kümmern?«, fordert Mila ihren Bruder ungeduldig auf. »Sie bläst schon die ganze Zeit Trübsaal.« Seit der Rückkehr aus dem Krankenhaus hat Kira kein einziges Mal gelächelt.

»Das hatte ich gerade vor, doch dann wurde ich aufgehalten.« Ryan zwinkert seiner Schwester zu.

»Du hättest schon vor Stunden aktiv werden sollen. Wie kannst du sie nur so lange leiden lassen?«, bläst ihm Mila gehörig den Marsch. »Geh und erlöse sie. Oder stehst du etwa darauf, Schwangere zu quälen?«

»Reg dich ab. Ich gehe ja schon. Ihr bleibt doch bei Aiden, oder?«

»Mach dir darüber keinen Kopf und verschwinde endlich.«

Natürlich ist es ihm nicht entgangen, dass sich bei Kira keine Fröhlichkeit einstellt, aber ist es tatsächlich schon kurz vor zwölf? Neugierig späht er in ihre Richtung. Kira sitzt in einer Ecke der Couch und hat die Knie an die Brust gezogen. Mit ausdruckslosem Gesicht beobachtet sie Aiden dabei, wie er Damians und Milas Geschenk ausgiebig testet. Mit ihren Gedanken ist sie jedoch augenscheinlich woanders, denn obwohl ihre Augen dem Quadrocopter folgen, ist sich Ryan nicht sicher, ob sie ihn überhaupt wahrnimmt.

»Jetzt geh schon!«, drängt Mila abermals und gibt ihrem Bruder einen Schubs. Wild entschlossen steuert er auf seine Freundin zu. Kiras Augen werden mit jedem Schritt, den er sich ihr nähert, immer größer und er kann Angst in ihnen erkennen. Warum ist ihm das nicht schon viel früher aufgefallen?

»Wir müssen reden, Kira«, erklärt er entschieden. Sie zuckt zusammen, hält kurz den Atem an und wird ganz bleich im Gesicht.

»Stimmt, wir müssen reden«, antwortet sie schließlich kraftlos.

»Aber nicht hier«, verkündet er liebevoll. »Komm!« Er streckt ihr eine Hand entgegen, um ihr aufzuhelfen, doch sie ignoriert ihn und erhebt sich langsam. Dabei hält sie schützend die Hand vor den Bauch.

»Ich will dein Mitleid nicht. Mach es einfach kurz und schmerzlos und sprich aus, was du mir zu sagen hast«, fordert ihn Kira auf.

Mit festem Griff umklammert eine unsichtbare Hand Ryans Herz. Wie konnte er nur so unsensibel sein und diese deutlichen Anzeichen übersehen? Warum muss immer erst seine Schwester kommen und ihn mit der Nase darauf stoßen? Zu seinem schlechten Gewissen gesellen sich ein wenig Verdrossenheit und Unmut darüber, dass Kira ihm einen Seitensprung überhaupt zutraut.

»Nicht hier, habe ich gesagt.« Ryan packt sie an der Hand und zieht sie unerbittlich hinter sich her. Ohne weitere Erklärungen bringt er sie zu seinem Auto und betätigt die Zentralverriegelung.

»Steig ein!«, knurrt er mit verengten Augen.

»Wo willst du mit mir hin?«, erkundigt sich Kira unsicher, öffnet jedoch eingeschüchtert die Autotür.

»Ich will dir die Geliebte zeigen, zu der ich jeden Tag gehe.«

Kira, die gerade im Begriff ist einzusteigen, hält in der Bewegung inne. »Bist du jetzt vollkommen übergeschnappt?«, brüllt sie ihn an. »Reicht es nicht, dass du mich betrügst? Musst du mich jetzt auch noch demütigen?« Sie ist den Tränen nahe. Wie kann er nur so grausam sein? »Ich kann ja verstehen, dass du auf mich sauer bist und dich rächen willst, da du denkst, dass ich dich mit Roland betrogen habe. Aber das verkrafte ich nicht.« Schluchzend dreht sie sich von ihm weg.

Ryans Wut löst sich in Luft auf und er schmunzelt, denn Kiras Gefühlsausbruch zeigt ihm deutlich, wie sehr sie ihn liebt. Er geht um den Aston Martin herum, nimmt ihr Gesicht in seine Hände und zwingt sie, ihn anzusehen.

»Liebst du mich noch?« Seine Stimme ist rau vor Leidenschaft. Sofort rieselt Kira eine Gänsehaut über den Rücken. Sie hasst es, dass ihr Körper immer noch so reagiert, obwohl er sie so quält. Wütend versucht sie sich aus seinem Griff zu befreien, doch Ryan spielt erbarmungslos seine körperliche Überlegenheit aus und gibt ihr keine Chance, sich abzuwenden.

»Kira? Liebst du mich noch?« Eindringlich stellt er ihr erneut diese Frage. Ryans Blick nimmt ihren gefangen, denn seine Augen zeigen eine Entschlossenheit, die sie erst einmal bei ihm gesehen hat. Damals, als er sich dazu durchrang, nach seinem Sohn zu suchen. »Ja«, haucht sie aus diesem Grund nach einem kurzen Zögern.

»Dann vertrau mir und steig ein«, bittet er sie sanft und lockert seinen Griff. Mit gemischten Gefühlen kommt sie seiner Aufforderung nach und lässt sich in das weiche Leder sinken. Ryan befestigt den Sicherheitsgurt um ihren Bauch und schließt die Autotür. Dann geht er zurück auf die Fahrerseite, um selbst einzusteigen.

Gelassen lenkt er den Aston Martin aus der Tiefgarage und die Auffahrt hinunter. Doch statt am Ende auf die Straße zu fahren, biegt er in einen Seitenweg ein, der, wie Kira weiß, in einem großen Bogen um das Hotelgelände führt.

»Was willst du am See?«, erkundigt sie sich verängstigt und rutscht unruhig auf ihrem Sitz hin und her.

Ryan hält den Wagen an und dreht sich zu ihr. »Entspann dich, kleine Hexe, ich habe sicher nicht vor, dich zu ertränken«, flüstert er und klemmt ihr liebevoll eine Strähne hinter das Ohr. Gehorsam holt Kira tief Luft und beäugt ihn skeptisch.

»Die Schwangerschaft steht dir. Du bist noch hübscher geworden«, verkündet er aus heiterem Himmel.

Da Kira nicht weiß, was sie darauf antworten soll, schweigt sie lieber. Immer noch ist sie auf das Schlimmste gefasst und zittert innerlich. Ryan betrachtet sie nachdenklich. Sein Daumen streicht immer wieder zärtlich über ihre Wange.

»Traust du mir wirklich zu, dass ich dir etwas antun könnte?«, will er unerwartet wissen und klingt dabei sehr traurig. »Kleines. Ich liebe dich. Du hast so viel für mich getan. Ich wäre ein Idiot, wenn ich das mit Füßen treten würde.« Er drückt sanft ihre Hand. »Ich habe dich nicht betrogen, genauso wenig wie du mich mit Roland betrogen hast.«

»Soll mich das jetzt beruhigen?«, erkundigt sich Kira sarkastisch.

»Ich verstehe dich nicht. Ich erkläre dir gerade …«

»Ach, du verstehst mich nicht? Du wirfst mir die ganze Zeit vor, dass ich mich mit meinem Ex getröstet habe, und meinst jetzt, dass …«

»Oh Mann, Kira«, stöhnt Ryan auf. »Du drehst mir auch jedes Wort im Mund um, was? Ich wollte damit sagen, dass ich nicht daran glaube, dass du mit Roland in der Kiste warst. Ich wollte dir klarmachen, dass ich ebenfalls kein Liebesverhältnis habe.«

»Und trotzdem willst du mich verlassen.« Kiras Stimme zittert und ihr Atem geht schnell. Sie senkt ihren Blick und hofft, die bescheuerten Tränen zurückdrängen zu können, doch sie bahnen sich unnachgiebig einen Weg nach draußen.

»Mila hat mich schon vorgewarnt, dass du auf diesen absurden Gedanken gekommen bist. Ich habe nicht vor, mich von dir zu trennen, außer du bittest mich darum. Willst du mich überhaupt noch, Kira?«

»Na … türlich … will ich dich«, stottert Kira. Verständnislos blickt sie ihn an. Wie kommt er nur auf die Idee, dass sie ihn nicht mehr haben möchte?

»Ach, und deshalb darf ich im Wohnzimmer schlafen?«, neckt er sie.

»Das war, weil … weil …« Ruckartig reißt sie den Kopf in die Höhe und schweigt sofort, als sie seine Mundwinkel schelmisch zucken sieht.

»… weil ich mich wieder einmal wie das größte Arschloch benommen habe«, beendet er den Satz und legt eine Hand auf ihren Oberschenkel. »Es war übrigens das Beste, das dir einfallen konnte, ich habe es hundertprozentig verdient.«

»Du bist nicht sauer deswegen?«

Ryan schüttelt den Kopf. »Im Gegenteil, ich bin dir sogar dankbar dafür.« Ryan legt die andere Hand in ihren Nacken und zieht sie vorsichtig zu sich. Seine Lippen finden ihren bebenden Mund und küssen sie leidenschaftlich. Ryans Hand wandert über ihre Schulter zu ihrem Bauch hinab und bleibt dort fürsorglich liegen. Atemlos lässt er von ihr ab.

»Ich hätte eine noch viel schlimmere Bestrafung verdient«, erklärt er ernsthaft und streicht ihr sanft über den Bauch. »Nie hätte ich das Wort Abbruch überhaupt in den Mund nehmen dürfen. Bitte verzeih!«

Kira holt tief Luft und weint weitere stumme Tränen. Der liebevolle Blick, mit dem Ryan sie betrachtet, bringt sie fast um den Verstand. Alles, was sie sich in den letzten Wochen zusammengereimt hat, gerät in Vergessenheit. Verliert an Gewicht und Bedeutung angesichts der hingebungsvollen Art, mit der er sie um Vergebung bittet.

 »Ich habe niemals an uns gezweifelt und immer an eine gemeinsame Zukunft geglaubt«, äußert er bestimmt und lässt sie los. »Und das werde ich dir jetzt beweisen.« Mit einem letzten Seitenblick startet er seinen Wagen und setzt schweigend seinen Weg fort.

»Was meinst du damit?«, hakt Kira nach.

»Das wirst du gleich sehen.« Ryan ist nicht dazu zu bewegen, mehr zu verraten. Ohne ein weiteres Wort fährt er im Schritttempo den schmalen Weg entlang und Kira starrt gespannt aus dem Auto. Die kleine Straße macht eine letzte Biegung, dann gibt sie den Blick auf die Baustelle frei.

Ein zweistöckiger Rohbau steht am Ufer des Sees zwischen allerlei Baugeräten. Die Hauswände sind schon schneeweiß verputzt und die Fenster eingesetzt. Das Dach ist zur Hälfte mit grauen Schindeln bedeckt. Links befindet sich eine Garage und rechts ein Poolhaus, das im Gegensatz zum Haupthaus schon komplett fertiggestellt ist.

Ryan stoppt den Wagen vor der geschwungenen Treppe, die beidseitig zur Eingangstür hinaufführt, und steigt aus. Gentlemanlike geht er um den Aston Martin herum und öffnet Kira die Tür. Sie ergreift seine Hand und lässt sich von ihm aus dem Auto helfen.

»Was …?« Sprachlos lässt Kira staunend ihren Blick über den Rohbau schweifen. Sie hätte vieles erwartet, aber bestimmt nicht das hier.

»Eigentlich solltest du es erst sehen, wenn es komplett fertig ist. Doch die letzten Tage haben mir gezeigt, dass ich nicht so lange warten darf.« Ryan macht eine kurze Pause und atmet tief ein. »Ich befürchte nämlich, dass ich dann keine Freundin mehr hätte, der ich das Haus zeigen könnte«, erklärt er ernst.

»Du baust ein Haus? Warum?« Kira hat endlich ihre Sprache wiedergefunden.

»Um meiner zukünftigen Familie ein Heim zu bieten. Meine Wohnung wird zu klein, wenn das Baby da ist«, erklärt Ryan und schlendert langsam mit ihr um den Rohbau herum.

»Wieder hat er ›das‹ Baby gesagt«, denkt sie niedergeschlagen und vermeidet es, ihn anzusehen. Unter den Voraussetzungen wird sie jedoch nicht in dieses Haus ziehen. Ohne sich dessen bewusst zu sein, seufzt sie laut auf.

Ryan lächelt, da er sich an die Worte seiner Schwester erinnert. Er packt sie an den Schultern und dreht sie zu sich. »MEIN Baby!«, korrigiert er und blickt ihr dabei tief in die Augen.

»Was hast du gesagt?«, wispert sie fassungslos. Sie zittert mit einem Mal am ganzen Körper. Hat er sich gerade wirklich zu seinem Kind bekannt?

»Kleine Hexe, anscheinend erkennst du nicht, dass ich meiner kleinen Tochter längst verfallen bin … oder meinem Sohn«, fügt er schmunzelnd hinzu. »Mila hat wohl recht. Ich muss es dir klar und deutlich sagen.«

Erneut fühlt Ryan ein Zittern durch Kiras Körper beben. Sanft legt er ihr die Hände an die Wangen und küsst sie hingebungsvoll.

»Ich liebe dich, Kira Elena Tinson, und ich vertraue dir. Ich glaube, nein, ich weiß, dass das Baby in deinem Bauch mein Kind ist. Ich entschuldige mich nochmals dafür, dass ich auch nur eine Sekunde angenommen habe, dass du mich mit Roland betrogen hast«, erklärt er inbrünstig und wischt ihr eine Träne von der Wange. »Bitte bloß nicht schon wieder weinen, Kleines.«

»Tu ich doch gar nicht«, schnieft Kira. »Du bist total verrückt, weißt du das?«

»Ja, verrückt nach dir, der Mutter meines Kindes.« Beschützend legt er einen Arm um sie. »Dann kann ich also davon ausgehen, dass dir meine Geliebte gefällt und du sie genauso gut leiden kannst wie ich?

»Ja«, lächelt sie ihm zu, »ich habe absolut nichts gegen sie einzuwenden.«








Epilog

 

»Sie dürfen die Braut jetzt küssen!«

Ein Raunen geht durch die Kirche, als sich der smarte Bräutigam seiner frisch angetrauten Frau zuwendet. Liebevoll hebt er ihren Schleier und legt ihn auf ihr schwarzes Haar. Dann beugt er sich zu ihr, um der Aufforderung des Pfarrers nachzukommen, da ertönt ein lautes Stöhnen hinter ihm.

»Oh Gott, nicht jetzt!«

»Super Timing, Schwesterchen«, schießt es Damian durch den Kopf und in Windeseile drückt er seiner Braut einen flüchtigen Kuss auf den Mund. »Es geht los«, flüstert er Mila zu, woraufhin sie sofort herumwirbelt.

Mit weit aufgerissenen Augen starrt Ryan seiner Schwester hilflos entgegen. Kira steht neben ihm, zu ihren Füßen hat sich der Teppich dunkel gefärbt. Tapfer grinst sie ihnen entgegen und verzieht Sekunden später schmerzverzerrt das Gesicht.

»Ruft mal einer einen Krankenwagen?«, brüllt Mila in die Menge und stürzt zu ihrer Schwägerin, ungeachtet dessen, dass sie ein Brautkleid trägt.

»Sorry, dass ich euch die Hochzeit verderbe«, entschuldigt sich Kira, bevor sie die nächste Schmerzwelle überrollt.

»Rede doch keinen Unsinn. Ein schöneres Geschenk kannst du uns gar nicht machen. Und jetzt lass uns nach draußen gehen.«

»Aber die Zeremonie …«, wendet Kira halbherzig ein.

»… ist beendet, oder wollten Sie noch etwas sagen, Herr Pfarrer?« Mit einem bedeutungsvollen Blick gibt Mila dem Geistlichen zu verstehen, dass er noch nicht einmal auf die Idee kommen sollte, noch irgendetwas anmerken zu wollen. Artig schüttelt dieser sofort den Kopf. »Siehst du«, erklärt Mila zufrieden, »wir sind fertig.«

»Alles in Ordnung, Schätzchen?« Mittlerweile hat sich auch Kiras Mutter durch die Menge gekämpft.

»Könntet ihr jetzt mal alle Platz machen? Wenn wir meine Schwester nicht augenblicklich ins Krankenhaus schaffen, bekommt sie ihr Baby hier.« Damians Worte zeigen Wirkung. Jetzt ist auch bis in die letzte Reihe vorgedrungen, was los ist, und die Hochzeitsgäste machen eine Gasse frei.

Schwerfällig bewegt sich Kira auf den Ausgang zu, rechts auf ihre Mutter gestützt und links von Mila gehalten, der es völlig schnuppe ist, dass ihr traumhaftes Hochzeitskleid zerknittert wird.

»Wo ist Ryan?«, stöhnt Kira nach einer erneuten Wehe und blickt über die Schulter zurück. Der zukünftige Vater steht immer noch wie erstarrt an Ort und Stelle.

»Damian! Tritt meinem Bruder in den Hintern!«, fordert Mila ihren Mann auf. »Er soll zusehen, dass er Kiras Sachen aus dem Auto holt.«

»Na los, Papi, du hast deine Schwester gehört!« Doch erst nachdem Damian seinem Schwager aufmunternd auf den Rücken geklopft hat, erwacht Ryan aus seiner Trance.

»Kümmer dich um Aiden!«, weist er seinen Schwager an und eilt durch einen Seiteneingang aus der Kirche. Als er das Auto erreicht, hört er schon die Sirene des Krankenwagens. Er schnappt sich die Tasche, die er seit Wochen in seinem Aston Martin spazieren fährt, und hastet eilig zur Kirche zurück. Kira befindet sich schon im Inneren des Wagens und kämpft mit einer weiteren Wehe.

»Wer ist der Vater?«, hört er den Sanitäter fragen. Er streckt seine Hand in die Höhe und brüllt ein lautes ›Ich‹ über die Köpfe hinweg.

»Dann sehen Sie zu, dass Sie einsteigen. Ihre Frau steht kurz vor der Niederkunft.«

Das muss ihm der Sanitäter nicht zweimal sagen. In Sekundenschnelle hat er neben Kira Platz genommen und hält ihre Hand.

»Jetzt ist es bald soweit«, flüstert er ihr ergriffen zu. »Nicht mehr lange und mein Töchterchen ist auf der Welt.«

»Du bist nicht davon abzubringen, oder?« lächelt sie ihm zu.

Ryan schüttelt den Kopf. Sie hatten beide darauf verzichtet, zu erfahren, welches Geschlecht ihr Baby haben wird. Doch er ist seit Anfang an davon überzeugt, dass Kira ein Mädchen unter ihrem Herzen trägt.

»Hoffentlich bist du nicht allzu enttäuscht, wenn es doch ein Junge wird.« Kira stöhnt erneut auf. Wieder baut sich eine Wehe auf und sie atmet brav, wie es ihr die Geburtshelferin gezeigt hat.

»Hat jemand Misses Clark Bescheid gegeben?«

»Ja. Damian hat sie angerufen. Sie wartet im Krankenhaus auf dich.«

Erleichtert atmet Kira auf. Sie hätte nur ungern auf ihre Hebamme verzichtet. Wenige Minuten später erreichen sie das Krankenhaus und Misses Clark empfängt sie mit einem Rollstuhl am Eingang. Inzwischen kommen die Wehen in so kurzen Abständen, dass die Sanitäter schon befürchten, sie würde doch noch im Krankenwagen entbinden.

»Misses Clark, haben Sie nicht erklärt, dass es beim ersten Mal immer etwas länger dauert?«, wundert sich Ryan über den schnellen Fortgang der Geburt. Skeptisch beäugt er seine Freundin. Kira blickt verlegen zu Boden. Sie hatte schon am gestrigen Abend ein Ziehen bemerkt, hatte jedoch geschwiegen, um Mila und Damian nicht ihren Tag zu verderben. In der allgemeinen Aufregung war es nicht schwer, ihren Schmerz zu verbergen.

»Kira!«, tadelt Ryan sie vorwurfsvoll. »Seit wann hast du Wehen?«

»Seit ein paar Stunden«, gibt sie kleinlaut zu und stöhnt erneut auf.

»Darüber können Sie nach der Geburt streiten«, treibt die Hebamme sie zur Eile an. »Wir sollten zusehen, dass wir in den Kreißsaal kommen.«

 

Eine Stunde später öffnet ein freudestrahlender Vater die Tür zum Entbindungsraum. Hinter ihm schiebt die Hebamme ein Krankenbett heraus, auf dem eine ebenso glückliche wie erschöpfte Mutter liegt, mit einem rosa Bündel im Arm. Die Kleine hat es Kira nicht leicht gemacht, doch der Anblick ihrer Tochter entschädigt sie für alles. Mit wachen Augen blickt Maddie ihre Mom an und gibt keinen Ton von sich. Gleich nach der Geburt legte Misses Clark ihr die Kleine an die Brust und Maddie begann, instinktiv zu saugen.

»Siehst du. Ich habe es gewusst«, erklärt Ryan wunschlos glücklich und weicht seiner Freundin nicht von der Seite.

»Ja, mein Hübscher, du hast es gewusst.« Kira lächelt. Auch sie freut sich, dass sie ein Töchterchen in ihren Armen hält, wobei sie auch ein Söhnchen Willkommen geheißen hätte.

Die Hebamme stellt das Bett im Krankenzimmer an die vorgesehene Stelle und kommt noch nicht einmal dazu, die Bremsen festzustellen, da drängt sich auch schon der Rest der Familie und Freunde herein.

»Na da hat euch die Kleine wohl die Schau gestohlen«, bemerkt Misses Clark trocken, als sie die Braut erblickt. »Ich kümmere mich um ein Kinderbettchen«, erklärt sie Kira und verschwindet aus dem Raum.

»Habt ihr etwa alle hier gewartet?« Kira blickt erstaunt von einem zum anderen. Alle sind anwesend. Mila und Damian in voller Hochzeitsmontur, ihre Eltern, Aiden, ihr kleiner Bruder Jason und sogar Ashley, Brandon und Ann haben es sich nicht nehmen lassen, die kleine Erdenbürgerin zu begrüßen.

Stolz zeigt Ryan seine Tochter herum und bemerkt nicht, wie Aiden immer trauriger wird und sich in der Fensternische versteckt. Auch wenn Ryan blind vor Freude ist, Kira entgeht der Seelenpein ihres Stiefsohnes nicht. Als Ryan ihr Maddie zurückgibt, flüstert sie ihm zu: »Ich bin müde und die Kleine auch. Kannst du die anderen rauswerfen? Alle … bis auf Aiden.« So gern sie ihre Familie und Freunde um sich hat, jetzt braucht sie Ruhe und Aiden die Gelegenheit, seine Schwester kennenzulernen.

Ryan nickt verständnisvoll und klatscht in die Hände. Sofort verstummt das lautstarke Geplapper und alle Köpfe wenden sich ihm zu.

»Mutter und Kind sind erschöpft und, nebenbei bemerkt, ich auch«, erklärt er grinsend. »Ich würde vorschlagen, ihr geht feiern, die anderen warten schon lange genug auf euch.«

Stefanie und Clark sind die Ersten, die Ryans Aufforderung nachkommen. Kiras Mutter wirft ein letztes Mal einen verzückten Blick auf ihre Enkeltochter, dann verlässt sie mit ihrem Mann den Raum.

»Das hast du gut hinbekommen!« Kiras kleiner Bruder klopft Ryan gönnerisch auf den Rücken und folgt seinen Eltern.

Nach und nach verabschiedet sich einer nach dem anderen und das Zimmer leert sich. Am Ende sind nur noch Mila und Damian übrig.

»Sollen wir Aiden mitnehmen?«, erkundigt sich Mila bei ihrem Bruder, doch Ryan schüttelt den Kopf.

»Geht feiern, ihr beiden, ihr habt schließlich nicht jeden Tag Hochzeit. Ich komme mit Aiden später nach, wenn Kira und das Baby schlafen.«

Nur ungern verabschiedet sich Mila von ihrer kleinen Nichte und lässt sich von Damian aus den Raum ziehen. »Ich will auch so eine kleine Maus«, hört Kira sie noch sagen, bevor Ryan die Tür hinter ihnen schließt. Erleichtert kehrt er zu Kira zurück und kann sich an seiner Tochter nicht sattsehen.

»Sie ist das hübscheste Baby, das ich je gesehen habe«, erklärt er mit stolzgeschwellter Brust.

»Kannst du mal nachsehen, wo Misses Clark mit dem Bettchen für deine kleine Prinzessin bleibt?«, fordert ihn Kira auf. Bevor er jedoch ihrer Bitte nachkommen kann, zieht sie ihn zu sich herunter. »Und lass dir Zeit dabei«, raunt sie ihm zu.

Mit einem Seitenblick auf Aiden verlässt er das Zimmer, dabei erkennt er, dass Kira mal wieder viel weitsichtiger ist als er.

»Willst du nicht herkommen?« Kira streckt auffordernd eine Hand nach dem Jungen aus. Zögerlich nähert sich Aiden den beiden. Kira klopft auf die Bettdecke. »Komm, hier ist genug Platz für uns alle.«

Sie wartet, bis Aiden das Bett erklommen hat, dann richtet sie sich auf und legt die Kleine, die es längst vorgezogen hat zu schlafen, in seine Arme.

»Sag deinem Bruder ›Hallo‹, Maddie.«

»Sind Babys immer so klein?« Verzückt betrachtet Aiden seine kleine Schwester, wagt es aber nicht, sich zu rühren.

»Sie ist gar nicht so klein«, lacht Kira. »Soll ich sie wieder nehmen?«

Aiden nickt und atmet erleichtert auf, als sich Kira Maddie zurück auf die Brust legt. Wieder kann er seine Schwermütigkeit nicht vor ihr verbergen und Kira streicht ihm sanft über die Wange.

»Was hast du, Aiden? Was bedrückt dich?«

Aiden traut sich nicht, ihr zu sagen, was ihn beschäftigt, und weicht ihrem Blick aus. Doch Kira lässt nicht locker und erinnert ihn an die Abmachung, die sie gemeinsam mit seinem Vater getroffen haben. »Wir haben gesagt, dass wir uns erzählen, was uns nicht passt, ohne dass der andere sauer werden darf. Also raus mit der Sprache, was ist los?«

Der Junge braucht mehrere Anläufe. Immer wieder holt er Luft, um dann doch kein Wort hervorzubringen. »Darf ich Mom zu dir sagen?«, platzt Aiden schließlich heraus.

»Natürlich darfst du das, du Dummerchen. Ich habe mir schon oft gewünscht, dass du mich fragst, aber ich wollte dich zu nichts drängen.« Kira streicht Aiden liebevoll durchs Haar. »Ich hatte schon Angst, du wärst eifersüchtig auf deine Schwester, oder sauer, dass es doch kein Brüderchen geworden ist.«

»Maddie ist schon OK«, erklärt Aiden angeberhaft, »ich finde sie süß.«

»Warte nur, bis sie zu weinen beginnt, dann findest du sie nicht mehr so süß«, lacht Kira und legt ihre schlafende Tochter ein wenig zur Seite. »Komm her, mein Sohn«, fordert sie Aiden auf.

Der Junge legt sich neben sie und kuschelt sich an ihre Brust. Nase an Nase liegen die Kinder bei Kira, als Ryan leise das Zimmer betritt. Aiden spielt selig mit Maddies zarten Fingerchen und Kira streicht beiden beruhigend über den Kopf. Ein zufriedenes Lächeln breitet sich auf Ryans Gesicht aus, als er seine Familie erblickt.

Vor etwas mehr als einem Jahr dachte er noch, die Welt hätte nur Trauer und Schmerz für ihn übrig, und heute ist er der glücklichste Mensch auf Erden. Das alles verdankt er nur der Hartnäckigkeit einer einzigen Frau. Seiner kleinen Hexe, die ihn aus dieser Starre erlöste und ihn lehrte, wieder zu lieben.
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